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Die Geſchichte des Werkes Chriſti auf Erden hat für den 
lernbegierigen Schüler der Wahrheit tauſendfache Reize, 
von welcher Seite er dieſelbe nur immer in's Auge faſſen 
mag. Im Großen und Allgemeinen, ſo wie ſte ſich durch 
die Welt- und Völkergeſchichte der verfloſſenen achtzehn 
Jahrhunderte mächtig hindurchzieht, und in jedem Ein- 
zelnen ihrer Theile, ſtellen ſich in ihrer Entwicklung allent- 
halben dieſelben Offenbarungen einer göttlichen Weisheit 
und Liebe hervor, welche den demüthigen Blick des for- 
ſchenden Glaubens entzücken, und die Seele mit Empfin⸗ 
dungen heiliger Bewunderung und freudiger Anbethung 
erfüllen. Dieſe durchgängige Unſcheinbarkeit des Senf— 
korns in der Geſchichte des Werkes Chriſti auf Erden — 
und doch dieſe überfließende Fülle ſeiner Wirkungen in 
dem geheimnißvollen Gebiete der Menſchenherzen; dieſe 
Niedrigkeit und ſcheinbare Räthſelhaftigkeit feiner Außen 
ſeite — und doch dieſe überwältigende Hoheit feines in- 
nern Weſens und Lebens; dieſe Armuth und Beſchraͤnkt⸗ 
heit ſeiner Mittel — und dennoch dieſe überraſchende 
Kraft feines Erfolges; dieſes Dahinſchmachten und Er- 
liegen — und dennoch dieſes gewaltige Auferſtehen und 
Siegen ſeiner unüberwindlichen Wahrheit: dieß iſt ein 
Schauſpiel der ewigen Weisheit und Liebe Gottes, in 
das die Engel gelüſtet hineinzuſchauen, und das mit im- 
mer neuen, friſchen Reizen das Herz des Jüngers Chriſti 
an die Sache feines göttlichen Meifters feſſelt. Unerklär⸗ 
bar müßte uns die wunderſame Geſtalt einer ſolchen Ge- 
ſchichte für immer bleiben, wenn uns nicht einer der 
geiſtreichſten Schüler Chriſti ſelbſt den Schlüſſel zu ihrem 
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Verſtändniſſe gegeben hätte. „Wie Er, der göttliche 
Meifter, war,“ ſagt Johannes, „fo find auch wir in 
dieſer Welt,“ und alſo iſt auch ſein Werk hienieden unter 
den Menſchenkindern. So arm und ſcheinbar hülflos wie 
Er, und doch ſo reich und ſtark; ſo angebunden an tau⸗ 
ſend Zufälligkeiten, und doch ſo feſtgehalten von der Hand 
der ewigen Liebe; ſo ſcheinbar nichtswirkend und wehrlos 
im wilden Tumult der Welt, und doch ſo lebensvoll und 
folgenreich; ſo bis zum Aergerniſſe gering, und bis zur 
froheſten Begeiſterung erhaben: alſo war Sein Leben, 
und alſo wird auch die Geſchichte ſeines Werkes auf der 
Erde bleiben, bis Er dereinſt in ſeiner Herrlichkeit er⸗ 
ſcheinen wird, wenn ſeine Glaubigen Ihn ſehen werden, 
wie Er iſt. 

Das dreyzehnte Jahresfeſt unſerer evangeliſchen 
Miſſtons⸗Geſellſchaft, das wir heute im zahlreichen Kreiſe 
ſo vieler theurer, mitverbundener Freunde aus der Nähe 
und Ferne zu feyern die Freude haben, bereitet unſerer 
Committee abermals die willkommene Gelegenheit, von den 
ſtillen Arbeiten und vielfachen Erfahrungen, im Vertrauen 
auf den Segen unſeres Gottes und Heilandes, ein Wort 
zu reden, welche die Geſchichte des verfloſſenen Jahres 
unſerer evangeliſchen Miſſtonsarbeit vorzugsweiſe bezeichnet 
haben. Wir glauben uns dabey um ſo mehr kurz faſſen 
zu dürfen, da unſere monatlichen Correſpondenz-Blätter 
bereits die zerſtreuten Nachrichten, die uns aus unſerem 
Geſchäftskreiſe zugefloſſen ſind, im Auszuge mitgetheilt 
haben; und wir werden uns eben darum in unſerm Jah⸗ 
resberichte blos darauf beſchränken, von den verſchiedenen 
Standpunkten aus, die unſern bisherigen Berichten zu 
Grunde liegen, eine kurze und gedrängte Ueberſicht 
über das Ganze zu gewinnen, und der freundlichen 
Aufmerkſamkeit unſerer theilnehmenden Leſer ein möglichſt 
wahres und treues Bild von dem gegenwärtigen Zu— 
ſtand unſerer evangeliſchen Miſſionsthätigkeit 
und ihrer verſchiedenen Verzweigungen entgegen zu führen. 


Wenn wir unſern jedesmaligen Jahresbericht 


J. 


mit einer kurzen Wanderung der Liebe durch diejenigen 
abgelegenen Gebiete der Heidenwelt beginnen, auf denen 
ſeit einer Reihe von Jahren, im Dienſte aus wärti⸗ 
ger Miſſions-Geſellſchaften oder der evange⸗ 
liſchen Kirche, eine Anzahl geliebter Zöglinge unſerer 
Miffions- Schule unter dem Beyſtande Gottes bisher ge⸗ 
arbeitet haben und heute noch arbeiten, ſo liegt die nächſte 
Urſache hievon in dem natürlichen Drang der Liebe, der 
unſere Herzen zu dieſen, auf dem großen Acker der Welt 
weit umher zerſtreuten, und in vielfachen Kampf verwickel⸗ 
ten Familiengliedern unſers Hauſes hinzieht, die unſerm 
Herzen um ſo mehr nahe liegen, je weiter ſie dem Leibe 
nach von uns entfernt wohnen und wirken. 

Von 47 Zöglingen unſeres Hauſes, welche im ver⸗ 
floſſenen Jahre, unter verſchiedenen Völkern der Erde 
umher, im ſeligen Dienſte des Evangeliums gearbeitet 
haben, ſind 2 derſelben zu ihrer ewigen Ruhe heimgerufen 
worden. Einer von dieſen beyden, Daniel Müller, 
der älteſte Zögling unſerer Schule, der an ihrem Stif⸗ 
tungstage zu den Erſtlingen derſelben gehörte, hatte eine 
Reihe von Jahren hindurch auf der Inſel Celebes als 
Bote Chriſti unter dem Malayen- Volke gearbeitet, und 
unter mannigfaltigen ſchwierigen Erfahrungen in den fin⸗ 
ſtern Gebieten dieſer volkreichen Inſel das Werk ſeines 
göttlichen Meiſters getrieben. Schon im vorigen Jah- 
resberichte äußerten wir ſeinethalben eine ſtille Beſorgniß 
wegen der ſtürmiſchen Volksauftritte, welche dieſe Inſel 
ſeit Jahren erſchütterten. Seitdem wurden wir von un⸗ 
ſern verehrten Freunden in Rotterdam benachrichtigt „daß, 
laut eines von Batavia erhaltenen Briefes, in welchem 
jedoch keine näheren Umſtände angegeben waren, dieſer 
geliebte Bruder durch den Tod von dem bisherigen Kampf⸗ 
platze ſeines ihm ſo theuren Berufes abgerufen worden ſey. 
Weiteres konnten wir über denſelben bis jetzt nicht in 
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Erfahrung bringen, und wir ſehen eben darum den nähern 
Berichten über ſeine letzten Arbeiten und ſeinen Ausgang 
aus der Zeit mit wehmüthiger Sehnſucht entgegen. 

Der Andere unſerer theuren Zöglinge, welcher inner⸗ 
halb dieſes Zeitraumes, und zwar am 4. September 
1827, ſeinem 33ſten Geburtstage, von dieſer Erde ſchied, 
iſt Heinrich Dietrich, der ſeit einer Reihe von Jah⸗ 
ren auf der Halbinſel Krimm, in der meiſt aus Schwei- 
zern beſtehenden Colonie Zürichthal, als Bote Chriſti im 
Segen gearbeitet hat. Schon ſeit zwey Jahren hatte der⸗ 
ſelbe mit öftern Anfällen des kalten Fiebers zu kämpfen, 
unter denen er jedoch bis auf die letzten Tage hin in ſei⸗ 
nem großen Wirkungskreiſe umher ſein oft beſchwerliches 
Amt unermüdet fortſetzte. Um ſeinem Filialorte Sudack, 
an der Südküſte dieſer Halbinſel, ſich einige Zeit aus⸗ 
ſchließend zu widmen, und zugleich durch den Gebrauch 
der Seebäder ſeine angegriffene Geſundheit mit Gottes 
Hülfe wieder herzuſtellen, hatte er ſich für einige Wochen 
daſelbſt niedergelaſſen. Allein bald verſchlimmerte ſich ſeine 
Krankheit zuſehends, und es entwickelte ſich ein hitziges 
Fieber, das gleich in ſeinem erſten Anfange ſeinem Leben 
Gefahr drohte. Kindlich ergeben in den alles wohlma⸗ 
chenden Willen ſeines Gottes und Heilandes, legte er 
ſich hier aufs Krankenlager nieder, und ſchied ſchon am 
zweyten Tage, im feſten Vertrauen auf die Gnade 
Chriſti und ſeine kommende, ſelige Erlöſung, von der 
Erde. Sein Verluſt war für feine ihn herzlich Tieben- 
den Gemeinden um ſo ſchmerzhafter, da ſie ſich, mit 
allen übrigen evangelifchen Gemeinden der ganzen Halb- 
Inſel, der Gelegenheit jetzt gänzlich beraubt ſahen, das 
theure Wort des Evangeliums in ihren Kirchen und Schul⸗ 
Häuſern verkündigen zu hören; und rührend iſt der zarte 
Ausdruck der innigen Werthſchätzung, womit ſie das ſo 
oft unerkannte Glück, einen Boten Chriſti in ihrer Mitte 
zu haben, dankbar zu würdigen gelernt haben, ſo wie die 
laute Sehnſucht, mit welcher ſie ſich aufs Neue nach 
einem treuen Seelſorger für ihre Gemeinden unter ihren 


343 


chriſtlichen Brüdern im Abendlande umſehen. Unſer voll _ 
endete Bruder hinterließ eine fromme Lebensgefährtinn 
und ein Kind, welche bis jetzt, als eine theure Hinter- 
laſſenſchaft ihres entſchlafenen Seelſorgers, von der Ge⸗ 
meinde in Zürichthal liebend verpflegt werden. 

Von den 45 im Leben befindlichen Zöglingen unſerer 
Miſſtons⸗Schule, welche in der großen Miſſionswelt um⸗ 
her zerſtreut wirken, befindet ſich nur noch ein einziger 
aus ihrer Mitte, J. Bär, auf den mächtigen Inſeln⸗ 
Gruppen des ſtillen Meeres, nachdem feine drey Mitge- 
hülfen, Knecht, Bormeiſter und Müller, von dieſem Ar- 
beitsfelde hinweg, in die Wohnungen des ewigen Friedens 
hinüber gerufen worden ſind. So ſteht er allein auf der 
abgelegenen Inſel Makiſſer ſeit mehreren Jahren in 
ſeiner beynahe gänzlichen Losgeriſſenheit von der übrigen 
Welt, im ſchweren Kampfe mit einer anhaltenden Hun⸗ 
gersnoth, in welcher bereits Hunderte der Einwohner um 
ihn her aus Mangel an Lebensmitteln geſtorben ſind, und 
die noch immer, bey einer faſt unerträglichen, ſeit meh- 
reren Jahren von keinem erquickenden Regen unterbroche- 
nen Sonnenhitze, fortdauert. Seine im letzten Jahre an 
unſere Committee gerichteten Briefe enthalten den erfreu- 
lichen Beweis für die große Wahrheit des Evangeliums, 
die ſich an ſeinem Beyſpiel aufs Neue beſtätigt, daß der 
Chriſt Alles vermag durch Den, der ihn mächtig macht, 
welcher iſt Chriſtus. Mit kindlicher Hingebung in den 
Willen ſeines Gottes hat er, durch die Kraft der Gnade, 
auch unter den ſchwierigſten Umſtänden den Glaubensmuth 
und die muntere Treue eines Dieners Chriſti bewahrt bis 
auf dieſe Stunde. Auch arbeitet er, laut ſeines letzten 
Briefes vom 20. Oktober 1826, auf dieſer Inſel ſowohl, 
als auf den in den benachbarten Gewäſſern umberliegen- 
den größern Eilanden, nicht ohne die wachſende Hoffnung 
auf das Gelingen des Werkes Chriſti unter dieſem Theile 
des verfinſterten Malayen-Volkes. Obgleich die beyden 
heidniſchen Könige der Inſel Alles verſuchten, um dem 
väterlichen Götzendienſte einen neuen Schwung zu bereiten, 
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fo iſt es ihnen doch nicht gelungen, das kleine Chriſten⸗ 
Häuflein, das ſich um Miſſionar Bär geſammelt hat, zu 
dem Aberglauben ihrer Väter wieder zu verführen; und 
ſelbſt manche der heidniſchen Einwohner fangen an, auf 
die Predigt des Evangeliums, das er ihnen verkündigt, 
ſo wie auf das Licht ſeines Wandels aufmerkſamer zu 
werden. Eine Reife, welche Miſſionar Bär im Septem- 
ber⸗Monate 1826 auf den umliegenden Inſeln umher, 
und beſonders auf Groß-Timor, gemacht hat, bereitete 
durch das, was er von der Sehnſucht dieſer Einwohner 
nach dem Worte Gottes da und dort wahrnehmen durfte, 


neue, ſüße Ermunterungen für ſeinen ſchweren Beruf 


unter dieſem Volke. Ein Jüngling von der königlichen 
Familie auf Groß⸗Timor, der ſchon ſeit einem Jahre in 
ſeiner Wohnung von ihm im Chriſtenthum unterrichtet 
wurde, und der erfreuliche Spuren von der Kraft der 
göttlichen Wahrheit in ſeinem Sinn und Wandel zu Tage 
legt, hat ſich bey ihm angelegentlich um die heilige Taufe 
gemeldet, die er ihm, nach weiterem Unterrichte, zu er- 
theilen geſonnen iſt. In der Begleitung dieſes frommen 
Jünglings beſuchte Miſſtonav Bär die königliche Familie 
auf Groß⸗Timor, und fand bey dieſer ſowohl, als unter 
dem Volke, die freudigſte Aufnahme, die ſich durch eine 
große Begierde, das Wort Gottes von ihm zu hören, 
zu Tage legte. Wir dürfen getroſt hoffen, daß in dieſem 
abgelegenen Winkel des großen Weltmeeres die ſtille Thrä⸗ 
nenſaat dieſes verwaisten Dieners Chriſti zur rechten Zeit 
ihre Freudenernte tragen wird, und wünſchen von Her- 
zen, daß zu ſeiner Aufrichtung und Erquickung bald einige 
wakere Mitgehülfen ihm zugeſendet werden mögen. 
Miſſtonar Th. Reichardt befindet ſich, zum Preiſe 
Gottes, zu Calkutta, der Hauptſtadt Bengalens, noch 
immer geſund und in voller Thätigkeit unter den Tauſen⸗ 
den von Götzendienern, welche auf dieſem großen Markt- 
platze einer heidniſchen Welt um ihn herum wimmeln. 
Neben der Leitung einer ſtets befchiftigten Druckerpreſſe, 
die Tauſende kleiner, chriſtlicher Unterrichtsſchriften und 
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Schulbücher dem Volke liefert, macht er fich, fo oft er 
nur immer kann, mit ſeinem brüderlichen Mitgehülfen, 
H. Wilſon, auf die volkreichen Straßen und Hauptplätze 
der Stadt hinaus, wo ſie den umherziehenden Schaaren 
in bengaliſcher Sprache die frohe Botſchaft von Chriſto, 
dem Gekreuzigten, verkündigen. Er ſelbſt bemerkt hier⸗ 
über in einem feiner letzten Briefe: „Jede Woche gehen 
wir 3 bis 4 Mal an den Abenden auf die Hauptplätze der 
Stadt, wo wir bengaliſche Hütten zur Haltung des Got⸗ 
tesdienſtes aufgerichtet haben. Nicht ſelten ſammeln ſich 
mehrere Hunderte herumziehender Hindus um uns her, 
welche gemeiniglich mit großer Aufmerkſamkeit der Ver⸗ 
kündigung des Wortes Gottes zuhören. Vor einem Monate 
haben wir an einer zahlreich beſuchten Stelle eine neue 
Capelle dieſer Art aufgerichtet, welche von den Hindus 
fleißig beſucht zu werden beginnt. Es freut mich, ſagen 
zu dürfen, daß unſere Zuhörer ſich jetzt weit anſtändiger 


und aufmerkſamer benehmen, als es im Anfang der Fall 


war, und daß eine wachſende Lernbegierde immer allge⸗ 
meiner wahrzunehmen iſt, die uns nicht ſelten mit ihren 
verſtändigen Fragen überraſcht. Der große Gegenſtand 
unſerer Predigt iſt und bleibt: Jeſus Chriſtus, der Ge⸗ 
kreuzigte, der Erlöſer der Welt, und der Seligmacher 
Aller, die an Ihn glauben. Auch unter dem bengaliſchen 
Volke iſt, wie eine fortgeſetzte Erfahrung uns deutlich 
zeigt, dieſe Predigt vom Kreuze Chriſti der einzige Lebens⸗ 
punkt, der mit unwiderſtehlicher Gewalt in das Innere 
dieſer gefühlloſen Götzendiener eindringt, und ſie aus dem 
furchtbaren Todesſchlafe zur Beſinnung über ſich ſelbſt 
aufzuwecken vermag, da ſie ſonſt gegen Alles, was Reli⸗ 
gion heißt, auf eine furchtbare Weiſe gleichgültig und 
ſtumpf geworden ſind. Man kann in der That von den 
meiſten dieſer Götzendiener ſagen, daß ſie ſich um gar 


nichts in der Welt bekümmern. Es iſt keine Furcht Got⸗ 


tes vor ihren Augen, während ſie im blindeſten Aber⸗ 
glauben gefangen liegen, und ſich mit den ſchändlichſten 


Laſtern, die ſich nicht einmal ohne Schaamgefühl nennen 
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laſſen, auf jegliche Weite beflecken. Wie wahr iſt doch 
die Beſchreibung, welche uns der Apoſtel Paulus in ſei⸗ 
nem Briefe an die Römer, im erſten Capitel, von der 
ſittlichen Verworfenheit der Heiden gegeben hat. Götzen⸗ 
diener find überall, in jedem Lande und in jedem Zeit- 
alter, dieſelben, und ihre gänzliche Losgeriſſenheit von 
Gott und dem Göttlichen, die furchtbare Verfinſterung 
ihres Verſtandes und Herzens, ſo wie ihre thieriſche 
Herabwürdigung durch Sünde und Laſterhaftigkeit, zeigt 
ſich, wiewohl in wechſelnden Geſtalten, unter jedem Hei⸗ 
denvolke auf dieſelbe Weiſe, wie ſie nicht ohne das tiefſte 
Mitleid von dem Freunde Chriſti betrachtet werden kann. 
In ein ſolches Dornenfeld hat auch uns der HErr zur 
Arbeit gerufen; und wie hoffnungslos auch der erſte An- 
blick ſich uns vor die Augen ſtellt, fo haben wir dar- 
um den Glaubensmuth auf das Gelingen des Werkes 
Chriſti unter dieſem Volke keinen Augenblick aufgegeben. 
Wir haben das Wort ſeiner Verheißung für uns; wir 
trauen auf ſeine Macht und Treue, und im erquickenden 
Lichte ſeiner Wahrheit muß jeder Zweifel und jede Furcht 
wie die Wolken vor dem Winde verſchwinden. Er muß 
herrſchen, bis Er alle ſeine Feinde unter ſeinen Fuß ge⸗ 
legt hat. Und treu iſt Er, der es verheißen hat, Er 
wird es auch thun.“ — 

Miſſtonar Reichardt hebt in einem feiner letzten Briefe 
die hauptſächlichſten Einwendungen heraus, womit die 
Hindus die Predigt des Evangeliums zu bekämpfen pflegen. 
Sie ſind, obgleich in einer verſchiedenartigen Geſtalt, die⸗ 
ſelben Widerſprüche, welche auch in chriſtlichen Ländern 
das verkehrte Herz des natürlichen Menſchen der Kraft 
der Wahrheit überall entgegenſetzt. Um in ihrem finſtern 
Sündenſchlafe durch die Wahrheit nicht geſtört zu wer⸗ 
den, pflegen die Hindus dem Boten Chriſti einzuwenden: 
„Gott iſt der Urheber der Sünde. — Das Chriſtenthum 
iſt eine neue Religion, die man erſt kürzlich in's Land 
gebracht hat. — Man muß die Sitten und Gebräuche 
der Voreltern nicht aufgeben. — Was unſere Gurus 
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(geiſtliche Führer) ſagen, iſt fo wahr, wie wenn es Gott 
ſelbſt geſagt hätte. — Wenn das Chriſtenthum wahr iſt, 
dann müſſen alle unſere Voreltern in die Hölle gekommen 
ſeyn. — Die Chriſten eſſen das Fleiſch der Kuh, und 
bringen Thiere um, darum kann ihre Religion nicht die 
wahre ſeyn. — Dieß iſt nun einmal die Kali Yug (das 
eiſerne Zeitalter), wo die Sünde regiert, und darum ſind 
wir dafür nicht verantwortlich. — Was die Meiſten ſagen, 
das muß gelten. — Die Seele iſt ein Theil der Gottheit, 
und darum iſt Alles, was der Menſch thut, eine Wir— 
kung Gottes. — In unſern Schaſters (heiligen Büchern) 
iſt von einem Jeſus Chriſtus die Rede nicht. — Wenn wir 
nicht lügen, ſo kommen wir zu Nichts in dieſer Welt. — 
Werden wir Chriſten, ſo büßen wir unſere Caſte ein. — 
Thut einmal ein Wunder, ſo wollen wir glauben. — 
Was hat euch das Chriſtenthum bisher genützt? — Viele 
Chriſten ſind ſo ſchlechte Leute wie wir. — Ein jeder 
Menſch wird nur durch ſeine eigene Religion glücklich. — 
Es gibt ſo viele verſchiedene Wege in den Himmel, als 
es Straßen zum Rathhauſe gibt. — Chriſtus war ja ein 
Jude, und darum kann Er nicht der Heiland der Hindus 
ſeyn. — Wir können das Schickſal nicht ändern, das in 
unſer Hirn eingeſchrieben iſt.“ 1c. — 

Ueberall derſelbe Kampf des Lichtes mit den Finſter⸗ 
niſſen des verderbten Menſchenherzens, wie er ſich in allen 
Zeitaltern der Geſchichte, und unter allen Völkern, dem 
aufmerkſamen Menſchenbeobachter vor die Augen ſtellt. 
Dabey bleibt es eine ewige Wahrheit, daß das Evange— 
lium Chriſti eine überſchwängliche Fülle göttlicher Kraft 
beſitzt, um alle Feſſeln der Finſterniß zu löſen, und alle 
verhauenen Bahnen durchzubrechen. 

Beſonders geſegnet iſt die Arbeit des Miſſtonars Rei⸗ 
chardt in den Schulen, deren in dieſer volkreichen Haupt⸗ 
ſtadt umher, nebſt ihren Vorſtädten, bereits dreyzehn er⸗ 
richtet worden ſind, die unter ſeiner Leitung ſtehen, und 
von 812 Hindu= Knaben beſucht werden. In allen dieſen 
Schulen wird, neben dem Elementar-Unterrichte, das 
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Neue Teſtament gelefen, und die Kinder werden im Chri⸗ 
ſtenthum unterrichtet, ohne daß von Seiten der Eltern 
die geringſte Einſprache dagegen ſich weiter vernehmen läßt. 
Auch die bengaliſche Traktat⸗Geſellſchaft, an deren Arbei⸗ 
ten Miffionar Reichardt thätigen Antheil nimmt, arbeitet 
mit der täglich wachſenden, ermunternden Erfahrung fort, 
daß ihr Werk nicht vergeblich iſt in dem HErrn. „Die 
Hindus,“ ſo ſchreibt Miſſtonar Reichardt, „werden im⸗ 
mer begieriger nach Unterricht, und fangen an, am Leſen 
chriſtlicher Schriften große Freude zu finden. Ihr Ver⸗ 
langen nach Unterrichtsſchriften iſt bisweilen zudringlich, 
und wenn ſie einen von uns auf der Straße erblicken, ſo 
ſtrecken fie nach allen Seiten die Hände aus, um ein 
nützliches Büchlein von uns in Empfang zu nehmen. — 
Fällt nun gleich der ausgeſtreute Same meiſt auf einen 
harten und ſteinigten Boden: ſo findet doch da und dort 
ein gutes Waizenkorn ein feines Herz, in dem es Wur⸗ 
zel faſſen, und köſtliche Früchte zum Preiſe Gottes tra⸗ 
gen kann.“ 

Etwa 18 Stunden nördlich von Calkutta arbeitet Miſ⸗ 
ſionar W. Dürr zu Culna, einer mächtigen Heidenſtadt, 
die über 50,000 Götzendiener in ſich faßt, und in deren 
Umgebungen große Schaaren derſelben ohne Erkenntniß 
der ſeligmachenden Wahrheit umherirren. Er iſt der ein⸗ 
zige Europäer, der ſich hier niedergelaſſen hat, und es 
war ſein ausdrückliches Verlangen, an einer Stelle zu 
arbeiten, die ihm Gelegenheit gibt, ſich ganz und aus⸗ 
ſchließend mit den armen Heiden zu beſchäftigen. Wirk⸗ 
lich ließ es auch der HErr ſeinem unbedingten Vertrauen 
auf Ihn ſichtbarlich gelingen, daß er, der einzige, wun⸗ 
derſame Fremdling in einer großen Heiden⸗Stadt, wider 
alle Erwartung die Liebe und das Zutrauen der Einwoh⸗ 
ner auf eine Weiſe gewann, welche für ſeine Arbeit in 
ihrer Mitte die erfreulichſten Wirkungen hoffen läßt. — 
Da es eine Zeitlang zweifelhaft war, ob ihm die Miſ⸗ 
ſions-Committee geſtatten würde, ſich als Bote Chriſti 
an dieſer Stelle niederzulaſſen, und da wirklich in der 
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Stadt ſich das Gerücht verbreitete, daß er, zur Unter⸗ 
ſtützung feiner Mitbrüder, nach Calkutta werde zurückge⸗ 
rufen werden, ſo verſammelten ſich die vornehmſten und 
einflußreichſten Einwohner dieſer Stadt, um an den Vor⸗ 
ſtand der Hülfs-Miſſtons-Geſellſchaft zu Calkutta, den 
Archi⸗Diacon Corrie, eine Bittſchrift um die völlige Nie⸗ 
derlaſſung des Miſſionars Dürr in ihrer Mitte folgenden 
Inhalts einzugeben: 

„Unfern Gruß an Herrn Prediger Corrie. Möge er 
für immer leben. Folgendes iſt die demüthige Bitte der 
Einwohner zu Culna: 

„Es hat uns ausnehmend gefreut, daß Ihr angefan⸗ 
gen habt, Schulen unter uns zu errichten, durch welche 
unſern Kindern große Vortheile zugefloſſen ſind. Aber nun 
iſt uns, zu unſerm großen Schmerz, die Nachricht zuge⸗ 
kommen, daß es unſerm theuren Lehrer, Herrn Dürr, 
bey den vielen Geſchäften, die ſeiner in Calkutta warten, 
nicht mehr möglich ſeyn ſoll, länger unter uns zu ver⸗ 
weilen, und daß deßhalb die Schulen nothwendig geſchloſ⸗ 
ſen werden müßten. Wir geſtehen es offen ein, daß wir 
früher einige Beſorgniſſe wegen Euern heiligen Schriften 
gehegt haben. Seitdem wir nun aber durch unſern Leh- 
rer, Herrn Dürr, mit dem Inhalte Eurer Religions- 
Schriften genauer bekannt gemacht worden ſind, ſo ſind 
nicht nur alle unſere Beſorgniſſe hierüber aus unſern Her⸗ 
zen völlig verſchwunden, ſondern wir haben auch die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß dieſe Bücher aller Annahme wür⸗ 
dig, und höchſt wohlthätig ſind. Wir müſſen Euch er⸗ 
klären, daß uns durch die Bekanntſchaft mit denſelben die 
größte Wohlthat geworden iſt, und wir freuen uns jetzt 
über dieſes Gut, wie ſich ein Blindgeborner freut, wenn 
er das Augenlicht bekommt. 

„Wir, die Unterzeichneten, bitten demnach ehrfurchts⸗ 
voll, im Namen aller Einwohner unſerer Stadt, daß Ihr 
geſtatten möget, daß unſer Lehrer bey uns bleiben darf. 
Er iſt ein vortrefflicher und gelehrter Mann, und fried- 
fertig gegen Jedermann. Wenn Ihr uns dieſe Bitte 
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geſtattet, fo werden nicht nur unſere Kinder den Segen 
ſeines Unterrichtes genießen, ſondern die Morgenröthe 
der wahren Erkenntniß wird auch über uns, den Erwach- 
ſenen, aufgehen.“ ö 

Dieſe intereſſante Bittſchrift war von 15 der angeſe⸗ 
henſten Männer der Stadt unterzeichnet, und ihr Inhalt 
veranlaßte die Miſſions-Committee, zu der bleibenden Nie» 
derlaſſung des Miſſtonars Dürr an dieſer wichtigen Stelle 
ihre Einwilligung zu geben. Da es der Geſellſchaft zu 
ſchwer fiel, den beträchtlichen Koſtenaufwand der Errich- 
tung eines europäiſchen Wohnhauſes für ihn auf ſich zu 
nehmen, fo hat ſich Mifftonar Dürr feine Hütte nach der 
Landes-Sitte unter dieſen Tauſenden armer Götzendiener 
aufgerichtet, wo er jetzt als Bote Chriſti mit Freuden 
unter ihren lernbegierigen Schaaren lebt, und unter Jun⸗ 
gen und Alten den nahenden Anbruch des Reiches Jeſu 
Chriſti vorbereitet. Dieſer theure Zögling unſers Hauſes 
iſt wirklich in einem ſolchen Grade ſeinen armen Hindus 
ein Hindu geworden, daß es ihm, nach dem Zeugniß 
feiner Mitbrüder, ſchwer zu fallen beginnt, in einer an— 
dern, als der bengaliſchen Sprache, ſich gegen ſeine chriſt— 
lichen Freunde in Europa auszudrücken. Möge die Gnade 
des HErrn ihn unter ſeinen heidniſchen Mitbürgern zu 
einem Sauerteige machen, der nach und nach die ganze 
Maſſe durchdringt, und durch ſeine innere Lebenskraft den 
faulenden Körper einer todten Heidenwelt in eine neue 
Kreatur verwandelt. 

Von unſern drey geliebten Zöglingen, Kind linger, 
Winkler und Irion, welche bisher auf den bollän- 
diſchen Beſitzungen Oſtindiens, namentlich zu Palikate und 
Sadras, als Boten Chriſti gearbeitet haben, iſt uns im 
verfloſſenen Jahre die Nachricht zugekommen, daß bey der 
erfolgten Abtretung dieſer Beſttzungen an die engliſche 
Regierung die beyden erſtern für zweckmäßig gefunden 
haben, ſich an die engliſch-biſchöfliche Geſellſchaft, mit 
vollkommener Einwilligung ihrer bisherigen Miſſtons-Com⸗ 
mittee, als Arbeiter anzuſchließen, während Miſſionar 
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Irion es vorgezogen hat, ſich in das bedürfnißreiche Mif- 
ſions⸗Gebiet der großen Inſel Java von derſelben verſetzen 
zu laſſen. Wir dürfen getroſt glauben, daß unter den 
gegenwärtigen Zeitumſtänden dieſe Veränderung für die 
Wirkſamkeit unſerer theuren Brüder mannigfaltig förder⸗ 
lich ſeyn wird. Miſſtonar Kindlinger hatte die Freude, 
zu Palikate, ſeiner Arbeitsſtelle, unter den zahlreichen 
Einwohnern verſchiedener Nationen, je mehr und mehr 
die Erkenntniß des Heiles wachfen zu ſehen, und fich durch 
die ſtille Frucht ſeiner Arbeit in der Heidenwelt zu immer 
größerer Treue ermuntert zu fühlen. Unter holländiſchen, 
engliſchen, portugieſiſchen und tamuliſchen Einwohnern, 
unter Namen⸗Chriſten und Heiden, treibt derſelbe munter, 
und mächtiglich von Oben unterſtützt, das Amt, das die 
Verſöhnung predigt; und während er in den erſten prü⸗ 
fungsvollen Anfängen ſeiner Arbeit auf jedem Schritte 
über die empfindungsloſe Gleichgültigkeit ſeiner Umgebung 
für die Predigt von Chriſto und das Heil ihrer unſterb⸗ 
lichen Seele lange Zeit laute Klage führen mußte, ſo iſt 
ihm jetzt die große Freude und der ſüße Lohn feiner Ar- 
beit geworden, der ſelten in der Heidenwelt gefunden wird, 
daß die verſchiedenen Chriſtenhäuflein ſeiner Umgebung 
mit eigenem, beträchtlichem Koſtenaufwand, Kirchen und 
Schulhäuſer aufgebaut haben, damit es den Erwachſenen 
und den Kindern nie an der Gelegenheit ermangeln möge, 
an den ſchönen Gottesdienſten des HErrn Theil zu nehmen. 
Daß die beharrliche und geduldige Treue eines Boten 
Chriſti in der Heidenwelt am Ende zum gewiſſen Siege 
führe, davon liefert uns die Erfahrung dieſes lieben 
Miſſionars ein neues, erfreuliches Zeugniß. Der Baum 
muß zuerſt in der Stille wurzeln, ehe er Früchte tragen 
kann, und iſt er guter Art, ſo wird ſeine Frucht nim⸗ 
mermehr ausbleiben. Wir wünſchen von Herzen, daß an 
dieſer Stelle unſer geliebte Bruder noch tauſend ſtille Siege 
der Wahrheit erleben möge. 

Miſſionar Winkler hatte im verfloſſenen Jahre das 
erfreuliche Glück, von dem dürren Boden feiner bisherigen 
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Wirkſamkeit hinweg, in eine volle Ernte der Geiſtesfreu⸗ 
den verſetzt zu werden. Er, mit ſeinem Gehülfen, dem 
Katecheten J. Regel, wurde nämlich von der verehrten 
biſchöflichen Miſſtons-Geſellſchaft mit dem Auftrage er- 
freut, auf der ſüdöſtlichen Spitze der indiſchen Halbinſel, 
im Diftrifte Tinnevelly, das nicht weniger als 700,000 
heidniſche Einwohner zählt, an ſeine geliebten deutſchen 
Brüder, E. Rhenius und B. Schmid zu Palamcottah, 
ſich anzuſchließen, und ihnen das volle Netz ihrer ſegens⸗ 
reichen Arbeit ziehen zu helfen. Unſerer Committee iſt 
dieſe Fügung des HErrn um ſo wohlthuender, da wir 
ſchon längſt nach dieſen weißgewordenen Feldern der evan⸗ 
geliſchen Miſſionsthätigkeit mit liebender Theilnahme hin⸗ 
geblickt haben, auf denen ſeit hundert Jahren ehrwürdige 
Zeugen Chriſti aus dem deutſchen Volke im Schweiße 
des Angeſichts und im Glauben die erſten Saaten der 
himmliſchen Liebe ausgeſtreuet haben. Zu dieſer kleinen 
Schaar von Arbeitern iſt mit des HErrn Hülfe nun auch 
unſer geliebte Zögling, P. Schaffter, als Mitarbeiter 
hinzugetreten, der nach einer glücklichen Seefahrt geſund 
und froh an den fernen Ufern dieſer hoffnungsreichen 
Küſte gelandet hat, um als Schnitter in ein großes 
Erntefeld mit ihnen einzutreten. 

So beginnt zu unſerer großen Freude in dieſen ſchaa⸗ 
renreichen Heidengegenden Indiens wieder eine blühende 
deutſche Miſſion, nachdem ein Ziegenbalg und Schwarz 
und Göricke und viele andere ehrwürdige Boten Chriſti 
auf dieſen weiten Gefilden ihren nachkommenden Brüdern 
mit emſiger Hand vorgearbeitet haben. Nicht ohne den 
gerührteſten Dank gegen den HErrn der Gemeine läßt 
ſich die Botſchaft vernehmen, daß gerade in dieſem Be- 
zirke, welcher nunmehr der Pflege unſerer deutſchen Brü⸗ 
der von der ehrwürdigen biſchöflichen Miſſtons⸗Geſellſchaft 
anvertraut wurde, ſeit wenigen Jahren über 4100 heid⸗ 
niſche Familien dem Götzendienſt völlig entſagt, alle heid⸗ 
niſchen Gebräuche unter ſich abgeſchafft, und mit rufender 
Sehnſucht ihr Verlangen laut erklärt haben, in den 

ſeligmachenden 
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ſeligmachenden Wahrheiten des Chriſtenthums unterrichtet 
zu werden. Wirklich ſind bereits viele derſelben nach 
empfangenem Unterrichte im Chriſtenthum durch die heilige 
Taufe der Gemeinde Jeſu einverleibt worden; und wie 
ſehr es auch beym drückenden Mangel an zureichenden 
Lehrern und Lehrmitteln manchen derſelben an einer gründ⸗ 
lichen Erkenntniß der evangeliſchen Wahrheit gebrechen 
mag, ſo iſt ſchon das hoher Gewinn für ſie, und ſüßer 
Lohn für die Boten Chriſti in ihrer Mitte, daß ſie alle 
mit jenem Blindgebornen im Evangelio (Toh. 9.) aus 
Erfahrung ſagen dürfen: „Eines weiß ich wohl, daß 
ich blind war, und bin nun ſehend geworden.“ Die 
zahlreiche, unter der Leitung der Miſſionarien, Rhenius 
und Schmid, zu Palamcottah aufgerichtete tamuliſche 
Katecheten-Schule, welche bis jetzt einen überſchwäng⸗ 
lichen Segen unſers Gottes für ihre Arbeit genießen 
durfte, und deren Zöglinge bereits als Mitgehülfen der 
Gnade Chriſti unter ihren heidniſchen Volksgenoſſen zu 
wirken beginnen, bietet an dieſer Stelle unſerem gelieb⸗ 
ten Zögling, Miſſionar Winkler, einen Wirkungskreis 
dar, für welchen derſelbe vorzugsweiſe geeignet zu ſeyn 
ſcheint; und wir wünſchen von Herzen, daß es ihm und 
ſeinen Brüdern gelingen möge, unter den ſchweren Ver⸗ 
folgungen, durch welche ihre neubekehrten Gemeinden noch 
immer, wie das Gold durchs Feuer, geläutert werden, 
das theure Kleinod zu bewahren, an dem böſen Tage 
kräftigen Widerſtand zu thun, und als muthige Streiter 
Chriſti das Feld zu behalten. Unſere Miſſions-Committee 
wird es zu jeder Zeit für Gnade achten, wenn unſere 
Miſſions⸗Schule vom HErrn gewürdigt werden ſollte, 
für dieſe hoffnungsreichen Arbeitsſtellen alter, deutſcher 
Miffionsthätigkeit noch recht viele taugliche Arbeiter am 
Evangelio zu erziehen. 


3. Heft 1828. A a 
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Unſtreitig iſt die Negerwelt auf der weſtlichen 
Küſte Afrikas einer der anziehendſten und zugleich der 
ſchwierigſten Punkte der neueſten evangeliſchen Miffions- 
Geſchichte. Nirgends liegt phyſiſcher Tod und geiſtliches 
Leben in ſo heißem Kampfe mit einander, wie hier; und 
nirgends iſt der Zeitpunkt für die ernſte Frage, ob Tod 
oder Leben ſiegen ſoll, entſcheidungsvoller, als er gerade 
in dieſen Augenblicken auf dieſer unglücklichen Negerküſte 
iſt. Schaaren treuer Knechte Chriſti find ſeit einer kur⸗ 
zen Reihe von Jahren in dieſem heißen Streite den ſeli⸗ 
gen Tod Chriſti, im Dienſte der armen Neger, geſtorben, 
und von ihnen ſind für 14, zum Theil ungemein zahl⸗ 
reiche Gemeinden bekehrter Neger, nur 4 deutſche Miſſio⸗ 
narien in dieſem Augenblicke übrig geblieben, welche bey 
der niederdrückenden Ueberlaſt von Arbeit von einigen eng⸗ 
liſchen Miſſtonarien unterſtützt werden ſollen. 

Unſer theure Freund, Herr Prediger Hänſel, der einige 
Jahre als Lehrer in unſerer Miſſionsſchule mit Segen ar- 
beitete, und ein unauslöſchliches Andenken der Liebe in un⸗ 
ſern Herzen zurückgelaſſen hat, iſt im Febr. 1827 glücklich 
auf Sierra Leone angekommen, und im Vertrauen auf 
den allmächtigen HErrn, der die Stärke ſeiner Diener 
iſt, muthig in die große Arbeitsſtätte unter den armen 
Negern hineingetreten. Die große Aufgabe, die von der 
verehrlichen biſchöflichen Miſſions-Geſellſchaft in feine 
Hände niedergelegt wurde, beſteht in dem wiederholten Ver⸗ 
ſuche, der ſeit des ſeligen Miſſionars L. Butſchers Hingang 
auf dem Leieeſter-Berge hatte eingeſtellt werden müſſen, 
aus den tüchtigſten Neger-Fünglingen für den erſten An⸗ 
fang eine Zahl von etwa 25 herauszuleſen, und dieſelben 
zu tauglichen Katecheten und Jugendlehrern für ihre un- 
glücklichen Volksgenoſſen unter dem Beyſtande des HErrn 
heranzubilden. Unſtreitig iſt dieſe Aufgabe eine der wich⸗ 
tigſten für die Rettung der armen Afrikaner, und der — 
möge der HErr es geben — muthmachende Vorgang un- 
ſers theuren Freundes auf Sierra Leone, ſo wie ſeine 
auf einem neuen Boden eingeſammelte Erfahrung, wird 
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auch unfere Hände ſtärken, und dem alten Wunſche un⸗ 
ſerer Herzen, Aehnliches durch unſere Miffionarien auf 
der benachbarten Küſte Liberia zu verſuchen, Kraft und 
Leben verleihen. Herr Hänſel lag mehrere Monate des 
verfloffenen Sommers, wie es allen neuen Ankömmlingen 
in Afrika zu geſchehen pflegt, am afrikaniſchen Fieber 
bedenklich darnieder, was natürlich das erſte Beginnen 
ſeiner Arbeit auf dieſem bedürfnißreichen Boden verzögern 
mußte. Nach den neueſten Nachrichten hat er ſich, zu 
unſerer großen Freude, wieder kräftig erholt, und mit 
ſeinem Katecheten-Inſtitute den erſten Anfang gemacht, 
während er zugleich die bisher vakante Predigerſtelle in 
der Gemeinde zu Freetown beſorgte. 

Der Tod des nur wenige Jahre auf der Neger⸗Colo⸗ 
nie reſidirenden Gouverneurs, Sir Neil Campbell, dürfte 
in der Hand der Vorſehung zu den verborgenen Mitteln 
der göttlichen Weisheit gehören, läſtige Hemmungen des 
bisherigen Unterrichtes der Neger⸗Jugend zu durchbre⸗ 
chen, und die menſchenfreundlichen Zwecke der ehrwür⸗ 
digen kirchlichen Miſſions⸗Geſellſchaft zu fördern. Möge 
aus dem kleinen Saatkorne dieſer Anſtalt ein großer Le⸗ 
bensbaum hervorwachſen, der dem ſchwer niedergedrückten 
Neger-Volke feine geiſtige Wiedergeburt und ein neues 
Leben in Chriſto bereitet. 

Miſſionar W. Metzger, in der Neger-Gemeinde 
Wellington, war mit dem ſchon eine lange Reihe von 
Jahren im afrikaniſchen Miſſtonsdienſte unter viel Trüb⸗ 
ſal geprüften Miſſionar, Wilhelm, eine Zeitlang allein 
übrig geblieben, um den zerſtreuten Neger-Gemeinden auf 
dem Lande als Bote Chriſti zu dienen. Er ſchreibt in 
ſeinem letzten Briefe von der Neger-Gemeinde Welling⸗ 
ton, in welcher er gegenwärtig wohnt, unter Anderm 
folgendes: „Zu Ihrer Freude kann ich Ihnen berich- 
ten, daß die Zahl meiner hieſigen Abendmahlsgenoſſen 
auf 133 Glieder unter dem Segen des HErrn her⸗ 
angewachſen iſt, von denen die meiſten von mir frü⸗ 
her, als gläubig gewordene Rege, getauft N ſind. 

A a 
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Die Anzahl derer, die ich, ſeitdem mir die Gnade zu 
Theil wurde, auf dieſem Poſten zu arbeiten, unter den 
hieſigen Negern getauft habe, beſteht in 86 Erwachſenen 
und 184 Kindern. Auch habe ich gegenwärtig 16 Neger 
im Vorbereitungsunterrichte für die heilige Taufe, welche 
mir manche liebliche Ermunterung gewähren. Die hieſi⸗ 
gen Neger ſind ſehr begierig, das Wort Gottes zu hören, 
und ich habe regelmäßig an den Sonntagen über 400 
heilsbegierige Neger in meiner Kirche. Auch die benach⸗ 
barte Neger-Gemeinde Kiſſey, die ſich auf ungefähr 1100 
Neger beläuft, iſt bey dem gegenwärtigen großen Mangel 
an Arbeitern meiner ſchwachen Pflege anheim gefallen, 
und ich hatte die Freude, 20 neubekehrte Erwachſene und 
115 Kinder durch die Taufe in die Gemeinde Chriſti auf⸗ 
zunehmen. Zu Kiſſey wird der Gottesdienſt bey weitem 
nicht ſo fleißig beſucht, wie hier; dort haben ſie eine große 
und ſchöne Kirche, die aber gewöhnlich nur etwa 250 
Zuhörer zählt; hier in Wellington ſteht nur eine ſehr 
dürftige, lange Grashütte, die aber immer voll Neger iſt, 
ſo oft das Evangelium daſelbſt verkündigt wird; und wäre 
ſie größer, ſo würden ohne Zweifel noch größere Schaa⸗ 
ren kommen. Meine theure Gattinn, eine Negerinn aus 
dem Suſſo⸗Volke, und Schülerinn des ſeligen Renner's, 
in deſſen Haus ſie 10 Jahre lebte, iſt eine wahre Nach⸗ 
folgerinn unſers HErrn und Heilandes, und geht mir in 
meinem Beruf kräftig an die Hand. Da ſie die Suſſo⸗ 
Sprache, als ihre Mutter⸗Sprache, ſehr gut ſpricht, ſo 
nimmt ſie ſich ihrer armen Volksgenoſſen treulich an, und 
arbeitet mit viel Liebe und Segen in der Töchter⸗Schule. 
Ich habe in der hieſigen Gemeinde in ſechs verſchiedenen 
Neger- Hütten chriſtliche Erbauungsſtunden eingerichtet, 
zu deren Haltung ich die ausgezeichnetſten Glieder der 
Gemeinde als Katecheten gebrauche. Seit 8 Monaten 
wurden zwey neue Neger-Dörfer in meinem Sprengel 
angelegt, die bereits von Hunderten von Negern beſetzt 
find, und als Filial- Kirchen meiner geiſtlichen Pflege 
übergeben wurden. Der HErr gebe mir viel Kraft, und 
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Weisheit und Geduld, um das heilige Werk in feinem 
Sinne zu treiben, und viele Seelen für fein Reich zu 
gewinnen. Bethen Sie für uns, und fahren Sie getroſt 
fort, Diener des Evangeliums in die Heidenwelt auszu⸗ 
ſenden; denn der HErr iſt nahe, ſein Reich kommt, aber 
viel, viel iſt noch zu thun übrig auf der großen Erde.“ 

Miſſtonar Gerber, der uns voriges Jahr beſuchte, 
iſt mit neuer Kraft und friſchem Glaubensmuth ſeinen 
geliebten Negern wieder zugeeilt, und hat, nach einer 
ungemein kurzen Ueberfahrt, mit ſeiner Gattinn am 9. 
Dez. vorigen Jahrs wohlbehalten auf dieſer Küſte gelandet. 
Möge der HErr fein Leben für die arme Negerwelt aus 
Gnaden bewahren, und ihm neue Thüren aufſchließen, um 
ſein großes Heil tauſend hungrigen Seelen nahe zu bringen. 
Sollte ſeine Geſundheit und ſeine amtliche Lage es geſtatten, 
ſo gedenkt er, mit des HErrn Hülfe tiefer in das Innere 
Afrikas einzudringen, und da, wo Chriſti Name noch nicht 
gehört ward, das Panier des Gekreuzigten aufzurichten. — 

Wohl wird uns am Schluſſe dieſes Berichtes noch 
einmal die Gelegenheit ſich darbieten, zu den armen Ne⸗ 
gern Afrikas, die wir jetzt verlaſſen, zurückzukehren, welche 
in unſern Tagen auf ſo vielfache Weiſe die Theilnahme 
der abendländiſchen Chriſten auf ſich gezogen haben. 


Indem wir auf ein Paar Augenblicke den ſieben ge⸗ 
liebten Miſſions-Zöglingen unſerer Schule die Aufmerk- 
ſamkeit unſerer theuren Miſſionsfreunde zuwenden, welche 
im Dienſte der verehrten biſchöflichen Miſſions⸗Geſellſchaft 
in die verſchiedenen Länder des Mittelmeeres 
als Boten Chriſti ausgeſendet worden ſind, fühlen wir 
uns vor Allem zum demüthigen Dank gegen den Vater 
der Barmherzigkeit durch den Umſtand angetrieben, daß 
ſeine väterliche Huld es alſo fügte, daß dieſe unerfahrnen 
Jünglinge auf dem gefahrvollen, wogenden Meere dieſer 
Küſtenländer, welche namentlich in unſern Tagen einer 
entſcheidungsvollen Cataſtrophe entgegen ziehen, der Lei⸗ 
tung eines treuen Führers, des verehrten Herrn Predigers 
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Jowett auf Malta, von der Geſellſchaft übergeben wor⸗ 
den ſind, der in einer langen Reihe von Jahren in der 
mühevollen Schule eigener Uebung die zahlloſen Schwie— 
rigkeiten des Berufes, ein Bote Chriſti in den Ländern 
des Mittelmeeres zu ſeyn, lebendig erkannt, und eine 
Summe gediegener Erfahrungen auf feiner Verufsbahn 
eingeſammelt hat, welche für jeden Anfänger im Miſſions⸗ 
Gebiete eine treffliche Schule chriſtlicher Weisheit und 
Erkenntniß, und erprobte Verwahrungsmittel gegen die 
Gefahr tauſendfacher Mißgriffe im Leben darbieten. Die 
beyden, von Herrn Prediger Jowett herausgegebenen 
Werke, welche unter dem Titel: Christian Researches 
in Syria and the holy Land. London 1825. — und: 
Mediterranean Researches. London 1827. erſchienen 
ſind, gewähren dem chriſtlichen Menſchenfreunde, ſo wie 
beſonders dem Forſcher der moraliſchen Völkergeſchichte 
unſerer Tage, eine ungemein lehrreiche und genußvolle 
Ueberſicht über den fittlich-religiöfen Zuſtand der mannig- 
faltigen Völker des großen Mittelmeeres, und enthalten 
eine Summe praktiſcher Anweiſungen, die jedem evange- 
liſchen Miſſions-Arbeiter überhaupt, beſonders aber den 
Boten Chriſti im Mittelmeere, unentbehrlich ſind, wenn 
ſie nicht auf dieſer gefahrvollen und ſchwierigen Bahn 
jeden Augenblick in die Irre gerathen wollen. 

Bey Herrn Prediger Jowett, auf der Inſel Malta, 
der den Central-Punkt bildet, von welchem aus die Mif- 
fionsarbeiten im Mittelmeer ihre beſtimmte Richtung und 
ihr geiſtiges Arbeitsmaterial empfangen, wohnt ſeit dem 
April des verfloſſenen Jahres unſer geliebte Zögling, 
L. F. Schlienz, welcher von der verehrten brittiſchen 


Committee den Auftrag erhalten hat, in der Nähe dieſes 


theuren Freundes, unter Gottes Beyſtand, nach und nach 
zu einem ſeiner Berufsgehülfen für die täglich wachſende 
Arbeit herangebildet zu werden. Miſſionar Schlienz drückt 
in einem feiner Briefe vom 24. May des verfloſſenen Fab- 
res ſeine Gefühle über die hohe Wichtigkeit des Berufes, 


der ſeinen ſchwachen Händen übergeben worden iſt, unter 
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andern alſo aus: „Die verehrliche Miſſions-Committee 
hat mir den Auftrag ertheilt, Herrn Prediger Jowett, 
nach nöthiger Vorbereitung, in ſeinen vielen Druckarbei⸗ 
ten in orientaliſchen Sprachen zu unterſtützen. Ich habe 
in dieſer Hinſicht die reichhaltigen Inſtruktionen aufmerk⸗ 
ſam durchgeleſen, deren Inhalt mir deutlich kund thut, 
wie wenig ich im Stande bin, auch nur einigermaßen 
den großen Verpflichtungen zu genügen, welche mir ob⸗ 
liegen. Ich beginne ein großes Werk mit gar kleiner 
Kraft, und meine künftige Brauchbarkeit hängt haupt⸗ 
ſächlich von der Tüchtigkeit ab, welche ich erſt hier durch 
Gottes Gnade gewinnen muß. Aber wie ſehr mich auch 
das Gefühl meiner Schwachheit demüthiget, ſo gebe ich 
darum den Muth nicht auf. Iſt doch das Werk, das 
ich hier treiben ſoll, das Werk meines Gottes, und die 
Kraft, die mein Beruf erfordert, iſt ſein. Darum will 
ich getroſt arbeiten, und hoffen, der HErr werde mich 
in keinerley Stück zu Schanden werden laſſen. Zu dem 
glücklichen Looſe, das mir gefallen iſt, rechne ich beſon⸗ 
ders die ſchätzenswerthe Verbindung mit Herrn Jowett. 
Sein freundlicher und lehrreicher Umgang, ſein guter 
Rath, und das Beyſpiel von Eifer und Treue, das mir 
in ihm vor den Augen ſteht, bieten mir tägliche Ermun⸗ 
terungen dar. Möge es mir der HErr gelingen laſſen, 
ihm in ſeinem geſchäftvollen Beruf, deſſen Laſten er viele 
Jahre alleine trug, bald zur Erleichterung zu werden. 
Meine Hauptbeſchäftigung beſtand bis jetzt in Uebungen 
der arabiſchen Sprache, neben welchen ich einer kleinen 
engliſchen Gemeinde das Wort Chriſti zu verkündigen die 
Freude habe. Ich habe einen gelehrten Araber, Herrn 
Phares, bey mir, und wenn der HErr meine Geſundheit 
ſtärkt, fo hoffe ich, innerhalb kurzer Zeit in dieſer Sprache 
Ueberſetzungen guter Schriften für die Preſſe liefern zu 
können.“ — 
Nach ſeinem neueſten Briefe vom 18. Januar dieſes 
Jahres hat Miſſtonar Schlienz eine praktiſche Erklärung 
der Parabeln Jeſu in arabiſcher Sprache, hauptſächlich 


360 
nach Scotts engliſchem Kommentar, begonnen, und glaubt 
durch die Bekanntmachung der Gleichniſſe Jeſu unter den 
arabiſch redenden Völkern des Orientes für das Reich 
Chriſti Freunde zu gewinnen. Die Drucker-Preſſe des 
Miſſionshauſes auf Malta iſt für den Druck verſchiedener 
Schriften in Sprachen des Mittelmeeres in voller Thä— 
tigkeit. So ſind bereits 17 verſchiedene Schriften in der 
neugriechiſchen, und 17 andere in der arabiſchen Sprache 
in großen Auflagen von derſelben vollendet worden. Um 
dem täglich wachſenden Druckbeſorgungsgeſchäfte auf Malta 
eine weitere Hülfe zu bereiten, und Herrn Prediger 
Jowett in ſeinen vielfachen Arbeiten zu unterſtützen, iſt 
im Laufe des letzten Sommers ein chriſtlicher Freund von 
Baſel, Herr Peter Brenner, nach London abgegangen, 
um ſich für die Beſorgung der äußern Geſchäfte dieſer 
Miſſions-Niederlaſſung auf Malta vorzubereiten, der in 
dieſem Frühjahr ſeine Reiſe nach Malta angetreten hat. 
Wir haben im vorigen Jahresberichte unſere 5 gelich- 
ten Zöglinge, S. Gobat, W. Kruſe, Ch. Kugler, 
R. Lieder und Th. Müller, zu Cairo und Alexandrien 
in Egypten zurückgelaſſen. Während die Brüder Kruſe 
und Lieder in Egypten zurückblieben, um unter den Kopten 
durch Verbreitung der heil. Schriften und Schulunterricht 
den erſtorbenen Sinn für die Sache Ehriſti anzureizen, 
ſahen ſich die drey andern, Gobat, Kugler und Müller, 
durch die Umſtände veranlaßt, mit dem Abyſſinier Girgis 
eine Reiſe nach Syrien und Paläſtina zu machen, um mit 
den evangeliſchen Miſſionarien dieſer Länder perſönlich 
bekannt zu werden, und den wahren Zuſtand der Chriſten⸗ 
Gemeinden im Oriente genauer kennen zu lernen. 
Miſſionar Kruſe verbrachte den verfloffenen Sommer 
größtentheils zu Kairo, wo er vielfache Gelegenheit fand, 
den koptiſchen Chriſten nahe zu kommen, und ihnen die 
Einladungen zum Reiche Chriſti anzubieten. Seine Briefe 
ſind ein fortgeſetzter Ausdruck des Schmerzens und der 
Betrübniß über die faſt allgemeine Stumpfheit und Gleich⸗ 
gültigkeit gegen göttliche Dinge, die ihm allenthalben 
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unter dieſem Volke entgegen trat. Die koptiſche Geiſt⸗ 
lichkeit liegt, wie das Volk, in namenloſer Verſunkenheit 
darnieder, und nur eine mächtig erſchütternde Gnaden⸗ 
heimſuchung des HErrn vermag dieſen Acker voll Todten⸗ 
Gebeine zu einem neuen, geiſtlichen Leben aufzuwecken. 
Im koptiſchen Quartier der Stadt Cairo befinden ſich 7 
Schulen, meiſt im kläglichſten Zuſtande, welche von 220 
Knaben beſucht werden. Miſſtonar Kruſe fand Gelegen- 
heit, Theile der heiligen Schriften in arabiſcher Sprache, 
die ihre Umgangs- und Lebensſprache iſt, unter denſelben 
auszutheilen, und fährt mit Geduld und Glauben fort, 
der Gelegenheiten ſorgfältig zu warten, um dieſen uns 
glücklichen Brüdern mit den geiſtigen Anregungen des 
Evangeliums nahe zu kommen. 

Miſſtonar Lieder brachte einen Theil des verfloſſenen 
Sommers damit zu, weſtlich vom Nil, in der Provinz 
Fajoum, Wanderungen zu machen, welche ſelten noch von 
einem Europäer beſucht wurde, und die dem größern 
Theile nach von den armen Kopten bewohnt iſt. Er wurde 
auf ſeiner Reiſe von einem deutſchen Arzte, H. Doktor 
Kluge, begleitet, welcher zunächſt für wiſſenſchaftliche 
Zwecke dieſe Reiſe unternahm, und mit ſeinen Kenntniſſen 
der Miſſionsſache freundliche Dienſte leiſtete. Die Haupt⸗ 
ſtadt dieſer verödeten und abgelegenen Provinz Egyptens 
heißt Medina, um welche etwa 25 meiſt von Kopten be⸗ 
wohnte Dörfer herumliegen. Hier iſt ein weites Feld 
für chriſtliche Miſſionsarbeit, das des Anbaues ungemein 
bedürftig iſt. Wir heben nur wenige kurze Auszüge aus 
dem Tagebuch unſers theuren Freundes heraus, welche 
ſattſam den beklagenswerthen Zuſtand bezeichnen, indem 
die koptiſche Kirche in Egypten darnieder liegt. 

Abuna (Biſchoff) Gabriel ſagte mir, daß hier in 
Medina 300 chriſtliche Familien wohnen, welche etwa 3000 
Seelen zuſammen ausmachen. Die Chriſten haben hier 
keine Kirche; ehemals hatten ſie derſelben zwey, allein 
die tyranniſchen Muhamedaner haben fie ihnen mit Ge- 
walt weggenommen und ſie in Moſcheen verwandelt, ſo 
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daß die hieſigen Chriſten nunmehr genöthigt find, auf das 
Land zur Kirche zu gehen. In der Nachbarſchaft der 
Stadt, auf 4 Stunden umher, befinden ſich 5 koptiſche 
Klöſter, welche meiſt in abgelegenen Wildniſſen ſich be⸗ 
finden, und von einer kleinen Anzahl Mönche bewohnt 
werden. Ich beſuchte einige derſelben. Alles iſt hier im 
kläglichſten Verfalle; nur wenig koptiſche und arabiſche 
Manuſcripte fand ich in denſelben, welche ganz von Wür⸗ 
mern zerfreſſen ſind, und vom Worte Gottes Nichts, als 
ein Paar unbrauchbar gewordene Blätter. Die heiligen 
Schriften, die ich ihnen zurückließ, wurden mit dem 
größten Dank von den Prieſtern aufgenommen. Die Chri⸗ 
ſten haben zwey Schulen in der Stadt Medina, welche 
etwa 80 Kinder in ſich faſſen. Einer der Schullehrer iſt, 
wie es in Egypten faſt überall der Fall iſt, ein blinder 
Mann, der ſeine Kinder nur einige Gebete oder ein Paar 
Bibelſprüche auswendig lernen läßt, die er ihnen immer 
vorſagt. Ich machte dem Abuna eine freundliche Vor⸗ 
ſtellung darüber, und zeigte ihm, wie ihre Kirche gänzlich 
zu Grunde gehen müſſe, wenn fie nicht mehr Aufmerk- 
ſamkeit auf die Schulen verwenden. Der arme Prieſter 
ſeufzte und erklärte: Du haft recht, aber fo fieht es in 
allen Schulen in Fajoum aus. 

Mangel an Unterrichtsbüchern iſt unſtreitig die Haupt⸗ 
urſache von dem ſchlechten Zuſtande der Schulen im 
Oriente; und unſere Bibel- und Traktat-Geſellſchaften 
können wohl nichts Beſſeres thun, als ihre liebende Auf- 
merkſamkeit denſelben zuzuwenden. Das Verlangen nach 
dem Worte Gottes und andern nützlichen Schriften iſt 
unter den Kopten ungemein groß. Kaum hatten fie ge- 
hört, daß ich Bücher bey mir habe, ſo war alſobald 
mein Quartier einem Marktplatze ähnlich. Alte und 
Junge kamen herbey, um Schriften zu erhalten. Die 
wenigſten konnten etwas dafür bezahlen; denn die Chriſten 
in Egypten find aus nehmend arm. Viele derſelben, die 
es nicht wagten, zu mir herein zu kommen, warteten vor 
der Thüre, bis ſie mich erblickten, küſſeten mir die Hand 
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und ließen ſie nicht fahren, bis ich ihnen etwas vom 
Worte Gottes gegeben hatte. Bey ihrer ausnehmenden 
Dürftigkeit und Lernbegierde konnte ich nicht umhin, 
jedem, der leſen konnte, ein kleines nützliches Schriftchen, 
oder einen Theil vom Worte Gottes in die Hand zu 
geben.“ — 

Die bis jetzt verſchloſſene Bahn zu den eklülteten 
Chriſten im weſtlichen Egypten iſt nunmehr mit des HErrn 
Hülfe gebrochen, und unſere Brüder haben die Mittel 
eingeleitet, um dieſen verwaisten Gemeinden den Quell der 
göttlichen Wahrheit zu ihrer Wiedererleuchtung zuzuführen. 

Nachdem Miſſtonar Lieder nach Kairo zurückgekehrt 
war, traf er die nöthigen Anſtalten, eine große Reiſe 
nach Ober-Egypten anzutreten, um, wie er ſich aus⸗ 
drückte, Chriſten in allen Winkeln Egyptens aufzuſuchen, 
und ihnen das Evangelium des Friedens zu verkündigen. 
Zwar wird auf dieſem verwilderten Boden das Werk nur 
mit einem matten Lichtſtrahl der Hoffnung begonnen, 
aber wo iſt der Landmann, der nicht zuerſt den Acker 
aufbrechen und den Saamen ſtreuen muß, ehe ihm eine 
Ernte kommen kann. 

Die drey Miſſionarien, Gobat, Kugler und Mül⸗ 
ler, kamen in der Begleitung des intereſſanten Abyf- 
ſiniers, Girgis, der das ſelige Leben aus Gott im Wort 
der Wahrheit gefunden hat, und eines amerikaniſchen 
Miſſtonars, H. Smith, den 18. Februar 1827 glücklich 
zu Beyrouth in Syrien, im amerikaniſchen Miffionshaufe 
daſelbſt an, wo ſie mit großer Liebe empfangen wurden. 
Nach einem geſegneten Aufenthalte daſelbſt, während deſſen 
ſie das Glück hatten, theilnehmende Zeugen eines ſtillen 
und kräftigen Werkes Gottes in dieſer Umgegend zu ſeyn, 
machten ſie ſich nach Jeruſalem auf den Weg, wo ſie 
am 1. April glücklich ankamen, und bis zum 25. Juny 
in großer Geſchäftigkeit verweilten, worauf fie ſodann 
ihren Rückweg nach Kairo in Egypten, über Jaffa und 
Damiette, wieder antraten, und am 5. Auguſt ihren alten 
Wohnſitz zu Kairo wohlbehalten und voll geſtärkten Muthes 
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erreichten. Da wir mehrere ihrer Briefe aus dieſem 
Zeitraum in unſern Correspondenz-Blättern unſern theil⸗ 
nehmenden Freunden bereits mitgetheilt haben, ſo bleibt 
uns hier nur noch eine kurze Bemerkung nachzuholen 
übrig, welche wir aus einem ihrer letzten Briefe heraus— 
heben. Sie ſchreiben nämlich nach ihrer Ankunft zu Kairo: 
„Nach einer ſechs monatlichen Abweſenheit von Egypten 
haben wir die Freude, ſie zu benachrichtigen, daß wir 
obgleich vom Feuer wilder Volksempörungen in Damas⸗ 
kus, Jeruſalem und auf dem Gebirge Libanon drohend 
umlagert und auf allen Seiten von einer weithin ver— 
breiteten Peſt verfolgt, es dem HErrn dennoch wohlge— 
fallen hat, über uns zu wachen und jede Gefahr gnädig 
von uns abzuwenden; ſo daß wir auf unſerer ganzen Reiſe 
wie auf Flügeln über die Hinderniſſe hinweggetragen 
wurden. In Jeruſalem hatten wir vielfache Gelegenheit, 
allen Klaſſen des Volkes, beſonders aber den unglücklichen 
Griechen, das theure Evangelium zu verkündigen. Bruder 
Kugler machte mit des HErrn Hülfe gleich im Anfang 
unſeres Aufenthaltes ein Paar glückliche Kuren, und jetzt 
verbreitete ſich ſein Ruf in der ganzen Stadt, und wir 
hatten Gelegenheit, ohne alles Hinderniß von Haus zu 
Haus zu ziehen und die Leute zu ermahnen, dem zukünf⸗ 
tigen Zorn zu entfliehen, und in dem Erlöſer, der hier 
gekreuzigt ward, unverweilt ihr Heil und ihre Rettung 
zu ſuchen. Während Kugler von einem Krankenbett zum 
andern geholt wurde, begleitete ihn Gobat mit dem Worte 
Gottes in der Hand, oder ſprach in ſeinem Quartier mit 
den aufmerkſamen Schaaren, die vom frühen Morgen 
bis in die Nacht oft auf den Arzt warteten, von dem 
Heil in Chriſto. So fanden wir bey vielen Türken ein 
offenes Gehör, das Wort von der Verſöhnung ihnen zu 
verkündigen, die wir zuvor ohne Lebensgefahr nicht hätten 
anreden dürfen. 

„Unter den hieſigen Griechen fanden wir viel Liebe, 
und manche derſelben fingen an, über ihren Seelenzuſtand 
ernſtlich nachzudenken, und nach dem Heil in Chriſto zu 
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fragen. Sie ſagten uns jeden Tag, wir follen zu Jeru⸗ 
ſalem bey ihnen bleiben.“ — | 

Miffionar Kugler fand durch den Ruf feiner medicini- 
ſchen Geſchicklichkeit einen völlig freyen Zutritt zu dem 
türkiſchen Gouverneur von Jeruſalem, der ſich häufig 
mit ihm über die Zwecke ihrer Sendung unterhielt, bey 
welchen Unterredungen eine große Hauptwahrheit des 
Chriſtenthums um die andere zur Sprache kam. Beſon⸗ 
ders wichtig für den ſpeziellen Beruf dieſer drey geliebten 
Sendboten, war ihre freundliche Verbindung mit dem 
abyſſiniſchen Kloſter zu Jeruſalem, das ſie während ihres 
Aufenthaltes täglich beſuchten. Da ihr Auftrag zunächſt 
dahin gerichtet iſt, einen Verſuch zur Verkündigung des 
Evangeliums in Abyſſinien einzuleiten, ſo hatte die Be⸗ 
kanntſchaft mit den abyſſiniſchen Mönchen zu Jeruſalem 
um ſo mehr Wichtigkeit für ſie, da das abergläubiſche 
abyſſiniſche Volk gerade in dieſem Umſtand, daß ſie mit 
dieſem Kloſter in Verbindung ſtehen, eine höhere Weihe 
für ihre Tüchtigkeit zu ihrem Miſſionsberufe in Abyſſinien 
findet. 5 

Nach ihrer Ankunft zu Kairo in Egypten wurde zuerſt 
Miſſionar Kugler an einem Fieber bedenklich krank, und 
ein menſchenfreundlicher franzöſiſcher Arzt, Herr Duſap, 
nahm den Leidenden liebevoll in ſein eigenes Haus auf, 
und pflegte ſein auf die uneigennützigſte Weiſe, bis das 
Fieber ihn verließ. Bald darauf erkrankte auch Miſſionar 
Gobat an der egyptiſchen Ophthalmie (Augenentzündung), 
und ſein Zuſtand, der über 6 Wochen unter den angrei⸗ 
fendſten Schmerzen anhielt, wurde ſo bedenklich, daß 
bereits ſeine Mitgehülfen die gänzliche Erblindung deſſelben 
befürchteten. Doch der HErr, der ſtarke Gott, half ihm 
nach prüfungsvollen Tagen der Trübſal auch aus dieſer 
Noth, und zu unſerer großen Freude durften wir aus 
ſeinem letzten mit eigener Hand wieder von ihm geſchrie⸗ 
benen Briefe erfahren, daß er zum Preiſe Gottes im 
vollen Beſitze ſeines Augenlichtes ſich wieder befindet. Seit 
Monaten wurden dieſe drey für Abyſſinien beſtimmten 
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Sendboten, Gobat, Kugler und Müller, über ihre Abreiſe 
nach Abyſſinien, ſtets zwiſchen Furcht und Hoffnung, 
zwiſchen einladender Ausſicht und drohender Gefahr, 
ſchmerzhaft umher geworfen. Während einzelne Umſtände 
ihren Eintritt in Abyſſinien vielfach zu erleichtern ſchei⸗ 
nen, ſchließt der bange, einer furchtbaren Kataſtrophe 
entgegenziehende Tumult des Mittelmeeres auf der einen, 
ſo wie eine Volksempörung in Abyſſinien auf der andern 
Seite immer wieder die Pforte vor ihren Augen zu, und 
ſehnſuchtsvoll warten ſie der Stunde, in welcher ihnen 
der gnadenvolle Ruf zu Theil wird: „Bereitet dem HErrn 
in Abyſſinien den Weg, mächet eine ebene Bahn unſerm 
Gott. Die Blinden will ich auf den Weg leiten, den ſie 
nicht wiſſen; ich will ſie führen auf Steigen, die ſie nicht 
kennen; ich will die Finſterniß vor ihnen her zum Licht 
machen, und das Höckerichte zur Ebene. Solches will 
ich ihnen thun, und fie nicht verlaſſen.“ Jeſ. 42, 16. 
In einem feiner neueſten Briefe von Alexandria be- 
merkt Miſſtonar Gobat unter dem 14. Febr. 1828: 
„Sie werden ſich vielleicht wundern zu vernehmen, 
daß wir noch in Alexandria ſind, und unſere Reiſe nach 
Abyſſinien noch nicht angetreten haben. Fürwahr die 
Gedanken des Ewigen ſind nicht unſere Gedanken; aber 
alle ſeine Wege ſind von einer weisheitsvollen Liebe geleitet, 
ſo daß, je mehr wir Schwierigkeiten auf unſerm Wege 
finden, wir deſto mehr aus Erfahrung erkennen lernen, 
daß wir von der Hand des HErrn geleitet werden. Aber 
Geduld und Ergebung in ſeinen Willen thut uns Noth. 
Der Haß und die Verachtung der Welt kommen in gar 
keine Vergleichung mit dem Schmerz, den der Bote Chriſti 
empfindet, wenn er ſich für Tage und Wochen in Un⸗ 
thätigkeit befinden muß; beſonders wenn noch der Gedanke 
hinzutritt, daß vielleicht auch unſere Untreue und unſere 
Unwiſſenheit in den Angelegenheiten des Reiches Gottes 
uns da und dort noch im Wege ſteht, daß wir das ſelige 
Ziel unſerer Berufung nicht ſchneller zu erreichen vermö⸗ 
gen. Indeß läßt uns der HErr in dieſe Finſterniß einen 
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erquickenden Lichtſtrahl von Zeit zu Zeit hineinfallen, 
um uns zu zeigen, daß ſeine weiſe Vorſehung viel beſſer 
weißt, als wir, was wahrhaft gut und heilſam für uns 
und andere iſt. Sie wiſſen, wie wir ſchon mehr als ein 
Mal den Tag unſerer Abreiſe nach Aethiopien feſtgeſetzt 
haben, und wie unſere Hoffnung zu unſerm tiefen Schmerz 
immer wieder durch Umſtände vereitelt wurde, und am 
Ende durften wir jedesmal zu unſerer Beruhigung ge— 
wahren, daß die Hand eines zärtlichen Vaters es ver- 
hütete, daß wir uns nicht in ein Labyrinth von unüber⸗ 
ſteiglichen Hinderniſſen verwickelten. 

Wir haben ſo eben einen kleinen Brief von unſerm 
theuren Abyſſinier Girgis aus Jidda in Arabien erhalten, 
der uns unter anderm ſchreibt: „Möge dieſer Brief von 
Girgis in die Hände meines Vaters Samuel (Gobat) 
gelangen. Vernimm meine Rede. Nachdem ich am 27. 
Oktober Kairo verlaſſen hatte, war ich drey Tage auf 
der Reiſe nach Suez. Von da kam ich in 6 Tagreiſen 
hieher nach Jidda. Bald nach meiner Ankunft fand ich 
hier Leute, die von Gundar gekommen ſind, bey denen 
ich mich nach dem gegenwärtigen Zuſtand meines Vater— 
landes, Abyſſinien, erkundigte. Amhara (das Innere von 
Abyſſinien) iſt in großem Elend, ſagen ſie, alles iſt im 
Krieg. Darum bleibe noch ein Jahr in Egypten, mein 
lieber Bruder; denn Abyſſinien befindet ſich gegenwärtig 
in einem ſehr traurigen Zuſtand. Mein Bruder, mein 
Freund und Wohlthäter, der du mich vom geiſtlichen Tode 
errettet haſt, während du meinen körperlichen Schmerz 
heilen wollteſt, ich wünſche ſehr zu erfahren, wie es dir 
geht. Ich bin auf dem Punkte, nach Abyſſinien zu reiſen. 
Meine Wünſche für dich erfüllen den Himmel und die 
Erde. Grüße meine Freunde und Wohlthäter.“ 

Indeß ſind dieſe geliebten Brüder in Alexandria nicht 
unthätig geweſen, ſo weit es der Zuſtand der Dinge und 
die gegenwärtigen Zeitumſtände geſtatten. Alles war bisher 
in geſpannter Erwartung der Dinge, die da kommen ſollen. 
„Alle Europäer, fo ſchreibt Miſſionar Gobat, verlaſſen 
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ſich auf den Paſcha. Was mich betrifft, fo glaube ich, 
Pharao iſt immer ein zerbrochener Rohrſtab, und wer 
ſich auf ihn lehnen will, dem geht er durch die Hand 
und verwundet ihn. Was immer kommen mag, ſo gedenke 
ich mit des HErrn Hülfe, ſo lange wie möglich in Egypten 
auszuharren. Für jetzt iſt keine beſondere Gefahr vor⸗ 
auszuſehen; bricht aber ein Krieg mit der Pforte aus, 
ſo wird er von allen Muſelmanen als Religionskrieg an⸗ 
geſehen werden. Schon mehrere Türken haben gegen mich 
geäußert, es ſey Ueberzeugung aller Anhänger Muhameds: 
Wenn Conſtantinopel von den Chriſten erobert wird, ſo 
ſey dieß der Vorabend vor dem Ende der Welt, weil 
alsdann kein wahrer Muſelmann mehr auf der Erde ſeyn 
werde. Sie werden alle gegen die Ungläubigen ſtreiten, 
bis ſie als Märtyrer gefallen ſind, und mit ihrem Tode 
werde die ganze Welt zuſammenſtürzen. Dann werden die 
Chriſten und Juden ausrufen: Ach, daß wir doch Alle 
Staub wären unter den Füßen der Muſelmanen.“ 

In einem andern Briefe macht Miſſionar Gobat fol⸗ 
gende kurze Bemerkung: „Im ottomanniſchen Reich hat 
in dieſen Tagen die Ausbreitung des Evangeliums mit 
mannigfachen Widerſachern zu kämpfen. Sobald einer 
in Syrien ſich bekehrt, ſo muß er ohne Aufenthalt das 
Land verlaſſen, ohne zu wiſſen, wohin er ſich wenden ſoll; 
oder er wird ins Gefängniß geſteckt. Als die heftigſten 
Gegner des Wortes Gottes zeichnen ſich vor den Türken 
die römiſch katholiſchen Prieſter im Lande aus. Sie ſelbſt 
haben freylich keine Gewalt, die Freunde des lebendigen 
Chriſtenthums zu verfolgen; aber dafür bezahlen ſie die 
Türken, und dieſe thun, was man will, ums Geld. Ich 
bin überzeugt, daß ein Drittheil der Türken ins Geheim 
dem Mahomed fluchen würde, wenn ſie damit einen Batzen 
verdienen könnten. Oft habe ichs ihnen ins Angeſicht 
hineingeſagt: Sie ſeyen Ungläubige, die an Gott nicht 
glauben, und ihre Gebete und ſcheinbare Religioſität ſey 
bloße Heucheley; ja ſie ſelbſt halten ihren Propheten für 
einen Lügner, und den Koran für falſch. Sie geben dieß 

Alles 


369 


Alles zu, wenn ſie ſich nicht vor andern fürchten, und 
hoffen dürfen, auf dieſem Wege auch nur einen halben 
Batzen zu gewinnen. — 

Möge der HErr aus Gnaden darein ſehen, und ſich 
der armen Seelen erbarmen, welche noch in der Finſterniß 
der Sünde und in Todesſchatten gefangen liegen. 

Miſſionar Kugler befindet ſich gegenwärtig auf der 
Reiſe nach London, um einen Abgeordneten der abyſſini⸗ 
ſchen Regierung dorthin zu begleiten, und die ſtillen Wege 
Gottes zum Eintritt in dieſes bis jetzt verſchloſſene Land 
abzuwarten. Wohl wird auch an dieſen, in der Schule 
der Geduld geprüften Brüdern, des HErrn Wort ſich 
erfüllen, daß Keiner zu Schanden wird, der auf Seine 
Hülfe harret. 

Ein anderer unſerer geliebten Zöglinge im Mittelmeere, 
C. L. Kork, iſt im Auguſt des verfloſſenen Jahres glücklich 
auf Malta, und nicht lange hernach zu Smyrna angekom⸗ 
men, um in Verbindung mit Miſſionar Hartley den Ver⸗ 
ſuch zu machen, für die unglücklichen Griechen einige evan⸗ 
geliſche Unterrichts-Anſtalten einzurichten, und in ihrem 
heißen Kampfe den Samen des göttlichen Wortes unter 
denſelben auszuſtreuen. Wir vernehmen zu unſerer Freude, 
daß es mit ſeiner angegriffenen Geſundheit nunmehr beſſer 
geht, als wir nach verſchiedenen bedenklichen Krankheits⸗ 
anfällen erwarten durften; und wir flehen zum HErrn, 
daß Er ihn nach Leib und Seele ſtärken, und ihn für den 
ſchwierigen Beruf, ein Bote Chriſti unter dem griechiſchen 
Volke zu ſeyn, viel Weisheit, Geduld und Glaubensmuth 
verleihen möge. f 

Um dem Schauplatze des Jammers näher zu ſeyn, 
hat Miſſionar Kork mit feinem Freunde Hartley nach der 
Inſel Aegina übergeſetzt, wo der Sitz der neuen griechi⸗ 
ſchen Regierung ſich gegenwärtig befindet, und hofft hier 
in der geeignetſten Lage zu ſeyn, nach den ſtillen Wegen 
ſich umzuſehen, auf welchen dem niedergedrückten Volke, 
im evangeliſchen Sinne des Wortes, wohlgethan 1 0 | 
möge. 

3. Heft 1828. B b 
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Nicht ohne ein beugendes Gefühl des Schmerzens 
begegnet uns aus der Geſchichte des verfloſſenen Jahres auf 
dieſen Jammergefilden der Noth die Erinnerung an das 
Mißlingen eines menſchenfreundlichen Verſuches, den vor 2 
Jahren ein verehrlicher hieſtger Verein zur fittlich-religiöfen 
Wiederbelebung des griechiſchen Volkes durch Ausſendung 
zweyer Zöglinge unſerer Miſſtonsſchule begann, und der an 
der großen, durch die Zeitumſtände vielfach vermehrten 
Schwierigkeit dieſer Aufgabe, ſo wie an dem Mangel chriſt⸗ 
licher Demuth und Unterordnung von Seiten der Abgefende- 
ten geſcheitert hat. Möge dieſe beugende Erfahrung, wie 
wir getroſt hoffen, ihnen und uns allen eine heilſame Mah⸗ 
nung werden, daß wir nur mit ſanftmüthigem und demü⸗ 
thigem Geiſte, der köſtlich iſt vor Gott, dem Werke Chriſti 
dienen; jede beſtehende Ordnung ehren, und unſer höchſtes 
Lebensglück darin finden, wenn uns, den Geringſten, die 
Gnade zu Theil wird, die überſchwänglichen Reichthümer 
Chriſti mit den Unterſtützungen unſerer Brüder einer 
verlornen Welt verkündigen zu dürfen. 

Indem wir uns mit den aufrichtigſten Segenswün⸗ 
ſchen für das immer kräftigere Gedeihen des evangeliſchen 
Miſſionswerkes unſerer geliebten Zöglinge und ihrer brü⸗ 
derlichen Mitarbeiter in den Ländern des Mittelmeeres von 
dieſen bedürfnißreichen Ufern hinweg nach dem benachbar⸗ 
ten Küſtenlande des ſchwarzen Meeres wenden, 
fühlen wir uns für die vergangenen Proben mächtiger 
Durchhülfe, welche 7 andere als evangeliſche Prediger in 
den zerſtreuten deutſchen Colonien Beſſarabiens ſeit meb- 
reren Jahren angeſtellten Zöglinge unſeres Miffionshaufes 
in ihren verſchiedenen Berufskreiſen erfahren durften, zum 
inbrünſtigen Danke gegen den Vater der Barmherzigkeit 
angeregt, und freuen uns des gnadenreichen Werkes, das 
ihnen ſeine Huld unter dieſen zahlreichen und einem großen 
Theile nach heilsbegierigen Heerden anvertrauet hat. — 
Nicht ohne Rührung durften wir, nicht ſowohl von ihnen 
ſelbſt, (denn nur ſelten ſind uns einige kurze Briefe im 
verfloſſenen Jahre von denſelben zugekommen,) als vielmehr 
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von andern Seiten her von Zeit zu Zeit die ermunternde 
Nachricht vernehmen, daß ihre Arbeit nicht vergeblich 
iſt in dem HErrn, und daß einzelne derſelben da und 
dort die Kraft des Evangeliums Chriſti an dem Sinne 
und Leben der Erwachſenen und der Jugend wahrnehmen 
dürfen. 

Freylich miſcht ſich in dieses dankbare Freudengefühl 
zugleich die ſchmerzhafte Empfindung, bey dem Gedan- 
ken daran, daß durch den unerwartet ſchnellen Hingang 
der beyden vollendeten Freunde, D. Börlin zu Neuſatz 
und H. Dietrich zu Zürichthal, die zahlreichen Coloni⸗ 
ſten Gemeinden auf der ganzen Halbinſel Krimm mit 
einem Male ihrer geliebten Seelſorger beraubt wurden, 
und wenigſtens für einige Zeit die ſchönen Gottesdienſte 
des HErrn für ihre Erbauung, fo wie die evangeliſchen 
Unterrichtsmittel miſſen müſſen. Um ſo ermunternder 
war für unſere Herzen die väterliche, das leibliche und 
geiſtliche Wohl dieſer deutſchen Colonien huldvoll um⸗ 
faſſende Sorgfalt, mit welcher von Seiten Sr. Majeſtät 
des Kaiſers und der hochpreislichen ruſſiſchen Regierung 
mit der edelſten Freyſinnigkeit die kräftigſten Maßregeln 
eingeleitet wurden, um dem geiſtlichen und kirchlichen 
Bedürfniſſe der proteſtantiſchen Coloniſten-Gemeinden die⸗ 
ſer Gegenden hülfreich entgegen zu kommen. Mit dem 
Ausdrucke dieſes edlen Sinnes wurde von Seiten der 
hochpreislichen ruſſiſchen Regierung unſerer Miſſions⸗ 
Committee das Anſinnen vorgelegt, für 5 vakante Colo- 
nien⸗Predigerſtellen Beſſarabiens, fromme und taugliche 
Zöglinge zur Anſtellung als Seelſorger derſelben vorzu⸗ 
ſchlagen, und denſelben zugleich auf huldreiche Weiſe von 
Seiten Sr. Majeſtät des Kaiſers nicht nur die nothiven- 
digen Reiſekoſten, ſondern auch die Sicherung ihres ein⸗ 
fachen Lebensunterhaltes freundlich angeboten. | 

Unſere Miffions- Committee würde ſich an den gna⸗ 
denreichen Wegen der Vorſehung unſers Gottes, ſo wie 
an der landesväterlichen Sorgfalt Sr. Mafeftät des Kai⸗ 
ſers undankbar zu vergreifen fürchten, wenn wir nicht 
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mit herzlicher Bereitwilligkeit Alles, was zur Erfüllung 
dieſes Wunſches unſere ſchwachen Kräfte vermögen, zu 

thun bereit ſtänden; und es iſt eben darum Anliegen un⸗ 

ſerer Herzen geworden, ſo bald es uns die Umſtände un⸗ 

ſerer Anſtalt nur immer geſtatten, ſorgfältigen Bedacht 

darauf zu nehmen, durch Abſendung einiger tauglicher 

Zöglinge unſerer Miſſtons-Schule den geiſtigen Bedürf⸗ 

niſſen zu begegnen, deren Befriedigung wir von Anfang 

an um ſo mehr als einen nicht unwichtigen Beſtandtheil 

unſerer evangeliſchen Miſſionsthätigkeit betrachtet haben, 

da dieſe Chriſten⸗Gemeinden dem tartariſchen Muhameda⸗ 

ner⸗Gebiete nahe liegen, welche des erſten Anbaues durch 

das Evangelium Chriſti ſo ſehr bedürftig ſind, und ſchon 

längſt unſere Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen haben. — 
Schon im November des verfloſſenen Jahres wurde einer 

unſerer Zöglinge, Chr. Fr. Kylius, zu Folge dieſes 

Auftrages von unſerer Committee nach Odeſſa abgeſendet, 

wo er in den erſten Tagen dieſes Jahres mit des HErrn 
Hülfe wohlbehalten eintraf, und ohne Zögerung nach der 

Halbinſel Krimm abgeſendet wurde, um den zahlreichen 

verwaisten Chriſten-Gemeinden daſelbſt als Bote Chriſti 

zu dienen. Bereits iſt er im kindlichen Vertrauen auf 

den HErrn, der auch die Schwachen ſtark zu machen 

vermag, in ſeinen weiten, geſchäftvollen Wirkungskreis 

eingetreten, und erwartet ſehnſuchtsvoll einige Mitgehülfen 

am Werke des Amtes, um den vielfachen Bedürfniſſen der 
Kirchen und Schulen auf der Halbinſel die Unterſtützun⸗ 
gen der Chriſtenliebe darzubieten. 

Unſere Committee hofft, im Laufe dieſes Sommers 
im Stande zu ſeyn, einige weitere Zöglinge unſeres Hau⸗ 
ſes mit der beruhigenden Zuverſtcht ihrer wachſenden Tüch⸗ 
tigkeit unſern deutſchen Brüdern an den Ufern des ſchwar⸗ 
zen Meeres zuſenden zu können, und es wird unſern Her⸗ 
zen Freude machen, wenn auf dieſem Wege das Werk 
Chriſti in der That und Wahrheit in ihrer Mitte geför⸗ 
dert, und der ganze Gnadenrath Gottes zu ihrer Selig⸗ 
keit durch die Predigt des Evangeliums in ihren Gemeinden 
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je mehr und mehr ſeiner herrlichen Erfüllung nahe ge⸗ 
bracht wird. 

Und ſo ſcheiden wir bethend und liebend von dem 
theuren Kreiſe dieſer, auf dem großen Acker der Welt 
umher zerſtreuten Zöglinge unſerer Schule, mit dem herz⸗ 
lichen Segenswunſche, daß ſie Alle, und ein Jeglicher 
auf feiner beſondern Stelle, ein gutes Salz und ein Gefäß 
der Gnade Chriſti werden, und den Wohlgeruch ſeines 
herrlichen Namens durch Wort und Wandel immer weiter 
und immer ſegensreicher unter den Völkern ausbreiten 
mögen, zu denen ſie der HErr, als ſeine Boten, geſendet 
hat, damit feines Namens Ehre groß werde in allen Lan⸗ 
den, und Ihm durch die Kraft ſeines Geiſtes überall 
ſeine Kinder geboren werden, wie der Thau aus der 
Morgenröthe. — 


Die Wurzel und der Stamm unſerer evangeliſchen 
Miſſtonsthätigkeit iſt von Anfang an unſere Miſſions⸗ 
Schule geweſen. Aus ihr wuchſen, unter dem ſegnenden 
Einfluß der göttlichen Gnade, die verſchiedenen Zweige 
hervor, welche auf dem Acker Gottes dieſe Pflanze zu 

entfalten beginnt, und darum können wir nur mit tiefer 
Empfindung des Dankes gegen den Vater der Barmher⸗ 
zigkeit von unſern Wanderungen durch die Heidengebiete 
in die Friedenshütte zurückkehren, welche ſeine Hand un⸗ 
ter uns gebauet hat. 

Es ſey uns geſtattet, die liebende Aufmerksamkeit un⸗ 
ſerer mitverbundenen Freunde auf ein Paar Augenblicke 


II. 
auf die verfloffene, ſtille Jahresgeſchichte und 
den gegenwärtigen Beſtand dieſer Schule 
hinzulenken. 

Als eine beſondere Gnade Gottes haben wir es dank⸗ 
bar zu erkennen, daß von den 124 Jünglingen, welche 
ſeit 12 Jahren längere oder kürzere Zeit im Miſſtonshauſe 
wohnten, noch keiner gefährlich erkrankte, und auch keiner 
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von unſerer Pforte hinweg als Entſchlafener zur Grabes⸗ 
ftätfe getragen werden durfte. Auch im verfloſſenen Jahr 
hat die Huld unſeres Gottes über dem Leben und der 
Geſundheit unſerer geliebten Zöglinge gewacht, obgleich 
die veränderte Lebensweiſe und die meiſt ſitzende Arbeit 
manchem Einzelnen körperliche Beſchwerden verurſachten, 
welche oft nur erſt durch ſeine kommenden Wanderun⸗ 
gen auf dem weiten Miſſionsgebiete wieder gehoben werden. 
Im Ganzen fühlen wir es noch immer als ein wefent- 
liches Gebrechen unſerer Miſſtons-Schule, für deſſen Ab⸗ 
hülfe wir bis jetzt noch nicht die rechten Wege und Mittel 
gefunden haben, daß es unſern geliebten Pfleglingen noch 
zu ſehr an leiblicher Uebung gebricht, welche für 
einen Heidenboten zur Erhaltung ſeiner Geſundheit, zur 
Stärkung ſeiner körperlichen Kräfte und Gewandtheit, ſo 
wie zu ſeiner Sicherſtellung gegen manche äußere Gefahr 
unentbehrlich iſt. Die einfachen, durch ein äußeres regel⸗ 
mäßiges Geſchäft gegebenen Leibesübungen nehmen zu 
viele koſtbare Zeit in Anſpruch, welche in dieſen ſchnell 
vorübereilenden Vorbereitungsjahren aufs Lernen verwandt 
werden ſoll, und für künſtliche Leibesübungen haben wir 
bis jetzt noch nicht den richtigen Punkt gefunden, der mit 
dem unſerer Schule geziemenden Geiſt und Sinne im 
Einklang ſtünde. Mit beſonderm Dank würden wir es 
erkennen, wenn einzelne, ſachverſtändige Freunde uns ge⸗ 
legenheitlich mit ihrem chriſtlich-weiſen Rath in dieſer 
Beziehung zur Hand gehen wollten. 

Vier im Haufe wohnende Lehrer haben im verfloſſenen 
Jahre in den verſchiedenen Unterrichtsfächern der Vorbe— 
reitung auf den Miſſtonsberuf im Kreiſe unſerer geliebten 
Zöglinge gearbeitet, und ſich in ihrem Berufe glücklich 
gefühlt. Es iſt unſtreitig bey mannigfachen ſtillen Uebun⸗ 
gen der brüderlichen Liebe und des wechſelſeitigen Tragens 
in Geduld, welche bey der uns anklebenden Gebrechlichkeit 
des Fleiſches auch in chriſtlich⸗brüderlichen Verbindungen 
des Zuſammenlebens angetroffen werden, dennoch ein dank— 
werther Vorzug der Gnade Chriſti, und eine Quelle 
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mannigfaltiger ſüßer Freuden, feinen Beruf in der Mitte 
chriſtlicher Brüder zu treiben, die in der Zucht des gött- 
lichen Geiſtes einherwandeln, und es ſich zum großen 
Grundſatz ihres Lebens mit aufrichtigem Sinne gemacht 
haben, daß ſie dem HErrn in allen Stücken wohlgefällig 
werden mögen. In ihrem brüderlichen Kreiſe lebt ſich's 
froh und glücklich, obgleich auch, wie es im Leben nicht 
anders erwartet werden mag, da und dort eine düſtere 
Wolke über den ſonſt heitern Himmel ihres Zuſammen— 
lebens hinüberzieht, den die Sonne der göttlichen Gnade 
jeden Tag aufs Neue beleuchtet. Wir können und dürfen 
aus eigener, ſeliger Erfahrung hievon BERNIE n / was ein 
alter frommer Liederdichter ſingt: 
„Was ſchwer und bitter iſt 
Erleichtert und verſüßt 
Seine Gnade. 
Der hat fchon ſatt — der Gnade hat; 
Sie iſt an alles Reichthums Statt.“ 

Unſer brüderlich geliebte Freund und Mitarbeiter, Herr 
Prediger R. Stier, der nun bald vier Jahre lang mit 
der emſigen Treue und Hingebung eines Dieners Chriſti, 
und mit ſichtbarem Segen als Lehrer unſerer Miſſtons⸗ 
Schule, im Befis der innigen Liebe feiner Schüler, un- 
ter uns gearbeitet hat, fühlt ſich innerlich verpflichtet, 
den feſtgeſtellten Urlaubs-Termin ſeiner Landes-Regierung 
für feinen Aufenthalt im Auslande feſtzuhalten, und ge- 
denkt daher, uns mit nächſtem wieder zu verlaſſen, um 
in ſeinem Vaterlande, Preußen, der Kirche Jeſu Chriſti 
zu dienen. Durch eine huldreiche Fügung des HErrn 
iſt uns, im Falle ſeines Austrittes, ein theurer, ſchon 
von ſeinen frommen Eltern her herzlich lieb gewordener 
Freund, Herr Samuel Preiswerk, Prediger am hie— 
ſigen Waiſenhauſe, als Nachfolger und willkommener 
Mitarbeiter am Werke Chriſti zugewieſen worden, um 
die ſchmerzhaften Empfindungen des Verluſtes unſern 
Herzen zu verſüßen, den der nahende Austritt unſeres 
theuren Mitarbeiters, Herrn Stier, unſerm brüderlichen 
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Kreiſe bereitet. Möge ſeine Arbeit in dem Weinberge des 
HErrn, der feiner im Vaterlande wartet, auch ferner 
reichlich geſegnet ſeyn; und der Eintritt unſeres neuen 
Mitarbeiters in unſerm Hauſe zur Förderung der Sache 
Chriſti reiche Früchte tragen. 

Nicht lange nach unſerer vorjährigen Jahresfeyer war 
unſerer Miſſtons⸗Committee die Freude zu Theil geworden, 
von Herrn Prediger Bickerſteth und Herrn Coates, 
den beyden würdigen Geſchäftsführern der verehrten kirch⸗ 
lich-biſchöflichen Miſſions⸗Geſellſchaft zu London, mit 
welcher wir von Anfang an in ſegensreicher Verbindung 
zu ſtehen das Glück hatten, einen freundlichen Beſuch zu 
erhalten. Der Zweck der Sendung dieſer beyden theuren 
Freunde beſtand in dem Wunſche der dortigen Committee, 
den innern und äußern Beſtand unſerer evangeliſchen Miſ⸗ 
ſlonsſchule perſönlich genauer kennen zu lernen, uns wech⸗ 
ſelſeitig über die Hauptgrundlagen zu verſtändigen, auf 
welchen dieſelbige ruht, und in gemeinſamer Berathung 
zur Förderung des evangeliſchen Miſſionswerkes verſchie⸗ 
dene wichtige Punkte aus einander zu ſetzen, welche das 
Verhältniß unſerer Miſſionsſchule zu ihrer Geſellſchaft, 
ſo wie die Stellung unſerer, in ihren Dienſten in die 
Heidenwelt ausgeſendeten Miſſtonszöglinge betrafen. 

Es war unſern Herzen ein eigenthümlicher Genuß, 
mit dieſen eifrigen Dienern des HErrn perſönlich bekannt 
zu werden, ihre vielſeitigen Erfahrungen in dem Miſſions⸗ 
Werke zu unſerer Belehrung kennen zu lernen, unſeres 
gemeinſamen Glaubens an unſern HErrn Jeſum Chriſtum 
uns zu erfreuen, und die ermunternde Ueberzeugung zu 
gewinnen, daß wir aus derſelben Quelle des ewigen Hei⸗ 
les das Waſſer des Lebens ſchöpfen, auf denſelben Felſen 
der göttlichen Gnade unſer Werk gründen, und mit ihnen 
nach demſelben Ziele jagen, welches uns unſere himmliſche 
Berufung in Chriſto Jeſu vorhält. Sämmtliche Glieder 
unſerer Committe, fo wie die Bewohner unſeres Miſſions⸗ 
Hauſes, werden den Glauben ſtärkenden Eindruck nimmer⸗ 
mehr vergeſſen, den dieſe beyden ehrwürdigen Diener 
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Chriſti unſern Herzen zurückgelaſſen haben, und wir füh⸗ 
len uns ſeit ihrem geſegneten Beſuche in unſerer Mitte 
mit neuer, herzlicher Bruderliebe an das Werk einer 
Geſellſchaft angeſchloſſen, welche mit uns auf demſelben 
Grunde der Einfältigkeit des Glaubens an den HErrn 
Jeſum ſich befindet, und bey der Ausſendung ihrer Send- 
boten in die Heidenwelt kein anderes Ziel kennt, als den 
Völkern der Erde kund zu thun, daß in keinem andern 
das Heil, auch kein anderer Name den Menſchen gegeben 
iſt, darinnen ſie können ſelig werden, als allein der Name 
Jeſu Chriſti. i 

Auch für die nähere Auseinanderſetzung der Stellung 
unſerer evangeliſchen Miſſions-Schule zu ihrer Miſſtons⸗ 
Geſellſchaft, ſo wie für die genauere Beſtimmung der an⸗ 
gemeſſenſten Art und Weiſe der Ausſendung unſerer in 
ihre Dienſte eintretenden Miſſtons-Zöglinge, war die per⸗ 
ſönliche, brüderliche Berathung mit dieſen beyden theuren 
Freunden auf vielfache Weiſe wichtig und ſegensreich. — 
Unſere ſchon im Jahr 1822 mit dieſer ehrwürdigen Ge⸗ 
ſellſchaft getroffene Uebereinkunft, nach welcher, fo weit 
es unſere Umſtände geſtatten, mit des HErrn Hülfe jedes 
Jahr 4 Zöglinge unſerer Schule, nach Vollendung ihrer 
fünfjährigen Vorbereitungszeit, in die Dienſte derſelben 
in die Heidenwelt eintreten, wurde aufs Neue beſtätigt 
und genauer beſtimmt. Unſere Committe glaubt auf die⸗ 
ſem einfachen Wege die willkommenſte Pforte zum Ein⸗ 
tritt eines Theiles unſerer geliebten Zöglinge in die Hei⸗ 
denwelt gefunden zu haben; und wir nehmen es als ein 
dankwerthes Geſchenk der Gnade unſeres Gottes aus fei- 
nen Händen an, daß Er uns, nach dem Reichthum ſeiner 
Barmherzigkeit, bey den beſchränkten Mitteln unſerer eige⸗ 
nen Miſſtonsthätigkeit, eine neue, ſegensreiche Bahn vor 
unſern Augen aufſchließt, um nach der Gnade, die Er ſo 
gerne gibt, in ausgedehnterem Umfange ſeinem heiligen 
Werke in der Heidenwelt dienen zu dürfen. 

Ein anderer wichtiger Gegenſtand unſerer gemeinfchaft- 
lichen Berathung betraf die genauere Auseinanderſetzung 
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und wirkliche Feſtſtellung des gemeinſamen Beſchluſſes, 
nach welchem in Zukunft von der verehrlichen biſchöflichen 
Miſſions⸗Geſellſchaft den in ihren Miſſtonsdienſt eintreten⸗ 
den deutſchen Mitgehülfen ihre eigenen Wirkungskreiſe 
in den Heidenländern zur Arbeit angewieſen werden ſollen, 
um ihre nationale Eigenthümlichkeit, zum Vortheil des 
Miſſtonswerkes, zu benützen, und die ſtörenden Colliſio⸗ 
nen zu vermeiden, welche auch bey frommen Gemüthern 
die beſondere Lebens- und Erziehungsweiſe fo leicht her⸗ 
vorbringt. Unſere deutſchen Brüder werden darum von 
dieſer verehrten Geſellſchaft vorzugsweiſe für die Ausbrei⸗ 
tung der Erkenntniß Chriſti den Küſtenländern des Mittel⸗ 
Meeres, dem großen Heidengebiete in den Ländern jenſeit 
des Ganges, ſo wie den ſüdlichen Provinzen Hindoſtans, 
auf welchen ſchon ſeit 100 Jahren deutſche Miffionarien 
den guten Samen geſtreut haben, zugeſendet werden; und 
unſere Miſſtons-Committee glaubt in dieſer freundlichen 
Fügung, welche das Eigenthümliche jedes National⸗Cha⸗ 
rakters ehrt, ein wohlberechnetes und kräftiges För⸗ 
derungsmittel der Sache Chriſti in der Heidenwelt an⸗ 
zutreffen. 

Die mannigfaltigen Segnungen, welche uns bisher 
aus unſerer brüderlichen Verbindung mit unſern theuren 
brittiſchen Miſſtons-Freunden zugefloſſen find, und uns 
zum Danke gegen Gott, dem Geber aller guten Gaben, 
ermuntern, wurden im Laufe des verfloſſenen Jahres durch 
die treuen Dienſtleiſtungen der Liebe erhöht, welche die 
geſchäftführenden Mitglieder derſelben unſern nach Weſt⸗ 
Afrika ziehenden Sendboten auf vielfache Weiſe geleiſtet 
haben. Ihre reichhaltigen Erfahrungen, welche fie wäh- 
rend einer langen Reihe von Jahren auf dem großen 
Acker ihrer Neger-Miſſton, auf der Colonie Sierra Leone, 
eingeſammelt haben, werden von uns nicht ungenützt blei⸗ 
ben, und wir erkennen mit gerührtem Dank die Zufiche- 
rungen aufrichtiger Bereitwilligkeit an, mit welcher fie 
unſerm neuen Miſſtonsverſuche auf jener Küſte Weſtafrikas 
ihre brüderlichen Unterſtützungen zugeſagt haben. Wenn 
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Freunde Chriſti mit dieſer Uneigennützigkeit und Hingebung 
der Bruderliebe ihr gemeinſames Werk im Namen Jeſu 
treiben, fo wird es ihnen an feinem Segen nicht gebre- 
chen, und der da ſäet, und der da ſchneidet, wird ſeines 
Gnadenlohnes ſich erfreuen dürfen. 

Bey unſerm vorjährigen Jahresfeſte befanden ſich 34 
Zöglinge in unſerer Miffions-Schule, nachdem kurze Zeit 
zuvor 7 derſelben auf verſchiedene Poſten der Heidenwelt 

ausgeſendet worden waren. Aus ihrem Kreiſe wurden im 
Laufe der darauf folgenden Monate drey derſelben, nach 
Vollendung ihres Studienlaufes, als Gehülfen für das 
Werk Chriſti verordnet, und Heinrich Hieronimus Wulff, 
von Altona, nebſt Georg Adam Kißling, von Murr in 
Würtemberg, der Miſſion auf der Küſte Liberia, ſo wie 
Chriſtian Friedr. Kylius, von Lahr im Badiſchen, einer 
Coloniſten⸗Predigerſtelle auf der Halbinſel Krimm im Na⸗ 
men des HErrn zugeſendet. 

Drey andere Zöglinge unſerer Miſſions-Schule wur⸗ 
den, theils wegen anhaltender Kränklichkeit, theils we⸗ 
gen Mangel an den nöthigen Gaben für die Sprachen: 
Erlernung, mit unſern herzlichſten Segenswünſchen, und 
dem freudigen Zeugniß ihres chriſtlichen Sinnes und Wan⸗ 
dels, ihrem frühern Berufe wieder zurückgegeben. Und 
ſomit blieb uns am Schluſſe des verfloſſenen Jahres eine 
Anzahl von 28 ältern Schülern übrig, die in der letzten 
Oſterwoche durch die Aufnahme von 13 neuen Miffions- 
Präparanden vermehrt wurde, welche zuſammen den ge— 
genwärtigen Kreis von 41 theuren Pfleglingen unſerer 
Liebe bilden, die mit dem frommen Wunſche, zu Mitar⸗ 
beitern Gottes an ſeinem Gnadenwerke unter den Heiden 
in ſeiner Kraft herangebildet zu werden, in unſerm Hauſe 
im Frieden Gottes zuſammenleben und arbeiten. 

Mit dieſen 13 neu eingetretenen Jünglingen iſt die 
Normativ⸗Zahl unſerer Anſtalt wieder vollſtändig gewor- 
den. Unſere Committee würde Bedenken tragen, dieſelbe 
bedeutend weiter zu vergrößern, indem in demſelben Ver⸗ 
hältniſſe, als die Anzahl ſich vermehrt, nothwendig das 
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und ſeiner Bewohner, ſo wie die ſpezielle Berückſichtigung 
und Pflege des Einzelnen Schaden leiden müßte. Unſere 
geliebten Zöglinge bedürfen nicht blos des vorbereitenden 
Unterrichtes für den Miſſionsberuf, ſondern auch der vor⸗ 
bereitenden Erziehung für das Miſſtonsleben. Und 
wenn ihr brüderliches Zuſammenleben unter einem Dache 
die willkommenſten Gelegenheiten bereitet, ſich gegenſeitig 
als Jünger Chriſti zu erkennen, in brüderlicher Traulich⸗ 
keit den gemeinſamen Weg zum Leben zu wandeln, und 
auch die mannigfaltigen, der armen Fleiſchesnatur noch 
immer anklebenden Gebrechen und Schwachheiten wech- 
ſelsweiſe in Geduld zu tragen, und einander um des HErrn 
willen höher achten zu lernen, als ſich ſelbſt: ſo würden 
gerade dieſe wichtigen Vortheile des häuslichen Zuſam⸗ 
menlebens durch eine unverhältnißmäßige Ueberfüllung der 
Verhältniſſe großentheils zu Grunde gehen, und den 
weſentlichen Zweck einer Miſſtons-Schule, nämlich die 
Erziehung zum Miſſtonsberufe, fo wie das Verſchmelzen 
der Gemüther zu Einem Mann in Chriſto je mehr und 
mehr vereiteln und verkümmern. 

Wie wir dem göttlichen HErrn und Pfleger unſerer 
Anſtalt den demüthigſten Dank ſchuldig ſind, für den 
Reichthum einer unverdienten Gnade und Barmherzigkeit, 
womit Er jeden einzelnen Bewohner unſeres Hauſes, fo 
wie das Ganze jeden Tag aufs Neue geſegnet, unſere man⸗ 
nigfaltigen Verirrungen vergeben, und unſere Schwach⸗ 
heiten mit Langmuth und Geduld getragen hat bis auf 
dieſe Stunde: ſo bleibt es immer ein ſtiller, heißer Schmerz 
der Liebe zu Ihm, daß das ehrwürdige Bild einer neuen 
Kreatur, zu welcher wir in ſeiner Gemeinſchaft aus Gna⸗ 
den berufen ſind, noch ſo befleckt und mangelhaft in un⸗ 
ſerm Leben ſich darſtellt, und daß wir hinter dem uner⸗ 
gründlichen Rathſchluß ſeiner Liebe über uns, nach wel— 
chem wir heilig und vollkommen in Ihm werden ſollen, 
noch ſo weit zurückgeblieben ſind. Dieſe beugungsvolle 
Ueberzeugung, die unſer Inneres bewegt, iſt billig ein 
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immer neuer Antrieb für Jeglichen unter uns, je mehr 
und mehr in der Kraft Chriſti alles ungöttliche Weſen zu 
verläugnen, dem alten Menſchen, ſammt ſeinen Lüſten 
und Begierden, abzuſterben, und dem Ziele unſerer Be- 
rufung nachzufagen, daß wir's ergreifen mögen, gleich⸗ 
wie wir von Chriſto Jeſu ergriffen ſind. Wir wären wohl 
die undankbarſten Geſchöpfe, wenn wir, bey dem über⸗ 
ſchwänglichen Reichthum der Gnade und Geduld unſeres 
HErrn, womit Er in den ſpürbarſten Erweiſungen feiner 
Freundlichkeit unſer Haus und unſer Leben gekrönet hat, 
uns weigern wollten, mit Leib, Seele und Geiſt ſein 
ganzes Eigenthum zu werden, aD nicht mehr uns ſelbſt 
zu leben, ſondern Dem, der uns geliebet, und uns ge⸗ 
waſchen hat von unſern Sünden mit ſeinem Blut, und 
uns, die Geringſten unter allen Heiligen, der hohen Gnade 
würdigt, eine ſtille, ſegensreiche Vorbereitungszeit in die⸗ 
ſem Hauſe Gottes mit einander zu feyern, und in ſeiner 
Schule den Muth und die Kraft zu gewinnen, um die 
unerforſchlichen Reichthümer ſeines Herzens den armen 
Heiden zu verkündigen. 

Dem Studienplane gemäß, welchen wir im Jahres⸗ 
Berichte 1826 unſern theilnehmenden Freunden mitgetheilt 
haben, find auch im verfloſſenen Jahre in 4 beſtehenden 
Unterrichts⸗Klaſſen die vorbereitenden Bildungs-Uebungen 
unſerer Schule fortgeſetzt worden. Die I. Unterrichts⸗ 
Klaſſe unſerer Präparanden⸗Abtheilung nämlich wurde in 
einem Jahres⸗ Kurſe: in einer praktiſchen Analyſe der 
heil. Schriften, in der deutſchen Sprachlehre mit Denk⸗ 
und Stylübungen verbunden, in den Elementen der latei⸗ 
niſchen Sprache, der Arithmetik, dem Singen und Zeich⸗ 
nen in wöchentlichen 28 Stunden geübt. 

Die II. Unterrichts⸗Klaſſe dieſer Präparanden⸗Abthei⸗ 
lung ſetzte die lateiniſchen Uebungen fort, begann das 
Erlernen der griechiſchen Sprache, nahm an dem Unter⸗ 
richte der chriſtlichen Bibellehre, ſo wie der praktiſchen 
Bibelanalyſe, Antheil, und wurde mit den Elementen der 
Geometrie, ſo wie mit der allgemeinen Geographie, be⸗ 
kannt gemacht. 
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Die III. Unterrichts- Kaffe unſerer Zöglinge erhielt 
Unterricht in der Weltgeſchichte, im Leſen einiger Stücke 
aus den griechiſchen Kirchenvätern, und in der Erklärung 
der hiſtoriſchen Schriften des Neuen Teſtamentes, in der 
chriſtlichen Glaubens- und Sittenlehre, ſo wie in den 
Anfangsgründen der hebräiſchen Sprache. 

Die exegetiſche Erklärung der neu⸗teſtamentlichen 
Briefe, fo wie der hiſtoriſchen Schriften und der Prophe- 
ten des Alten Teſtamentes, die chriſtliche Glaubens- und 
Sittenlehre, ein Curs der Pädagogik, das Erlernen der 
engliſchen Sprache, ſo wie katechetiſche und homiletiſche 
Uebungen, und eine praktiſche Einleitung zu denſelben, 
waren die hauptſächlichſten Unterrichtsfächer der IV. 
Klaſſe, welche zugleich mit einigen wiſſenſchaftlichen Pri— 
vatübungen verbunden waren. Sämmtliche Unterrichts— 
Klaſſen wurden in 4 wöchentlichen Morgenſtunden von 
Herrn Pfarrer von Brunn, dem verehrten Vorſteher un⸗ 
ſerer Miſſtons-Committee, in den praktiſchen Sinn und 
Geiſt der neu⸗teſtamentlichen Schriften eingeführt, fo wie 
die beyden älteſten Klaſſen an einzelnen geeigneten theo— 
logiſchen Vorleſungen der hieſigen Univerſität Antheil ge⸗ 
nommen haben. 

Schon in unſern frühern Berichten, und namentlich 
in dem vorjährigen, haben wir Gelegenheit gefunden, 
ausführlicher über den eigentlichen Grund und Boden, 
auf welchem wir mit dem ganzen wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
richte unſerer Miſſtons-Schule ſtehen, uns ohne Rück- 
halt auszuſprechen. Wir haben keine Urſache gefun— 
den, von den Grundſätzen abzuweichen, welche wir als 
Leitſterne unſerer Arbeit durch Gottes Gnade erkannt 
haben, und dem vorgeſteckten Ziele ungetreu zu werden, 
das uns mit dem weitern Fortſchreiten auf dem betrete- 
nen Wege in immer größerer Herrlichkeit erſcheint. Viel⸗ 
mehr thut uns eine fortlaufende Erfahrung immer fühl⸗ 
barer kund, wie hoch wir das Glück zu ſchätzen haben, 
in dem mütterlichen Schooße der evangeliſchen Kirche 
geboren zu ſeyn, und an der Hand der göttlichen Offen- 


barungs- Wahrheiten, welche als lebendige Fundamente 
ihrem Beſtand zu Grunde liegen, durchs Leben geführt 
zu werden. Wir ſind des geſchichtlichen Offenba— 
vungsglaubens, welcher das eigentliche Weſen des 
öffentlichen Lehrbegriffes unſerer evangeliſchen Kirche bil⸗ 
det, in unſerer Miſſlons⸗Schule von Herzen froh gewor- 
den, und jeder weitere Fortſchritt auf dem betretenen 
Pfade legt uns von dem überſchwänglichen Werthe des⸗ 
ſelben für die Rettung, Erleuchtung, Heiligung und Er⸗ 
löſung der gefallenen Menſchennatur in allen Zonen neue, 
erfreuliche Zeugniſſe in die Hände. Wir huldigen dem⸗ 
ſelben in den Lehrvorträgen unſerer Miſſions⸗Schule mit 
aufrichtigem Herzen, weil wir in ihm die höchſte und 
tiefſte Rationalität gefunden haben, wie fie uns keine 
Schule menſchlicher Weisheit darzubieten vermag. 

Dankbar für die vielſeitigen Beleuchtungen, welche 
der öffentliche Lehrbegriff unſerer evangeliſchen Kirche den 
theologiſchen Forſchungen der letzten 50 Jahre zu ver- 
danken hat, und von Herzen bereitwillig, das Probehal⸗ 
tige in denſelbigen in unſerm Unterrichte zu benützen, 
halten wir dafür, des öffentlichen Bekenntniſſes uns nicht 
ſchämen zu dürfen, daß wir uns keines Verkennens der 
wahren Vortheile unſerer Zeit, und keines Rückſchrittes 
auf der Bahn des wahren Schriftverſtändniſſes und Schrift⸗ 
gebrauches ſchuldig zu machen glauben, wenn wir uns 
vorzugsweiſe an die praktiſch-theologiſche Tendenz der 
ſpeneriſch-frankiſchen Schule mit unſerem Unterrichte, 
und zwar keineswegs aus blinder Anhänglichkeit an's 
Alte, ſondern aus klaren Ueberzeugungsgründen anſchließen, 
von denen wir Jedem, welcher Grund fordert der Hoff— 
nung, die in uns iſt, Rechenſchaft zu geben bereit ſtehen, 
und dieſelbe gegen die ſchwankenden Capitulationsverſuche 
der ſogenannten rationaliſtiſchen Richtung unſerer Tage 
keinen Augenblick vertauſchen möchten. 

Wir freuen uns von Herzen des chriſtlich-beſonnenen 
Muthes, mit welchem da und dort in unſern Tagen einzelne 
kenntnißreiche und begabte Freunde der evangeliſchen Wahr⸗ 
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heit hervorzutreten beginnen, um für den verkannten, und 
nicht ſelten verhöhnten Sinn und Geiſt unſeres evangeliſch⸗ 
proteſtantiſchen Lehrbegriffes ein freudiges Zeugniß abzu⸗ 

legen. Wohl haben wir uns ſelbſt, und die gute Sache, 
der es gilt, und für welche unſere frommen Väter ge⸗ 
kämpft und geblutet haben, nicht ſelten aus falſcher 
Schaam und Zaghaftigkeit lange genug verlaſſen, und 
dem Widerſacher ohne Widerſtand das heilige Lager Chriſti 
überliefert; und eben darum thut es in unſern Tagen 
Noth, daß die aufrichtigen Freunde der evangeliſchen 
Wahrheit in der unüberwindlichen Schutzwehr der Ein⸗ 
fältigkeit auf Chriſtum ſich wieder ſammeln, und durch 
Wort und That Jedem, der es wiſſen mag, es kund thun, 
daß das Wort vom Kreuze Chriſti an allen, die an das⸗ 
ſelbige glauben, als göttliche Kraft und göttliche Weis⸗ 
heit ſich zu beweiſen vermag. 

Auf dieſem heiligen Grunde möchten wir uns gerne, 
unter dem Beyſtande des HErrn, je länger je mehr mit 
unſerer kleinen Miſſions-Schule anwurzeln, weil wir 
mit freudiger Gewißheit glauben, daß wir auf dieſem 
Wege ſowohl für die Begründung und Erweiterung der 
allgemeinen Wahrheitserkenntniß, als für die Tüchtigkeit 
zum Leben im Geiſte für uns und unſere geliebten Zög⸗ 
linge den größten Gewinn hoffen dürfen. Wahre Jünger 
Chriſti ſind Kinder des Lichtes. Sie ſind, was auch im⸗ 
mer der Unglaube dagegen ſagen mag, ſie ſind nicht von 
der Nacht, noch von der Finſterniß. Die wahre Glau⸗ 
benseinfältigkeit auf Chriſtum, das Wort in dem hohen 
und edeln Sinne genommen, wie es in den neu⸗teſtament⸗ 
lichen Schriften ſich findet, macht den Geiſt und das 
Herz des Menſchen für alles offen und zugänglich, was 
nur immer im Gebiete der Wiſſenſchaftlichkeit wahrhaftig 
iſt; bringt die gewonnene Wahrheitserkenntniß im Ge⸗ 
müthe des Menſchen in die rechte Ordnung; bewahrt vor 
dem Götzendienſte des eiteln Vernunftdünkels, der nur ſich 
ſelbſt als e rer macht den Sinn demüthig und 

beſcheiden, 
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beſcheiden, und st das ſicherſte Mittel, die erkannte Wahr⸗ 
heit in das Leben überzutragen, und ſie zur Verherrlichung 
Gottes fruchtbar zu machen in jeglichem guten Werke. 

Kaum dürfen wir es wagen, von unſern ſchwachen 
und mangelhaften Verſuchen, welche wir auf der ſeligen 
Bahn gründlicher Schrifterkenntniß machen möchten, ein 
Wort zu reden. Ehrwürdige Knechte Chriſti in der alten 
und neuen Zeit haben uns auf derſelben ermunternd vor⸗ 
geleuchtet, und in der Gemeinſchaft mit Chriſto eine Tüch⸗ 
tigkeit für die Welt und das Reich Gottes gewonnen, 
wie ſie, nach dem Zeugniß der Geſchichte, in keiner Schule 
anzutreffen iſt. Dieſe begeiſternden Vorbilder der Nach⸗ 
folge Chriſti möchten wir gerne lernbegierig ins Auge faſ⸗ 
ſen, und wenn auch in noch ſo weiter Entfernung, doch 
mit der Treue der Jünger Chriſti ihrem Glauben nach⸗ 
folgen. Helfen Sie uns bethen, verehrteſte Freunde, daß 
es uns durch die Kraft von Oben gelingen möge, Gottes 
Ackerwerk und Gottes Gebäude zu werden, und auf dem 
einzig gültigen Grunde, der gelegt iſt, welcher iſt Jeſus 
Chriſtus, Gold und Silber und Edelſteine aufzubauen, 
damit in der kommenden Feuerprobe der Trübſal, die im 
Miſſtons⸗Leben niemals ausbleibt, das Werk eines Jeg⸗ 
lichen bewährt erfunden werden möge. | 

Die ſchwerſte, und dabey zugleich die Teichtefte Auf- 
gabe unſers Zuſammenlebens in der Miſſions-Schule iſt 
der chriſtlich-disciplinariſche Charakter, den 
ſie, als eine Pflanzſchule des heiligen Geiſtes, tragen ſoll. 
Wir nennen mit Recht dieſe Aufgabe die ſchwierigſte, die 
in unſern ſchwachen Händen liegt, weil bey ihrer Funft- 
loſen Einfachheit, wie ſie der Geiſt des Evangeliums be⸗ 
reitet, der Gefahren täglich fo viele find, bey der Feſtſtel- 
lung deſſen, was der Einzelne ſoll und nicht foll, in fremd- 
artige Gebiete hinüber zu gerathen, und das, was ein 
Bildungswerk des Geiſtes iſt, in willkürliche Marchen und 
Gränzpfähle einzuſchließen. Schwierig iſt dieſe Aufgabe 
auch darum, weil wir in unſerer Miſſions-Schule aller 
Belohnungen und Strafen ermangeln, durch welche jede 
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andere Erziehungs⸗ und Bildungs⸗Anſtalt zuſammenge⸗ 
halten und in Bewegung geſetzt zu werden pflegt; indem 
jeder einzelne Bewohner unſeres Hauſes für ſein ſtilles 
Wirken nur eine Belohnung kennt und kennen ſoll: das 
gnädige Wohlgefallen des HErrn, das im Verborgenen 
des Herzens ſich kund thut; und auch nur eine Strafe, 
nämlich das Getrenntwerden von dem brüderlichen Kreiſe, 
in unſerm Hauſe denkbar iſt. Dieſe Aufgabe erſcheint 
aber auch auf der andern Seite als ein leichtes Joch 
und eine ſanfte Laſt, und iſt der ungekannten, ſeligen 
Genüſſe voll, wenn ein Jeglicher von uns im Geiſte 
und Sinn eines wahren Jüngers und Nachfolgers Chriſti 
nur ein Verlangen in der Seele trägt, ſich täglich als 
einen Schüler Deſſen zu betrachten, der ſanftmüthig und 
von Herzen demüthig iſt, und der Seele allein die wahre 
Ruhe geben kann; und eben darum auch das höchſte Glück 
ſeines Lebens darin findet, Alles, was er thut, in ſeinem 
Namen zu thun, und ſich bey Tag und bey Nacht, und 
auf jedem Schritte ſeines Lebens zu befleißigen, daß er 
Ihm wohlgefallen möge. a 

Man hat uns ſchon oft nach der feſtgeſetzten Haus⸗ 
Ordnung unſerer Miſſtons⸗Schule gefragt. Wir kommen 
bey dieſer Frage in immer neue Verlegenheit, weil wir, 
einige ſelbſtverſtandene Haus- und Anſtandsregeln abge- 
rechnet, welche die Natur des geſelligen Zuſammenlebens 
und der ſtündlichen Pflichtübung von ſelbſt gebietet, keine 
ſogenannten Statuten unſerer Anſtalt haben und kennen, 
nach welchen mechaniſch das Ganze geordnet iſt und ſich 
bewegt. Vielmehr glauben wir in dem Geiſt und 
Sinne unſerer geliebten Zöglinge, den jeder 
mit ſich bringen muß, um ſich in unſerm Kreiſe 
häuslich niederzulaſſen, den einzigen Quell der wah- 
ren, chriſtlichen Ordnung, und das ſicherſte 
Triebrad ſuchen und finden zu müſſen, das alle Gelenke 
und Fugen unſerer Anſtalt zu einem geordneten Ganzen 
5 und in einen nn Körper Chriſti ver⸗ 
wandelt 
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Es ſey uns geſtattet, nur in ein Paar einfachen Wor⸗ 
ten, fo weit es die Sprache zuläßt, den chriſtlich⸗discipli⸗ 
nariſchen Sinn und Charakter zu bezeichnen, von dem 
aus wir unſere Miſſions⸗Schule als eine chriſtliche Erzie⸗ 
hungs-Anſtalt zu betrachten pflegen, und zu welchem fie 
in der Kraft des HErrn je mehr und mehr herangebildet 
werden muß, wenn ſie des Namens einer Miſſt lons⸗Schule 
würdig ſeyn ſoll. 

Unſere Miſſions-Schule ruht in ihrem ganzen innern 
und äußern Leben auf dem durchgreifenden Grundſatze 
einer lautern Freywilligkeit in Chriſto, die je- 
dem einzelnen unſerer geliebten Zöglinge nicht blos bey 
feinem Eintritt in dieſelbe, und während feines Aufent⸗ 
haltes in unſerer Mitte, ſondern auch auf ſeiner ganzen 
Laufbahn im Miſſtonsgebiete als unverletzliches Gut ge- 
ſichert bleiben muß, wenn der Lebensquell ſeiner Thätig⸗ 
keit im Dienſte Gottes nicht gefährdet werden ſoll. 

Um dieſer lautern Freywilligkeit in Chriſto willen 
wird nun auch der Miſſions-Beruf, dem fie ihr Leben 
gewidmet haben, ihr eigenthümlichſtes Geſchäft, 
das ſie nicht ſowohl von Menſchen und durch Menſchen, 
ſondern von dem HErrn ſelbſt, der ſich der Menſchen als 
ſeiner Werkzeuge bedient, als einen Gnadenruf in Empfang 
nehmen, an den ſich das ganze Intereſſe ihres Lebens, 
und jede Kraft ihres Geiſtes und Leibes anknüpft, und 
für deſſen Verwaltung fie dem HErrn ſelbſt auf jedem 
Schritte verantwortlich find. 

Nur bey dieſem aufrichtigen Sinne wird der Jünger 
Chriſti der evangeliſchen Freyheit werth, zu deren 
würdigem Gebrauch im Dienſte Chriſti ihm eine praktiſche 
Anweiſung im Miſſions-Hauſe dargeboten werden ſoll. 
Sie fließt aus der lebendigen Erkenntniß des 
Geſetzes Chriſti, das der Geiſt des HErrn in fein 
Inneres geſchrieben hat, das die Offenbarungen Gottes 
in Lehre und Geſchichte deuten, und das die heilige 
Regel und Richtſchnur ſeines Sinnes und ſei— 
nes Thuns im Leben werden ſoll. Dieſes Geſetz 
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Ch riſti muß in Jedem klar und lebendig geworden ſeyn, 
und er muß ſeiner durchgängigen Herrſchaft im Leben 
ſich hingegeben haben, wenn er in der Miſſions-Schule 
gedeihen, und für den Dienſt Chriſti in den Heidenwelt 
würdig vorbereitet werden ſoll. Hier gilt es nun, im 
täglichen Leben durch ſeinen Sinn und Wandel die Probe 
abzulegen, wie weit dieſes vollkommene Geſetz der Frey⸗ 
heit Beſitz von ſeinem Leben genommen habe, und in wie 
fern wir hoffen dürfen, daß er unter dem Beyſtande des 
HErrn auch alsdann, wenn kein Menſchenauge ihn beob⸗ 
achtet, würdiglich wandeln werde des hohen Berufes, zu 
welchem er in Chriſto Jeſu berufen iſt. Hier ſoll er ohne 
viel äußerliche Vorſchriften, und ohne die Gewalt menſch⸗ 
licher Gebote, in der Schule des heiligen Geiſtes lernen, 
das Gebot Chriſti, ſo wie es uns klar und helle in dem 
Evangelio vor die Augen gelegt iſt, auf die täglichen 
Vorkommenheiten feines eigenen Lebens, fei- 
nes Berufsgeſchäftes, feiner ganzen Pflicht- 
erfüllung und ſeines Umgangs mit Andern in 
Einfalt und Demuth anzuwenden, und in allen Dingen, 
die ihm von innen und außen entgegen treten, die Stimme 
des guten Hirten zu vernehmen, der ſeine Schafe kennt, 
und dem ſeine Schafe in heitern und trüben Stunden 
willig nachfolgen. 

Bey dieſem Sinne wird ſeine Vorbereitungszeit in un⸗ 
ſerer Mitte eine fruchtbare Uebungszeit des Sin⸗ 
nes Chriſti. Unter der Mitwirkung des göttlichen Gei⸗ 
ſtes, und durch den verborgenen Gebethsumgang mit dem 
HErrn lernt er in dieſer Schule prüfen, was das Beßte 
ſey; ſeine Liebe wird je mehr und mehr reich an Er⸗ 
kenntniß und allerley Erfahrung, und fein ganzes Beſtre— 
ben iſt nur darauf gerichtet, lauter zu werden und unan⸗ 
ſtößig auf den Tag Chriſti, und die reichen Früchte der 
Gerechtigkeit zu tragen, die der Geiſt Chriſti in ſeinem 
Leben pflanzt, und die zur Ehre und zum Lobe Gottes 
gereichen. 
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Wir fühlen es mit tiefer Schaam und Beugung, wie 
weit wir noch hinter dieſem herrlichen Ziele zurück ſtehen, 
das uns unſere himmliſche Berufung in Chriſto Jeſu vor 
die Augen ſtellt, und wir flehen zu dem Vater der Barm⸗ 
herzigkeit, daß Er unſerer Schwachheit aus Gnaden auf⸗ 
helfen, unſern Gang ordnen, unſere ganze Schule in eine 
Pflanzſchule feines heiligen Geiſtes verwandeln, und Jeg⸗ 
lichen von uns durch die Kraft ſeiner herrlichen Gnade 
tüchtig machen möge, zu jeder Stunde, wenn es ſeinem 
Herzen wohlgefällt, als ein gutes Salz von ſeiner Hand 
auf den Acker der Welt ausgeſtreut zu werden. — 

Indem wir unſer Miſſtonshaus verlaſſen, das die 
Gnade Gottes auch im verfloſſenen Jahr, als eine Wohn⸗ 
ſtätte des Friedens, mit leiblichen und geiſtlichen Segen 
huldreich geſegnet hat, ſehen wir uns noch 
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auf ein Paar Augenblicke nach den auf dem Miſſtons⸗ 
Gebiete umher weithin zerſtreuten Arbeitsſtätten der ge» 
liebten Sendboten um, welche im verfloſſenen Jahre 
im Dienſte unſerer evangeliſchen Miſſions-Ge⸗ 
ſellſchaft unter nicht⸗chriſtlichen Völkern das Amt, das 
die Verſöhnung predigt, unter ſtiller Hoffnung auf eine 
kommende Freudenernte verrichtet haben. 

Die Zahl derſelben beſteht nunmehr in 19 evan > 
liſchen Arbeitern, von denen drey verheurathet find, 
und welche auf fünf verſchiedenen Wirkungskreiſen zum 
Theil ſchon ſeit einer Reihe von Jahren, mit der Predigt 
des Evangeliums den Anfang gemacht haben, zum Theil 
jetzt erſt die erſten Furchen zum Anbau des Reiches Got⸗ 
tes in der Heidenwelt zu ziehen beginnen. 

Nicht ohne tiefe Empfindung der Dankbarkeit gegen den 
Vater aller Gnade können wir an dem heutigen Jahres⸗ 
Feſte auf verſchiedene dieſer Miſſions-Poſten hinblicken, 
über denen erſt noch voriges Jahr eine düſtere Wolke an⸗ 
ſcheinender Hoffnungsloſigkeit ausgebreitet war, und denen 
jm Laufe des verfloſſenen Jahres durch die Barmherzigkeit 
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des HErrn der liebliche Sonnenſchein der Hoffnung für 
das Gedeihen und die wachſende Erweiterung ihres Ar- 
beitskreiſes in erneuertem Glanze aufgegangen iſt. 

Doch — wir müſſen dieſe ſtillen Wohnſtätten des Werkes 
Chriſti ſelbſt auf ein Paar Augenblicke beſuchen, und uns 
von unſern geliebten Brüdern, die ſich auf denſelben an⸗ 
gefiedelt haben, kurz erzählen laſſen, was die Gnade des 
HErrn, unter vielfachem Wechſel von Freud und Leid, 
von Furcht und Hoffnung, an ihnen und ihrem Werke 
im verfloſſenen Jahre gethan hat. 

Die erſte Arbeitsſtätte unſerer evangeliſchen Sri ons⸗ 
Geſellſchaft, und zwar die älteſte von allen übrigen, iſt 
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mit der benachbarten Colonie Madſchar, welche in dem 
diesſeitigen, ruſſiſchen Kaukaſten liegen, und auf denen 
unſer geliebte Bruder, J. Lang, abwechſelnd von ver- 
ſchiedenen Mitgehülfen unterſtützt, unter verlaſſenen Deut⸗ 
ſchen und der zahlreichen muhamedaniſchen Tartaren-Be⸗ 
völkerung jener weiten Steppen-Gegenden ſeit 4 Jahren 
gearbeitet hat. Unſere mitverbundenen Freunde ſind be⸗ 
reits aus unſern frühern Berichten mit den ſchwierigen 
Verhandlungen bekannt, welche unſere Committee geraume 
Zeit wegen Uebernahme dieſer ſchottiſchen Miſſtonsſtelle, 
als Central⸗Station für das tartariſche Kaukaſten, durch 
Miſſionar Auguſt Dittrich in Petersburg gepflogen hat. 
Der Entwicklungsgang der Dinge deutete uns klar auf 
die Weiſung der Fürſehung unſeres Gottes hin, daß wir, 
unter den vorliegenden, verwickelten Umſtänden, vorerſt 
auf Karaß, als Gentral-Ötation, verzichten, und unſere 
Blicke mehr nach den Ländern jenſeits des Kaukaſus hin⸗ 
richten ſollen. Dabey bleibt dem lieben Mifftonar Lang, 
der mit Aufopferung ſeiner ſelbſt unter vielfach ſchwieri⸗ 
gen Umſtänden für dieſe Lieblingsſtätte ſeiner Arbeit ſich 
verwendete, fo wie Einem oder Mehreren feiner Mitge- 
hülfen als Seelſorger der beyden deutſchen Gemeinden, 
und als Herolde der Gnade Chriſti unter den dortigen 
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ſichert; und unſere Committee gedenkt, dieſe Station ſo 
lange feſtzuhalten, bis ihr deutliche Fingerzeige vom HErrn 
geworden ſind, daß ſie dieſelbe entweder aufgeben, oder 
an einer andern Stelle des diesſeitigen Kaukaſiens eine 
Hütte für die Predigt des Evangeliums aufſchlagen ſoll. 

Wir glauben, die Arbeiten und Erfahrungen unſers 
geliebten Bruders Lang in feinem Miſſtonsberufe nicht 
richtiger bezeichnen zu können, als wenn wir aus ſeinem 
neueſten Tagebuch, von den vier letzten Monaten des ver⸗ 
floſſenen Jahres, die geeigneten Stellen kürzlich heraus⸗ 
heben, für deren Verſtändniß wir die kurze Bemerkung 
vorausſchicken, daß unſere Committee für zweckmäßig fand, 
den lieben Miſſionar Zaremba, der mehrere Monate lang 
ihm helfend zur Seite ſtand, wieder nach Schuſcha, ſei⸗ 
nem frühern Aufenthaltsorte, zu verſetzen, und an ſeiner 
Statt von Schuſcha her den Miſſtonar König ihm vor⸗ 
nehmlich zur geiſtlichen Bedienung der Colonie Madſchar 
an die Seite zu ſtellen. Beyde Brüder ſind in den letzten 
Monaten des verfloſſenen Jahres wohlbehalten an ihren 
Beſtimmungs-Orten angelangt, und bereits unter dem 
Beyſtande des HErrn in ihre neuen Arbeitskreiſe hinein⸗ 
getreten. 

Und nun einige Auszüge aus dem Tagebuch des Miſ⸗ 
ſionars Lang zu Karaß, vom Sommer und Herbſt des 
verfloſſenen Jahres. 

„Wäre ich nicht gewöhnt, fo ſchreibt derſelbe, „hier 
in Karaß mich aufs Schlimmſte gefaßt zu machen, ſo 
hätte gewiß Ihr letztes Schreiben, das Ihren Sinn und 
Willen, mein Arbeitsfeld betreffend, beſtimmt ausdrückt, 
einen niederſchlagenden Eindruck auf mich gemacht. Ich 
lerne aber immer mehr, von den Menſchen, als Werk⸗ 
zeugen, ab, auf Den hinzuſchauen, der alle Dinge leitet, 
nach dem allein weiſen Rath ſeines Willens, zum Beßten 
ſeiner Menſchenkinder. Und ſo nehme ich auch Ihren 
Beſchluß, als einſtweilige Zulaſſung Gottes, an, ver⸗ 
trauend: Seine Gedanken jenen nicht unſere Gedanken, 
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und Seine Wege nicht unſere Wege; und Er werde ſeine 
angefangene Sache auch in dieſem Theile des Ackers der 
Welt zu ſeiner Zeit herrlich auszuführen wiſſen. In 
ſolchem Vertrauen bin ich auch ſeither mannigfach be— 
ſtärkt worden, und halte mir daher die erprobte Regel 
Gottes fein fleißig vor: Wäret ihr ſtille, fo würde euch 
geholfen! 

„Indem Sie unſern geliebten Bruder Zaremba von 
dieſer Arbeitsſtätte hinweg nach Schuſcha zurückrufen, 
wohin er mit der Sehnſucht der Freude zieht, ſo hatte 
Ihr väterliches Wohlwollen ja auch ſchon dafür geſorgt, 
mir die Trennung von dieſem theuren, theilnehmenden 
Bruder zu erleichtern, indem Sie den lieben Bruder 
König mir zugleich als Gehülfen zugeſellten. Obwohl es 
meinem HErrn bekannt, was dieſer liebe Bruder inner- 
halb der letzten 14 Monate mannigfacher Glaubensprü⸗ 
fung mir geweſen, und ich namentlich Ihn bitte, dieſen 
theuren Mitgenoſſen meiner Trübſal und meiner Geduld 
zu ſegnen, ſo kann ich es doch auch hier nicht unberührt 
laſſen, um ihm auch von Ihrer Seite ein freundliches 
Wort des Dankes herauszulocken. 

„Bey feiner Ankunft lag ich, von allerley Kummer 
darnieder gedrückt und entkräftet, am Fieber krank dar⸗ 
nieder; und obwohl mich ſeine freundliche Zukunft bald 
wieder aufrichtete, ſo bedurfte ich doch einer Abſpannung 
von den Geſchäften, die meine Seele am meiſten darnieder 
beugten. Und gerade dieſe, die Colonial-Geſchäfte, nahm 
er mir von der Schulter, ſo wie einen Theil meines 
Seelſorger-Berufes bey der deutſchen Gemeinde in Karaß, 
ſo daß meine zerfallene Hütte ſich wieder erholen, und 
mein matter Geiſt ſich wieder ſtärken konnte. Heil dem 
Bruder, der auf dem rauhen Miſſtons-Pfade ſeinem Ge⸗ 
fährten freundlich ſich hingibt! 

»So befreyt von mancher Laſt, gewann ich Zeit und 
Freudigkeit, auf dem Acker des Tartaren-Gebietes den 
Samen des Evangelii auszuſtreuen, bey welcher Arbeit 
ish mich recht eigentlich in meiner Sphäre fühle. Wie 
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ſchmerzlich ware es daher für mich geweſen, eines folchen 
Gehülfen wieder entriſſen zu werden, wenn ich nicht zu 
derſelben Zeit durch die Zukunft des Bruders König ger 
tröſtet worden wäre. Sein Abzug erweckte in hieſiger 
Gemeinde tiefe Betrübniß, und er war zugleich für ſie 
das Signal größerer Beſorgniſſe. Sie ſahen nämlich mit 
ihm einen Stern der Hoffnung untergehen, dieſe Colonie, 
ihrer urſprünglichen Beſtimmung nach, in eine Stadt, 
die auf einem Berge liegt, und den verfinſterten Tartaren 
leuchtet, verwandelt zu ſehen. Die Loofung feines Ab— 
ſchiedstages, (den 18. Auguſt) war: Du ſollſt gehen, 
wohin ich dich ſende, und predigen, was ich dich heiße. 
Jerem. 1,7. Und fo konnten wir mit unſerer Gemeinde 
mit inniger Freudigkeit ſingend in die Worte einſtimmen, 
die der Choral ausdrückt: 

„Hier haſt Du uns Alle zu Deinen Befehlen, 

Je mehr du befiehlft, je mehr Siege wir zählen; 

Denn Deine Befehle ſind ſo viel Verſprechen, 

Durch alle verhauene Bahnen zu brechen.“ 

„Ich begleitete den lieben Bruder nach Madſchar, wo 
ich mich dießmal über einen Monat aufhielt, und neben 
manchen, auch betrübenden Erfahrungen, doch im Gan— 
zen die Wahrnehmung machen durfte, daß auch hier je 
mehr und mehr Seelen zu dem Häuflein der kleinen Heerde 
hinzugethan werden, welchen der Vater das Reich be⸗ 
ſchieden hat. Dabey iſt der große Unterſchied merklich 
genug, der zur Zeit der beſtändigen Pflege und Wachſam⸗ 
keit, der Anweſenheit des lieben Bruders Haas in dieſer 
Gemeinde, und zur Zeit meiner bisher blos gelegentlichen 
Beſuche Statt findet. Das Bild der Wächter auf Zions 
Mauern, die Tag und Nacht nicht ſchweigen, wird mir 
in dieſer Beziehung ſehr wichtig, und ich freue mich 
herzinniglich auf die Ankunft des Bruders König, dem 
Sie dieſe Gemeinde als Arbeits ſtätte angewieſen haben. 
Manches Böſe, das in der Zeit meiner oft langen Ab- 
weſenheit Wurzel faßt und aufkeimt, kann ſchon im erſten 
Keim erſtickt werden, zumal die Gemeinde weiß, daß wir 
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Brüder nicht Herren ihres Glaubens, ſondern nur Ge- 
hülfen ihres ewigen Wohles ſeyn wollen. Bey verſchie⸗ 
denen, entſcheidenden Veranlaſſungen habe ich die Gnade 
gehabt, ſie davon gründlich zu überzeugen, indem ich die 
ganze Gemeinde verſammelte, die vorgefallene Sache vor⸗ 
legte, ſie mit der heiligen Schrift verglich, und ſo ihr 
half, ſelbſt nach dem Urtheil des Wortes Gottes zu ent⸗ 
ſcheiden, welcher Weg einzuſchlagen ſey. Namentlich wird 
der bleibende Aufenthalt eines Arbeiters der hieſigen Ju⸗ 
gend und ihrem Lehrer von entſchiedenem Nutzen ſeyn. 
Die Gemeinde ſelbſt erkennt auch dieſe Wohlthat mit lau⸗ 
tem Danke gegen Gott und ihre Wohlthäter in der 
Schweiz und Deutſchland an, und drückt ſich darüber 
gelegentlich auf eine erfreuliche Weiſe aus. Bey all der 
Noth, die fie wegen Ungewißheit ihres Niederlaſſungs⸗ 
Ortes haben, ſchätzen ſie ſich doch glücklich, in dieſe Ge⸗ 
gend gekommen zu ſeyn, weil ſie hier das Wort Gottes 
und geiſtliche Pflege genießen dürfen. Sie erwarten jetzt 
mit wahrem Hunger die Ankunft des Bruders König, 
und manches Gebeth wird für Sie, die ihn ſandten, und 
für ihn ſelbſt zum Throne der Gnade hinaufgeſendet. — 
Die Gemeinde hätte ihm auch unverzüglich ein Pfarr- 
haus gebaut, wenn ich es ihr nicht wegen der Ungewiß⸗ 
heit ihres Bleibens in Madſchar abgerathen hätte. 

„Daß Sie, geliebte Väter, dem Bruder König die 
Gemeinde Madſchar als feſten Aufenthaltsort angewieſen 
haben, ſchien auch mir ſelbſt das Zweckmäßigſte, wenig⸗ 
ſtens für dieſe Zeit der Anfechtung, die in Karaß Statt 
findet, welche geeignet wäre, einen neu angekommenen 
Bruder in Schwierigkeiten zu verwickeln, in denen ihm 
ſein Leben allzu ſchwer würde. 

„Die Gemeinde in Madſchar iſt nun einmal fo weit 
geordnet, und geht, wenn auch in großer Schwachheit, 
doch einen gewiſſen Gang, der nur feſtgehalten und ge- 
fördert werden darf. Gelegenheit, ſich in den hieſigen 
tartariſchen Dialekt einzuüben, hat Bruder König in 
Madſchar genug, da er bereits den gruſiniſchen Dialekt 
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kennen gelernt hat, und er viel Veranlaſſung findet, mit 
Tartaren Umgang zu haben, die ſich auf dem Madſcharer 
Land aufhalten, und froh ſind, wenn Jemand in ihrer 
Sprache mit ihnen redet. Und beſuchen wir, Herr Gallo⸗ 
way und ich, die Steppenfelder jenſeits Madſchar, fo 
können wir ihn mit uns nehmen, und ihn bey unſern 
bekannten Tartaren einführen, ſo daß er nach und nach 
auch dieſes weite Gebiet durchpilgern kann. 

(Miſſtonar König iſt den 26. Oktober vorigen Jahres 
in Karaß angekommen, und nach Geneſung von einem 
langwierigen Fieber in die Gemeinde Madſchar als chriſt— 
licher Lehrer eingetreten, von welcher er auch mit großer 
Freude aufgenommen wurde.) 

„Mittlerweile,“ fo fährt Miſſtonar Lang in feinem 
Berichte fort, „machte ich mit meinem Freunde Gallo- 
way, ſo weit es die große Sommerhitze geſtattete, auf 
den uns umgebenden Tartaren-Dörfern an der Kuma 
einen Beſuch. Aus frühern Berichten iſt Ihnen bereits 
unſer Arbeitsfeld, ſeine Fruchtbarkeit oder Unfruchtbar⸗ 
keit, und unſere Art und Weiſe, zu ſäen, zu pflanzen und 
zu begießen, hinreichend bekannt. Die armen Tartaren, 
wie ſehr ſie ſich, gleich allen Muſelmanen, der Erkennt⸗ 
niß des einen wahren Gottes rühmen, ſtellen einen leben⸗ 
digen Beweis dar von der Wahrheit und Tiefe des Aus⸗ 
ſpruchs des Apoſtels Johannes: „Wer den Sohn läug— 
net, der hat auch den Vater nicht!“ Sie haben eben 
keinen Gott, und ſind nicht aus Gott, ſondern geleitet 
von dem Geiſte des Widerchriſts, von welchem wir gehö⸗ 
ret haben, daß er kommen werde, und iſt jetzt ſchon in 
der Welt. Dahingegeben, den Lügen zu glauben, hat 
eine lächerliche Fabel mehr Gewicht und Einfluß auf ihr 
Herz, als die gottesfräftige Wahrheit des Evangeliums, 
die ſte nicht widerlegen, ſondern nur leichtfertig verachten 
können. Ohne Erkenntniß der Sünde, und deren Ver⸗ 
werflichkeit, wollen ſie ihren Gott mit etlichen verdienſt⸗ 
lichen Werken zufrieden ſtellen, oder laſſen denſelben, ge⸗ 
gen all ſeine Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ſie Ihm 
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dem Namen nach zufchreiben, Sünde geradezu vergeben, 
und den Muſelmann aufnehmen in das Paradies der Freu⸗ 
den, in welches, ihren fleiſchlichen Begriffen gemäß, denn 
freylich auch ſolche Unreine hineingehen mögen; oder der 
Muſelmann büßt ſeine Schuld im reinigenden Feuer der 
Hölle, und wird dann durch die Fürbitte des Propheten 
angenommen. Erſtorben für ein ſittliches Gefühl höherer 
Art, kennt er nur Sünden, die jedes menſchliche Recht 
ſchon beſtraft, und übergeht ganz die Quelle der Sünde, 
das verderbte Herz, das untüchtig zu einigem Guten, 
aber geneigt zu allem Böſen iſt. So abgeſtumpft für 
alles Leben aus Gott — wie können ſie glauben an das 
Zeugniß, das Gott zeuget von ſeinem Sohn, welches 
darinnen beſtehet, daß uns Gott das ewige Leben gege- 
ben, welches Leben iſt in ſeinem Sohne? Nur allzuoft 
wiederholt daher der Zweifelgeiſt jene Frage, die der 
Anblick der Felder voller Todtengebeine weckt: „Meyneſt 
du, daß dieſe Todtengebeine wieder lebendig werden?“ 
Aber was ſoll der Bote des Evangelü, das er aller Erea- 
tur verkündigen ſoll, thun, wenn er, auch nach ſo vielen 
Jahren, nur wenige und ſchwache Ausnahme von obiger 
Schilderung auf ſeinem Arbeitsfelde zu machen hat? 
Darf er eher von einer Stadt in die andere fliehen, als 
bis ſie ſelbſt ihn ausſtößt? Gott aber ſey Dank, ſo weit 
iſt es noch nicht auf meinem armen Tartaren-Felde ge⸗ 
kommen. Im Gegentheil wandern wir ſicher, und unter 
oft freundlichen Leuten umher, die uns in gewiſſer Be⸗ 
ziehung lieb haben, und uns zuweilen ein gutes Zeugniß 
geben; ja unſern ausharrenden Eifer bewundern. Haben 
wir ja noch immer Gelegenheit, Samen des Lebens aus— 
zuſtreuen, deſſen Gedeihen wir in derſelben Hoffnung eines 
jeden Ackermannes Gott anheim ſtellen müſſen. Täuſchen 
uns freylich oft die ſchönſten Ausſichten, und finden wir 
uns in lieblichen Erwartungen hintergangen, ſo bleibt uns 
doch allemal das ewig bleibende Wort der Verheißung, 
eine Ermunterung, die unſern Glauben nicht wanken läßt. 
In dieſem Glauben, der weiß, wem er ſich anvertrauet 
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hat, heben wir unſere Augen auf, und ſehen umher: 
„Diefe Alle verſammelt kommen zu uns. Von ferne 
werden unſere Söhne kommen, und unſere Töchter zur 
Seite erzogen werden. Dann, dann! werden wir unſere 
Luſt ſehen; unſere Herzen werden ſich verwundern und 
ausbreiten, wenn die Menge am Meer zu uns fich wen— 
det, die Macht der Heiden zu uns kommt! Wenn ſie aus 
Saba kommen, und unſerm Könige huldigen, und ſein 
Lob verkündigen. Sie follen auf Gottes, unſers Heilan⸗ 
des, angenehmen Altare geopfert werden; denn Er, Er 
will das Haus feiner Herrlichkeit zieren!“ 

„Damit tröſten wir uns unter einander, und hoffen, 
auch Sie werden in dieſem guten Glauben mit uns hei⸗ 
lige Hände aufheben, daß da kommen möge die Zeit der 
Erquickung, das angenehme Jahr des HErrn, wenn Er 
ausgießen wird ſeinen Spatregen auch auf dieſe ausge⸗ 
brannten Steppengefilde. Der Geiſt Gottes allein ver⸗ 
mag, auch die Tartären fliegen machen, wie die Wolken, 
wie die Tauben zu ihren Fenſtern. Helfen Sie, geliebte 
Väter, uns, recht treulich und getroft auszuharren bis 
an's Ende. Unſer Werk iſt Gottes Werk, es muß mit 
Preis und Ehre gekrönet werden. Amen. — 

„Schon in frühern Berichten ſuchte ich Sie auf das 
Bedürfniß aufmerkſam zu machen, Schulen unter den 
Tartaren dieſer Gegend anzulegen, wozu ich aber nicht 
blos der Ermunterung, ſondern des Beyſtandes bedarf. 
In Ermanglung der gehörigen Mittel mußte ich ſchon 
öfters den wakern Tſcherkeſſen, Schorah, von mir weg⸗ 
ziehen ſehen, einen jungen, eifrigen Mann, der für den 
Schulberuf unter ſeinem Volke vorzüglich tauglich wäre. 
Er iſt bereit, eine ſolche Schule anzulegen, ſo bald er 
unterſtützt werden ſollte. O mich jammert dieſes Volkes, 
das ich in der Wüſte des Lebens dahin ſchmachten ſehen 
muß, ohne ihm das Brod, das vom Himmel gekommen, 
und der Welt das Leben gibt, darreichen zu können. — 
Freylich liegen in unſern gegenwärtigen Verhältniſſen 
noch manche Hinderniſſe, die Sie zurückhalten, große 
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Opfer zu bringen, und darum konnte ich bis jetzt auch nicht 
ſo viel Nachdruck auf dieſen Wunſch meines Herzens legen. 

„Auf unſern Wanderungen unter dem Tartaren-Volke 
wurden wir, zu unſerer Freude, hie und da Seelen ge— 
wahr, auf welche das Wort von der Verſöhnung einen 
ſegensreichen Einfluß zu haben ſcheint. Einer der bedeu— 
tendſten Effendis namentlich ſprach ſich zu verſchiedenen 
Malen über das Evangelium ſo aus, daß wir gegründete 
Urſache haben, zu glauben, daß ſein Herz nicht ferne iſt 
vom Reiche Gottes. Aber öfter ſchon ſahen wir die lieb— 
lichſten Blüthen vom Unkraut wieder erſtickt, und ſo mag 
ich nicht zum Voraus große Hoffnung erregen, welche 
durch Fehlſchlagen das Herz nur um ſo trauriger machen 
würde. Die kleinſte Spur der Wirkung des Wortes Gof- 
tes ſoll uns zwar immer Muth geben, getroſter zu arbei⸗ 
ten; aber wir dürfen uns auch nicht allzuſehr wundern, 
wenn die Blüthen taub ſind, und daher fruchtlos. Gottes 
Gnade iſt es, die das Herz des Sünders zur angenehmen 
Zeit erleuchtet und ſelig macht, und kein Fleiſch rühme 
ſich. Es wird auch hier die Zeit erſcheinen, daß Seru- 
ſalem hören und ſich freuen wird, wenn Gott auch den 
Tartaren Buße zum Leben gegeben hat. 

„Laut beklagen müſſen wir die arme, verlaffene Ge⸗ 
meinde in Aſtrachan, die immer bey uns nach Hülfe ſich 
umfieht. Wir wundern uns, daß gerade dieſe fo wich⸗ 
tige Miſſions-Station von unſerer Geſellſchaft fo ganz 
vernachläßigt wird. Ich kann bey aller Freude, die ich 
in meinem Herzen über die lieblichen und hoffnungsvollen 
Stationen unſerer Miſſion in Afrika empfinde, nie den 
Wunſch unterdrücken, daß dieſe unſere Gefilde ja nicht 
verſäumt werden mögen. Die Schwierigkeiten, denen wir 
bisher begegneten, fordern nur deſtomehr Eifer und Glau- 
ben; und eine Miſſions-Stelle in Aſtrachan wäre immer 
eine offene Thüre zu ſegensreicher Wirkſamkeit unter den 
Tartaren. Darum denke ich, Ihrem Willen nicht entge⸗ 
gen zu handeln, wenn ich gelegentlich, der dringenden 
Einladung der dortigen Gemeinde zufolge, durch das weite 
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Tartaren⸗Gebiet nach Aſtrachan reiſe, und die Deutſchen 
daſelbſt wieder einmal mit der Predigt des Evangeliums 
heimſuche, was ich jetzt, bey der Anweſenheit des Bru⸗ 
ders König, um ſo leichter thun kann. s 
„In meiner Gemeinde Karaß waren im Spätjahr die 

Fieber beynahe allgemein, und es gab der Krankenbeſuche 
viele. Bey ſolchen Gelegenheiten treffe ich die meiſten 
Spuren der Wirkſamkeit der Predigt des Evangeliums 
an, die mir für andere, oft niederſchlagende Erfahrungen 
ein lieblicher Erſatz ſind. Ich erblicke da Glauben, Liebe, 
Hoffnung, Früchte des Geiſtes, die in der Hitze der Trübſal 
zur Reife gelangen. Ich bin aus mannigfaltiger Wahr⸗ 
nehmung feſt überzeugt, daß ich hier nicht umſonſt arbeite, 
und daß der ausgeſtreute Same am Ende herrlich her— 
vorſproßen, und Früchte zum ewigen Leben tragen wird. 
Iſt ja doch noch immer Gott mit uns, und erzeiget ſich 
als nahe allen denen, die Ihn anrufen, allen, die Ihn mit 
Ernſt anrufen. Und deren gibts, Gottlob! in dieſer Zeit 
der Trübſal Manche, die wohl wiſſen, daß ihr Gott fie we⸗ 
der verläßt noch verſäumt, wenn auch ſelbſt der Anſchein 
Anderes zu zeigen ſcheint. Karaß iſt eben ein Platz, den 
der Arge gerne zerſtören will, weil er, ſeiner Beſtimmung 
gemäß, nicht nur einen Damm gegen ſeinen weitern Ein⸗ 
fluß, ſondern ſelbſt ein Bollwerk ſeyn ſoll, das ſeinem 
Reiche Abbruch thun wird. Warum ſollte er nicht gerade 
dann alle ſeine liſtigen Anläufe in Bewegung ſetzen, wenn 
darauf ausgegangen wird, dasſelbe nicht nur zu befeftigen, 
ſondern nach innen und außen zu verſtärken. Hier iſt 
Geduld und Glaube der Heiligen. Seine Hand wird 
ſiegen, und darum vertrauen wir auf die Hülfe des HErrn 
HErrn; gelobt ſey Er! Amen.“ — 

Wir ſchließen hier unſere Auszüge aus dem letzten 
Tagebuch unſeres geliebten Bruders Lang zu Karaß. 
Manches in demſelben iſt wohl noch unſern theilnehmen⸗ 
den Freunden unverſtändlich, das erſt die folgende Zeit, 
wie wir getroſt hoffen, herrlich auflöſen wird. Was in 
dieſem Tagebuch von der Gemeinde zu Aſtrachan geſagt iſt, 
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iſt ſchon ſeit einigen Jahren Gegenſtand unſerer berathen⸗ 
den Aufmerkſamkeit, und wir hoffen, mit des HErrn Hülfe 
dieſe wichtige Miſſtons-Stelle um fo weniger unbeſetzt zu 
laſſen, da Hunderte unſerer deutſchen Brüder ohne die 
ſchönen Gottesdienſte des HErrn in derſelben leben, und 
eine mächtige Tartaren-Bevölkerung ein großes Saatfeld 
der Arbeit auf allen Seiten darbietet. 


Und ſo ſcheiden wir für dieſes Mal mit den herzlich⸗ 
ſten Segenswünſchen für unſere geliebten Miſſionsbrüder 
und ihre Gemeinden von dieſen bedürfnißreichen Steppen 
Kaufafiens, um jenſeits des großen Gebirges unſere theu⸗ 
ren Miffions = Arbeiter in Gruſien aufzuſuchen, unter 
denen uns am jenſeitigen Fuße des Kaukaſus der liebe 
Pred. Saltet, mit ſeinem Gehülfen Wöhr, im Kreiſe der 
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zuerſt begegnen. 

Dieſe ſieben Gemeinden ſind meiſt aus Würtembergern 
zuſammengeſetzt, welche ſich größtentheils von der Kirche 
ihres Vaterlandes, aus Unzufriedenheit über gewiſſe litur—⸗ 
giſche Veränderungen, getrennt hatten, und die in 
der überſpannten Erwartung, daß die ſichtbare Zukunft 
des HErrn nun eheſtens im gelobten Lande zu erwarten 
ſey, ſchaarenweiſe im Jahr 1817 dem Oriente entgegen 
eilten, und endlich, nachdem Viele auf dem Wege ihr 
Leben eingebüßt hatten, an der ruſſtſch-perſiſchen Grenze 
in Gruſien, an den Ufern des Kurs hinab, unter den 
huldreichſten Begünſtigungen der ruſſiſchen Regierung, 
nach und nach in 7, zum Theil weit auseinander gelegenen 
Dörfern, ſich anſtedelten. Die von der Hauptſtadt Gru⸗ 
ſiens, Tiflis, am weſtlichſten, gegen die türkiſche Grenze 
hin, gelegene Colonie ift Eliſabeththal, in deren Nähe, 
in ſüdlicher Richtung, ſich Katharinenfeld befindet. 
In kleiner Entfernung um Tiflis herum liegen die drey 
Colonien, Neu-Tiflis, Alexanders dorf und Ma⸗ 
rienfeld; und in entgegengeſetzter, ſüdöſtlicher Richtung, 

auf 
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auf eine Entfernung von etwa 80 Stunden von Tiflis, haben 
ſich die Gemeinden Annenfeld, und am nächſten bey der 
perſiſchen Grenze, in der Nähe von Eliſabethpol (Gandſcha), 
die Colonie Helenendorf angefiedelt, Schon dieſe Zer⸗ 
ſtreuung auf weite Entfernung aus einander, welche ihnen 
aufs nachdrücklichſte von der wohlwollenden Sorgfalt des 
vollendeten Kaiſers Alexander um der drohenden Gefahren 
willen abgerathen worden war, noch mehr aber als dieß, 
ihre innern, geiſtigen Spaltungen und ökonomiſchen Zer- 
würfniſſe waren die mächtigen Hinderniſſe, daß nur wenige 
dieſer Colonien zu einem gewiſſen Grade von Wohlſtand, 
der ihnen durch den fruchtbarſten Boden, bey geringer 
Mühe möglich gemacht war, und alle zu keiner innern, 
geſelligen Ruhe und chriſtlichem Einverſtändniſſe unter ſich 
ſelbſt gelangen konnten. Ein großer Theil derſelben be— 
ſtand aus unruhigen Separatiſten, die ſich von verkehrten 
und ſchädlichen Meynungen leiten ließen, und theilsweiſe 
auch einem laſterhaften Leben hingegeben waren. Zum 
Glück für dieſe armen Colonien befand ſich auch noch 
eine Anzahl wahrhaft gottſeliger und chriſtlich-rechtſchaf⸗ 
fener Mitglieder in ihrem Kreiſe, die durch das Feuer 
der Trübſal bewährt worden waren, und welche der HErr 
als ein wohlthätiges Salz übrig behalten hatte, um ihren 
ganzen Körper vor der Gefahr allgemeiner Fäulniß und 
des gänzlichen Unterganges zu bewahren. g 
Neben ausgezeichneten äußerlichen Vortheilen hatte 
ihnen die menſchenfreundliche, ruſſiſche Regierung auch 
noch die vollkommenſte Religions- und kirchliche Freyheit 
zugeſichert, und mit der zarteſten Sorgfalt dieſe Zufiche- 
rung bewahrt. So weit die fortdauernden innern Zer⸗ 
würfniſſ e dieſer Gemeinden es geſtatteten, hatten ſie aus 
ihrer eigenen Mitte ihre geiſtlichen Vorſteher und Lehrer 
gewählt, und ihre Wahl war theilweiſe, nach einer be- 
ſondern Fügung der göttlichen Gnade, auf wahrhaft ach⸗ 
tungswerthe, chriſtliche Männer gefallen, welche unter 
mühſeligen Kämpfen mit ſchwärmeriſchen Meynungen und 
unruhigen Umtrieben, ſo gut ſie es vermochten, das Amt, 
3. Heft 1828. De d 
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das die Verſöhnung predigt, unter denfelben verwalteten, 
und mehr durch chriſtlichen Wandel, als durch Wort, 
die Erkenntniß des Heiles in einem kleinen Häuflein ihrer 
gleichgeſinnten Brüder zu bewahren verſuchten, während 
der größere Theil der übrigen durch feindſelige Streitſucht 
und freche Ungebundenheit dem Ganzen einen Jammer um 
den andern bereitete. 

So waren unter dieſen deutſchen Gemeinden am Kur 
die innern und äußern Umſtände beſchaffen, als zuerſt 
unſere geliebten Brüder, A. Dittrich und F. Zaremba, 
und ſpäter J. B. Saltet, in Tiflis anlangten, um ſich nach 
einer paſſenden Stelle für eine evangeliſche Miſſions-Nie⸗ 
derlaſſung in Gruſten umzuſehen. Da dieſe Coloniſten⸗ 
Haufen einer feſten Kirchenordnung gänzlich ermangelten, 
und ein Jeder ſeine eigenen Wege wandelte, und that, 
was ihm wohlgefiel, ſo ließ es, unter vielfachen, heißen 
Prüfungen der Geduld, die Gnade des HErrn ihnen nach 
und nach gelingen, für eine, im einfachen Geiſte des 
Evangeliums von Bruder Dittrich aufgeſetzte Kirchenord— 
nung den beſſern Theil dieſer Gemeinden und ihrer Vor⸗ 
ſteher zu gewinnen, und auf dieſe Weiſe eine feſte kirch⸗ 
liche Grundlage zu legen, auf die, unter des HErrn 
Beyſtand, allmählig ihre Rettung aus dem Verderben 
und ihr inneres und äußeres Wohl aufgebaut werden kann. 
Es war eine kirchliche Presbyterial-Verfaſſung, welcher 
alle ihnen huldreich zugeſtcherten Vorrechte ſelbſtſtändiger, 
kirchlicher Freyheit als Grundlage einverleibt, und auf 
welche die unentbehrlichen, chriſtlichen Regeln der innern 
und äußern Gemeinde-Ordnung gegründet wurden, ohne 
welche die Erbauung und das Wachsthum dieſer zerriſſe— 
nen Gemeinden zu einem heiligen Leibe Chriſti nicht denk⸗ 
bar war. 

Da dieſe neue Kirchenordnung der huldreichen Zuſtim⸗ 
mung der hohen Regierung ſich erfreuen durfte, und Hoff⸗ 
nung war, daß auch die verſchiedenen Presbyterien dieſer 
Gemeinden, ſo wie der beſſere Theil ihrer Glieder nach 
und nach für dieſelbe gewonnen werden durften, ſo hielt 
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fich unſere Miſſions⸗Committee für verpflichtet, dem Miſ⸗ 
ſtonar Saltet die Geſtattung nicht zu verweigern, als 
Verkündiger des Evangeliums Chriſti auf unbeſtimmte Zeit 
im Kreiſe dieſer Gemeinden zu arbeiten, und es mit des 
Herrn Hülfe dahin anzutragen, durch Verbreitung des 
lebendigen Chriſtenſinnes, und durch allgemeine Einfüh⸗ 
rung der feſtgeſtellten, zweckmäßigen Kirchenordnung an 
den Grenzen der muhamedaniſchen Welt den Leuchter des 
Evangeliums unter denſelben zu bewahren, und auf dieſe 
Weiſe dem evangeliſchen Miſſionswerke die verrammelten 
Wege zu den bethörten Anhängern des Korans in der 
Stille anzubahnen. 0 

Betrübende Erfahrungen aller Art, und beſonders das 
herzerſchütternde Strafgericht Gottes, das im Sommer 
1826 durch den überraſchenden Einfall einer perſiſchen 
Armee einige dieſer Colonien gänzlich zerſtörte, und den 
Uebrigen den völligen Untergang drohte, während von dem 
grauſamen Feinde Hunderte der friedlichen Einwohner auf 
martervolle Weiſe ermordet, und Andere in hoffnungsloſe 
Sklaverey über die Grenzen weggeführt wurden, mußten 
das ernſte Mittel in der Hand der göttlichen Vorſehung 
werden, unſere deutſchen Brüder am Kur auf das Eine, 
das zu ihrer Rettung Noth thut, aufmerkſamer, und ihre 
Sehnſucht nach der Predigt des Evangeliums, dem regel- 
mäßigen Religions-Unterrichte ihrer Jugend, und einer 
feſten, chriſtlichen Ordnung in ihrer äußern und innern 
Verfaſſung begieriger zu machen. Der bey weitem größte 
Theil ihrer geiſtlichen Vorſteher fühlte ſich jetzt ge- 
drungen, im Einverſtändniſſe mit der größern Mehrzahl 
ihrer Gemeindeglieder, zu der huldreichen und väterlichen 
Fürſorge Ihrer Majeſtät des Kaiſers ihre Zuflucht zu 
nehmen, und bittend das Verlangen auszudrücken, daß 
ihnen unſer geliebte Bruder, J. B. Saltet, auf die Grund⸗ 
lage ihrer kirchlichen Verfaſſung hin, als Prediger des 
Evangeliums bleibend gegeben, und ihnen zugleich die 
Geſtattung ertheilt werden möchte, aus der evangeliſchen 
Miſſionsſchule zu Baſel fo viele Lehrer des bee 
f D d 
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zu berufen, als das religiöſe und kirchliche Bedürfniß ihrer 
Gemeinden und ihrer heranwachſenden Jugend erfordern 
ſollte. 

Mit der huldvollſten Sorgfalt wurde von Seiner Ma⸗ 
jeſtät dem Kaiſer und der hohen Regierung dieſes geift- 
liche Bedürfniß der deutſchen Coloniſten in Gruſten ge⸗ 
würdigt, und in einem Erlaß des hochpreislichen Cult⸗ 
Miniſteriums vom 21. Auguſt 1827 auf die Bitte der 
Coloniſten der landesväterliche Wille Seiner Kaiſerlichen 
Majeſtät erklärt: 

4.) „Daß der bisherige Lehrer, J. B. Saltet, als Pa⸗ 
ſtor der deutſchen Gemeinden in Grufien anerkannt, und da⸗ 
her von ihm, ſo wie von allen ſeinen, zur Seelſorge der 
Coloniſten noch weiter zu berufenden Berufsgefährten, nach 
dem Beyſpiel ihrer Brüder in Neu⸗Rußland, der Eid der 
Treue im Dienſte Sr. Kaiſerlichen Majeſtät geleiſtet wer⸗ 
den ſolle, von welchem ſelbſt die Brüder der Gemeinde in 
Sarepta nicht ausgenommen ſind. 

2.) Daß Prediger Saltet als Führer ſeiner übrigen 
Gefährten anerkannt ſeye, welche unter ſeiner Leitung 
und Verantwortlichkeit ſtehen. 

3.) Daß im Einverſtändniſſe mit den Aelteſten der 
Colonien an die Verwaltung der geiſtigen Angelegenheiten 
umſtändlich berichtet werde, worauf ſich in dieſen Colonien 
die Lehre und der Gottesdienſt gründe. 

4.) Soll den Coloniſten von Seiten der oberſten Re⸗ 
gierungsbehörde zu Tiflis erklärt werden, daß die Regie⸗ 
rung ihren Religions-Meynungen keineswegs Zwang an⸗ 
legen wolle, ſondern ihnen vielmehr helfen werde, das 
Ziel zu erreichen, das ſie ſich ſelbſt geſteckt haben, näm⸗ 
lich die Geſetze der Augsburgiſchen Confeſſton, die von 
ihren Vorfahren verbreitet, und von den deutſchen Regie⸗ 
rungen anerkannt ſind, in ihren Gemeinden zu beſtätigen, 
und ſie vor den furchtbaren Folgen des Unglaubens oder 
Aberglaubens zu bewahren, in welche, nach dem Zeugniß 
der bisherigen Erfahrung, dieſe leichtgläubigen Leute ent⸗ 
weder aus Unwiſſenheit oder aus gänzlicher Zügelloſigkeit 
der Ideen über Religion fallen können. 
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5.) Die Zahl der erforderlichen Religionslehrer folle 
nach den örtlichen Umſtänden der Colonien beſtimmt, und 
von Seiten der Regierung ausgemittelt werden, welche 
einzelne Gemeinde einen beſondern Prediger haben müſſe, 
worüber von Prediger Saltet und ſeinen Gemeinden die 
erforderlichen Vorſchläge erwartet werden. Auch wäre es 
wünſchenswerth, wenn jede Colonie, unter der Aufſicht 
der Paſtoren, eine eigene Dorfſchule hätte, um deſto beſ⸗ 
ſer zur Verbreitung richtiger Religionserkenntniſſe unter 
der Jugend mitzuwirken. Daß endlich 

6.) Jedem einzelnen, angeſtellten Prediger eine jähr⸗ 
liche Beſoldung von 1000 Rubeln Banco von Seiten der 
Regierung gereicht werden ſolle.“ — 

Mit gerührten Empfindungen des demüthigen Dankes 
gegen den HErrn, der in dieſen wohlwollenden Verfügun⸗ 
gen der hochpreislichen, ruſſiſchen Regierung die zerſtreu⸗ 
ten, deutſchen Coloniſten⸗Gemeinden Grufiens mit neuer 
Gnade anblickt, um ſie von dem drohenden leiblichen und 
geiſtlichen Untergange zu erretten, vernahm unſere Mif- 
ſions⸗Committee dieſe erfreuliche Kunde aus den umſtänd⸗ 
lichen Mittheilungen des lieben Predigers Saltet, denen 
der ausdrückliche Wunſch von Seiten ſeiner Gemeinden 
beygefügt war, daß unſere Committee dieſen huldvollſten 
Anerbietungen Seiner Majeſtät des Kaiſers ihre kräftige 
Mitwirkung nicht verſagen möge. Ueberzeugt von der 
hohen Wichtigkeit des moraliſchen Einfluſſes, den das 
Beyſpiel dieſer Chriſten⸗Gemeinden auf die fie. umgebende 
muhamedaniſche Tartaren-Bevölkerung ausübt, fo wie der 
vielfachen Förderungen oder Hemmungen, welche für das 
evangeliſche Miſſtonswerk unter derſelben aus ihrem Zu⸗ 

ſtande und Verhalten hervorgehen, konnten wir keinen 
Augenblick umhin, in dieſen folgereichen, auf das Wohl 
dieſer Gemeinden weiſe berechneten Veränderungen, einen 
lauten Ruf des HErrn wahrzunehmen, Alles, was wir 
mit unſern ſchwachen Kräften zu thun vermögen, freudig 
dazu beyzutragen, daß im Kreiſe unſerer deutſchen Brü— 
der in Gruſien die menſchenfreundlichen Zwecke gefördert 
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werden mögen, für deren Erreichung die landes väterliche 
Huld Sr. Majeſtät des Kaiſers in dieſen Verfügungen die 
kräftigſten Mittel und Wege denſelben darzubieten geruhte. 
Nach reifer Berathung der Umſtände fand unſere Miſſtons⸗ 
Committee zweckmäßig, in einem umſtändlichen Schreiben 
an unſern geliebten Bruder Saltet, zu Handen der hoch⸗ 
preislichen ruſſiſchen Regierung, eine auf unſere Lage und 
Miſſionszwecke gegründete Erklärung über dieſen wichtigen 
Gegenſtand abzugeben, aus welcher wir folgende haupt⸗ 
ſächliche Punkte herausheben: ! 

1.) Unſere Miſſions⸗Direktion erkennt vor allem dank⸗ 
bar die weisheitsvolle und landesväterliche Verfügung 
Sr. Majeſtät des Kaiſers, welche in dieſer Anordnung 
für das leibliche und geiſtliche Wohl der deutſchen Colo⸗ 
nien in Gruſten durch die That beurkundet iſt. Sie iſt 
eben darum von Herzen bereit, 

2.) im freudigen Einklang mit der Geſinnung der 
hohen Regierung, zu geſtatten, daß unſere beyden Miſſto⸗ 
narien, Saltet und Wöhr, die zutrauensvolle Berufung 
als Prediger des Evangeliums unter dieſen Gemeinden 
annehmen dürfen, welche ihnen, mit der Genehmigung 
der hohen Regierung, von Seiten dieſer Gemeinden ge- 
macht worden iſt. 

3.) Eben ſo freudig ſpricht ſie ihre aufrichtige Bereit⸗ 
willigkeit aus, auch in Zukunft, unter Gottes Beyſtand, 
zum leiblichen und geiſtlichen Wohl dieſer Gemeinden dazu 
mitzuwirken, daß von Zeit zu Zeit wohlunterrichtete Zög- 
linge unſerer evangeliſchen Miſſions-Schule für das Werk 
des Amtes in ihrer Mitte, unter den in der Regierungs- 
Verordnung genannten Bedingungen, ausgeſendet werden 
ſollen, ohne daß wir jedoch im Stande ſind, irgend ein 
beſtimmtes Verſprechen oder eine beſtimmte Verpflichtung 
in dieſer Beziehung auf uns zu nehmen. 

J.) Dabey muß es unſere Miſſtons-Committee ſehr 
bedauern, daß unſer, durch die erſt kürzlich erfolgte Aus⸗ 
ſendung von 12 Miſſtonarien geſchwächtes Seminar für 
den gegenwärtigen Augenblick in der Lage ſich befindet, 
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für das nächte, dringende Bedürfniß die Möglichkeit der 
Abſendung vielleicht nur eines einzigen Gehülfen voraus 
zu ſehen, deſſen Namen wir noch nicht zu nennen ver⸗ 
mögen. 

5.) Einen Dienſteid an die hohe Regierung abzulegen, 
findet unſere Direktion recht und billig. Iſt derſelbe der 
allgemeine Predigereid aller proteſtantiſchen Seelſorger in 
Rußland, den auch die geiſtlichen Vorſteher zu Sarepta 
ablegen, und ſind unſere als Prediger anzuſtellenden Zög⸗ 
linge ſelbſt mit ſeinem Inhalte einverſtanden, ſo trägt 
unſere Direktion kein Bedenken, die Uebernahme eines 
ſolchen Dienſteides als zweckmäßig anzuſehen. 

6.) An ihn knüpft ſich der jährliche Unterhalt von 
1000 Rubel Bank Aſſignationen von Seiten der hohen Res 
gierung an, die wir für Landprediger, im Falle der wei— 
tern Unterſtützung von Seiten der Gemeinden, zureichend 
und wahrhaft dankenswerth finden. 

7.) Als Fundamental-Grundſatz der kirchlichen Orga— 
niſation und des allgemeinen Wohles dieſer Gemeinden 
müſſen wir es betrachten, daß ſie ganz und lauterlich auf 
die allgemeinen ſymboliſchen und kirchlichen Grundlagen 
der in Rußland beſtehenden proteſtantiſchen Kirche gegrün⸗ 
det, und ſtaatsrechtlich als ein Theil derſelben betrachtet 
werden und ſich alſo betrachten laſſen. Dabey kann ihre, 
durch die Huld der hohen Regierung ihnen zugeſicherte, 
beſondere Kirchenverfaſſung gar wohl beſtehen. 

Sollten ſich jedoch dieſe Gemeinden im Ganzen, oder 
ein bedeutſamer Theil derſelben, als einen beſondern, von 
der proteſtantiſchen Kirche des Staates ſeparirten Theil 
oder Sekte, jetzt oder künftig, betrachtet wiſſen wollen, 
fo tragen wir euch zum Voraus auf, denſelben zu erklä⸗ 
ren, daß wir uns in ſolchem Falle gänzlich von ihnen 
zurückziehen und euch bitten müſſen, euch zum Voraus 
für dieſen Fall beſtimmt zu verwahren. 

8.) Ein Wunſch liegt uns dabey für unſer evange⸗ 
liſches Miſſtonsgeſchäft in jenen Gegenden auf dem Her- 
zen, welcher mit ber Natur unſerer Miſſlonsverbindung 
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genau zuſammenhängt, und uns eben darum von großer 
Wichtigkeit iſt. Sollte es nämlich der lebendig machen⸗ 
den Kraft des Wortes und Geiſtes Gottes gelingen, einen 
muhamedaniſchen oder heidniſchen Einwohner jener Gegen⸗ 
den zur Erkenntniß der Wahrheit und zur freudigen An- 
nahme des Chriſtenthums überzuführen, ſo müſſen wir 
von Herzen wünſchen, daß demſelben mit ſeiner Taufe auf 
Chriſtum zugleich von Seiten der hohen Regierung und 
der Gemeinden ein Aufenthalts- und Coloniſten⸗ Recht in 
ihrer Mitte zugeſichert werden möge.“ — 

Doch, wir eilen von dieſen Verhandlungen hinweg, 
deren Wirkung der HErr mit Seinem reichen Segen 
krönen möge, um unſern theilnehmenden Miſſtons-Freun⸗ 
den aus dem neueſten Tagebuche unſers geliebten Bruders 
Saltet von den drey letzten Monaten des verfloſſenen Jah⸗ 
res das Wichtigſte über ſeine Arbeit in denſelbigen mit⸗ 
zutheilen. 

Colonie Tiflis, den 31. Oktober 1827. Heute wurde 
ich von Sr. Excellenz, dem Herrn Kriegs-Gouverneur 
„Sppägin, ſchriftlich unterrichtet, daß Seine Kaiſerliche 
Majeſtät die Bitte der Coloniſten, unabhängig vom Con⸗ 
ſiſtorio die Fortdauer unſerer Unterſtützung genießen zu 
dürfen, gnädigſt bewilligt habe, mich zum Seelſorger 
unter ihnen, und zum Führer derjenigen Brüder aus un⸗ 
ſerer Miſſions-Schule ernenne, welche ich nach dem vor⸗ 
liegenden Bedürfniſſe anzugeben beauftragt werde. Auch 
wird mir aufgetragen, dem hochpreislichen Cult-Miniſterio 
auswärtiger Confeſſionen anzuzeigen, auf welchem Grunde 
in dieſen Gemeinden die Lehre und die Ausübung derſel⸗ 
ben ſteht, und nach zutraulicher Verabredung mit den 
Aelteſten derſelben einzuberichten, welche weitere Anord⸗ 
nungen zum geiſtlichen Wohl für Kirche und Schulen 
unter denſelben zu treffen wären. — Alſo erbarmt ſich der 
Herr in Gnaden dieſer Häuflein, und lenkt das Herz des 
lieben Monarchen in aller Großmuth zu ihnen hin. Möge 
denn auch dieſe Gewährung ihrer Bitte zu aller Beruhi— 
gung und zum bleibenden Segen abzwecken. 
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Den 20. November. Geſtern vernahm ich die glück⸗ 
liche Rückkehr des Herrn General-Lieutenants von Ben⸗ 
kendorf von Tauris, und ich fühlte mich verpflichtet, im 
Namen der bey der Einnahme von Erivan vorgefundenen. 
und befreyten Coloniſten von Katharinenfeld, demſelben für 
alle dieſen Unglücklichen erzeigte Barmherzigkeit den ge⸗ 
fühlteſten Dank auszuſprechen. Seine Excellenz gab mir 
die tröſtliche Nachricht, daß nach und nach noch mehrere 
Gefangene aus Perſten zurückkehren würden, und führte 
mir zum Beweis den 16jährigen Sohn einer tiefbetrübten 
Wittwe von Katharinenfeld zu, der in der Nähe von 
Sadar Abad den Tartaren abgenommen, nach Erivan. 
geführt, und von dieſem edlen Menſchenfreund hieher ge⸗ 
bracht wurde. 

Den 9. Dezember. Den 1. dieſes Monats trat ich die 
ſeit mehreren Wochen beabſichtigte, aber ſtets verhinderte 
Reiſe nach der Colonie Katharinenfeld an. Spät Abends 
erreichten wir Eliſabeththal, wo ich den Bruder Wöhr 
in munterer Thätigkeit im Werke des HErrn antraf. Er 
iſt nun Seelſorger dieſer anſehnlichen Colonie, wird von 
feiner Gemeinde aufrichtig geliebt, und ich darf getroft _ 
hoffen, daß ſeine Arbeit in derſelben nicht vergeblich ſeyn 
wird in dem HErrn. Am folgenden Tag machte ich mich 
mit dem, zum geiſtlichen Lehrer zu ordinirenden Bruder, 
Johannes Hörz, auf den Weg nach Katharinenfeld, wel⸗ 
ches wir noch bey Tage erreichten. Auf der Reiſe dahin 
ſtellte ſich mir im Geiſte das ganze Trauerbild der Flucht 
der am 26. Auguſt 1826 entkommenen Coloniſten vor Au- 
gen, und erweckte in meinem Herzen ein niederdrückendes 
Gefühl, das ſich vermehrte, je näher wir der Colonie 
kamen, und der öden Denkmäler der Zerſtörung anſichtig 
wurden. Im Vorüberziehen wurde ich auf die Hügel 
aufmerkſam gemacht, welche die Gebeine mehrerer gefal- 
lenen Stützen dieſer Gemeinde bedecken, deren freundliche 
Bewillkommnung mir ſonſt gewöhnlich zuerſt begegnete. 
Mit ſtillem Harm oder geheimen Thränen verkündigten 
die Meiſten, daß ihr Fleiſch und Blut in mahomedaniſcher 
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Gefangenſchaft ſeufze, und auch ihr äußerer Arm feine 
Kraft verloren habe, indem mancher einſam und verlaſſen 
zurückgebliebene Ehemann ſich vergeblich nach den Seinen 
umficht, und hier ein verlaſſenes Weib, da eine arme 
Wittwe, dort furchtſame Waiſen einherſchreiten, die ihren 
Weg mit Thränen benetzen. Leer waren jetzt die ſonſt 
mit munterer Jugend angefüllten Gaſſen, und die Vor⸗ 
handenen ſuchen vergeblich ihre alten Geſpielen wieder. 
Am Aten, als am 2ten Advent-Sonntage, war, auſſer 
wenigen Mitgliedern, die ganze Gemeinde in der Kirche 
verſammelt, und ermunterte mich durch die ſtille Andacht, 
welche die Verſammlung erfüllte. Wir verbanden uns bey 
dem Abendmahl des HErrn aufs Neue zu herzlicher Liebe 
gegen Ihn und unter einander, die Er bis zum Tode 
geliebet hat. Nachmittags fand die Prüfung und Einſeg⸗ 
nung des neuen geiſtlichen Lehrers, Johannes Hörz, eines 
28 jährigen, zwar in der Erkenntniß noch jungen, aber 
in der Liebe und im Leben aus Gott gereiften Bruders, 
Statt. Der HErr war uns nahe, und es wehte ein Geiſt 
des Friedens. Möge derſelbe reichlich kommen über dieſe 


Gemeinde und ihren neuen Hirten, und alle, wie Ein 


Herz und Eine Seele, zuſammenfließen, dem HErrn zu 
dienen. 

Den 5ten theilte ich den Familienhäuptern die aus 
dem Miniſterio der geiſtlichen Angelegenheiten empfange- 
nen, beruhigenden Aufträge mit. Zwar mußte ich mit 
Bedauern bemerken, daß zwey Familien noch immer den 
Standpunkt ihrer Entfernung behaupten; doch lebe ich 
auch für ſie der ſtillen Hoffnung der Wiedervereinigung, 
da jetzt alle übrigen getrennten Glieder ihren Irrthum 
einſehen, und ſich zur Gemeinde halten. Ich beſuchte die 
Gemeinde von Haus zu Haus, und fertigte zuletzt, aus 
den Zeugniſſen der aus der Gefangenſchaft Zurückgekom⸗ 
menen, ein Verzeichniß derer, die ſie, als Augenzeugen, 
für wahrhaft todt angeben konnten, um einer künftigen 
Unordnung möglichſt vorzubeugen. Im Ganzen genommen 
fühle ich mich mit dieſem Beſuche befriedigt. Die wenigen 
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Seelen, welche die Schmelze der Trübfal bisher nicht mit 
dem Ganzen verbinden konnte, wolle die Gnadenhand Got⸗ 
tes vereinigen, wofür ich nicht aufhören will zu bethen. 
Der bey vielen Andern eingekehrte, gebrochene und gede⸗ 
müthigte Geiſt wird auch ihnen Raum zur Buße laſſen. 
Am Tten dieſes Monats verließ ich vor Sonnen-Auf⸗ 
gang die Colonie, langte um 10 Uhr in Eliſabeththal, bey 
Bruder Wöhr, an, und kam in feiner Begleitung wohl—⸗ 
behalten hieher zurück. Wir wurden bey unſerer Ankunft 
durch vorgefundene Briefe aus Baſel erfreut, die uns 
noch jederzeit ein Oel des Troſtes in unſere Herzen goſſen, 
und überlegten, im Aufſehen auf den HErrn, die vorlie⸗ 
genden Arbeiten in den Gemeinden. ö 
Tags darauf erfreute mich Georg Conſtanz, ein aus 
der Gefangenſchaft zurückgekehrter Katharinenfelder, mit 
feinem Beſuche. Er iſt von den Räubern einem Kiſſel⸗ 
baſch⸗Tartaren, der 3 Tagreiſen von Erivan wohnt, ver> 
kauft worden, in deſſen Hauſe er bey milder Behandlung 
fünf Monate lang als Knecht diente. Hier bemerkte er 
nicht die große Feindſchaft gegen die Chriſten, welche 
Andere bey Perſern und Türken wahrgenommen haben. 
Der Grund hievon ſoll darin liegen, daß dieſer Tartaren- 
Stamm, der eine beſondere, muhamedaniſche Sekte bildet, 
ſeine Abkunft von den Armeniern ableitet, was auch die 
alten, chriſtlichen Denkmale auf ihren Kirchhöfen wahr- 
ſcheinlich machen. Iſt einmal der Friede mit Perſien be⸗ 
gründet, der Araxes unſere Grenze, und wir behalten 
Frieden mit den benachbarten Türken, dann würden die 
neueroberten Provinzen, Erivan und Nachitſchewan, ein 
hoffnungsvolles Miſſtonsfeld darbieten. Möchte doch das 
Kloſter Etſchmiazin, bey Erivan, der Wohnſitz des ars 
meniſchen Patriarchen, das, wie eine Stadt Gottes, hoch 
erhaben liegt, ein reiches Maaß des göttlichen Geiſtes 
empfangen, und tüchtig gemacht werden, die entfremdeten 
Brüder in die Gemeinſchaft Chriſti zurückzuführen. Mit 
Wartabed Abraham habe ich über jenes ſchöne Miſſtons⸗ 
Gebiet geſprochen; er iſt der Sekretair des Patriarchen 
in Etſchmiazin. 
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Den 14. Dezember. Es iſt ſchrecklich, in die Hände 
des lebendigen Gottes zu fallen; dieß predigt uns hier ein 
trauriger Vorfall. Ein gewiſſer Tiſchler K., ein junger 
Ehemann von 26 Jahren, gerieth in liederliche Geſell⸗ 
ſchaft, und ward ein Säufer. Seine Leidenſchaft veran⸗ 
laßte ihn, auch die Kirche zu verlaſſen, und er wurde 
ein Spötter und Verächter der Wahrheit. Sein Weib, 
das ſich lange unter dieſer Geiſſel gebückt hatte, verließ 
ihn endlich, und ging zu ihrer Mutter. Sich ſelbſt über⸗ 
laſſen, ſchien er zum Kreuze zu kriechen, verſprach Beſ⸗ 
ſerung, und flehte ſo lange, bis ſein Weib ſich entſchloß, 
wieder zu ihm zu gehen. Bald aber waren feine Ver⸗ 
ſprechungen in den Wind geſchlagen, und er ging wieder 
die alten Wege des Verderbens. Ich ſuchte ihn öfters 
auf, und ermahnte ihn dringend, die alte Sündenbahn 
zu verlaſſen, und reumüthig zu dem Gott ſeines Heils 
zurückzukehren. Dieß machte immer auf einige Tage Ein⸗ 
druck, aber dann eilte er nur um fo raſcher dem Verder—⸗ 
ben wieder in die Arme. Am Ende faßte er den hölliſchen 
Entſchluß, zuerſt ſein hochſchwangeres Weib, und dann 
ſich ſelbſt zu entleiben. Wirklich machte er mit einem 
Meſſer den wahnſinnigen Verſuch; aber mit Mannesſtärke 
hielt ſie ihm beyde Hände feſt, und ſchrie um Hülfe. — 
Ohnmächtig ließ er das Meſſer fallen, fing fußfällig an, 
ſie zu flehen, ihn nicht zu verklagen, und betheuerte, 
von nun an ein ganz anderes Leben anfangen zu wollen. 
Wirklich verſchwieg auch ſein mißhandeltes Weib den 
ſchrecklichen Vorfall; allein da er wenige Tage darauf in 
feine alten Laſterwege zurückſtel, und neue Spuren feines 
Mordgeiſtes zeigte, ſo eilte ſie am 8. dieſes Monats zu 
mir, mit der Bitte, von ihrem Manne geſchieden zu ſeyn. 
Anderer Vergehungen wegen, war derſelbe indeß von der 
Polizey gefänglich eingezogen worden. Da ihn fein Ge- 
wiſſen quälte, ſo ging er zu dem entſetzlichen Schritte 
über, ſeinem Leben ein Ende zu machen. Geſtern Abend 
wurde er am Fuße des Arlabar in den letzten Zügen ge⸗ 
funden, nachdem er ſich die Felſen hinab in die Tiefe 
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geſtürzt hatte. — So nimmt der Gottloſe ein Ende mit 
Schrecken. Möge dieſe Predigt von Vielen verſtanden 
werden, denen ſie Noth thut. 

Den 23. Dezember. Dieſen Abend kam ich von einem 
Beſuche auf der Colonie Marienfeld zurück. Mit vielem 
Ernſte trat ich dieſes Mal gegen die noch immer daſelbſt 
herrſchende Spaltung auf, und ſprach mit den noch im⸗ 
mer von der Gemeinde ſich lostrennenden Gliedern der 
Art, daß ich die letzte Entſcheidung in ihre Hände nie⸗ 
derlegte. Der HErr gab Gnade, daß meine Vorſtellun⸗ 
gen fruchteten; ſie kamen zur Kirche, und ſuchten auch 
eine Ausſöhnung mit dem geiſtlichen Lehrer. Möge es 
nun der alles vermögenden Kraft Gottes gelingen, dieſe 
Gemeinde wieder durch ein neues Band der Liebe blei⸗ 
bend zu vereinigen. 

Den 27. Dezember. Die Chriſttage über ſegnete mich 
der HErr mit viel Freude und Erbauung an ſeinem Evan⸗ 
gelio. Die Gemeinde verſammelte ſich zahlreich. Ich 
hoffe, daß der Geiſt der Wiedergeburt ſich endlich noch 
in ſeiner Gotteskraft an den Herzen verherrlichen werde. 

Den 31. Dezember. Und ſo ſchließen wir wieder ein 
Jahr in der Zeit. Für uns in Gruſten ein in allem 
Betracht merkwürdiges Jahr; voll warnender Stimmen 
des Krieges, der Erdbeben und der theuren Zeit; aber 
auch voll beſonderer Gnadenheimſuchungen über die Ge⸗ 
meinden, derer ſich die väterliche Hand der Regierung ſo 
huldreich annahm. Bis hieher hat der HErr geholfen, und 
ſich als unſern Immanuel bezeigt, der unſere Seelen vom 
Verderben errettet, und aus ſo mancher Angſt der Noth 
geriſſen hat. Ihm gebührt die Ehre, Lob, Dank und 
Anbethung. Sein Name werde herrlich in allen Landen, 
und der Durchbrecher aller Bande laſſe die Schreckens⸗ 
Scenen der beyden verfloſſenen Jahre dazu dienen, daß 
die Befeſtigungen des muhamedaniſchen Bollwerkes fallen 
mögen vor der Poſaune des Evangeliums. Amen.“ 

In ſeinem neueſten Briefe vom 7. Merz 1828 theilt uns 
Paſtor Saltet die erfreuliche Nachricht mit, daß am 7. 
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Februar dieſes Jahres der Grundftein zu einer neuen 
Kirche auf ſeiner Colonie, Neu Tiflis, gelegt worden ſey, 
und daß der Feyerlichkeit die beyden, um das Wohl der 
dortigen deutſchen Colonien ſo hoch verdienten, edlen Män⸗ 
ner, Sr. Excellenz der Herr Militair-Gouverneur, Ge- 
neral-Adjudant von Sypägin, fo wie Sr. Excellenz der 
Herr Civil-Gouverneur von Hoven, nebſt dem gerade von 
der Armee in Tiflis anweſenden, und ſich wohlwollend 
für die dortigen Gemeinden intereffivenden Herrn General 
von Benkendorf mit einer Anzahl Standes-Perſonen bey- 
gewohnt haben. Unſere Committee ergreift mit Freuden 
den willkommenen Anlaß, dieſen menſchenfreundlichen Be⸗ 
förderern der guten Sache des Reiches Gottes im Oriente, 
öffentlich unſern hochachtungsvollſten und wärmſten Dank 
für die mannigfaltigen, chriſtlichen Förderungen auszu- 
drücken, welche ſie ſowohl dem leiblichen und geiſtlichen 
Wohle der deutſchen Colonien in Gruſten, als auch un⸗ 
ſerm evangeliſchen Miſſions-Geſchäfte unter den nicht⸗ 
chriſtlichen Einwohnern jener Provinzen bey jeder Ge⸗ 
legenheit zufließen ließen, und denſelben den reichſten Se⸗ 
gen unſeres Gottes und Heilandes dafür anzuwünſchen. 
Schließlich fühlen wir uns beym Hinblick auf das 
Werk Gottes in dieſen Gegenden gedrungen, auch den 
vielen chriſtlichen Menſchenfreunden in der Nähe und Ferne, 
unſern aufrichtigen Dank für die kräftigen Unterſtützungen 
auszuſprechen, welche ſie im verfloſſenen Jahre den durch 
den Krieg zu Grunde gerichteten Colonien am Kur, theils 
zur Unterſtützung der beraubten Zurückgebliebenen, beſon⸗ 
ders aber zur Loskaufung der unglücklichen Gefangenen 
aus den harten Feſſeln der türkiſchen Sklaverey fo reich- 
lich zufließen ließen. Wir waren durch ihre eingeſendeten 
Liebesgaben in den Stand geſetzt, zur Erreichung dieſes 
menſchenfreundlichen Zweckes nach und nach 200 Dukaten 
an Paſtor Saltet abzuſenden, der gewiſſenhaften Gebrauch 
von dieſen Unterſtützungen der Chriſtenliebe für den ge— 
nannten Zweck gemacht hat, und im Namen der Unter- 
ſtützten und aus der harten Gefangenſchaft losgekauften 
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Glieder feiner Gemeinden den wärmſten Dank ausſpricht. 
Um den noch übrigen unglücklichen Gefangenen zu Hülfe 
zu kommen, ſind zwey wackere junge Männer mit den 
erforderlichen Vollmachten ausgeſendet worden, welche den 
Auftrag haben, jedes geeignete Mittel zu ergreifen, um 
mit den Unterſtützungen der Regierung den gefangenen 
deutſchen Brüdern ihre Freyheit zu verſchaffen. 

Nicht minder willkommen und dankenswerth waren im 
verfloſſenen Jahre die anſehnlichen Sendungen von Neuen 
Teſtamenten, Geſang- und Spruchbüchern, Katechis⸗ 
men, und andern Erbauungs büchern, welche von unſern 
chriſtlichen Brüdern im Würtemberg dieſen Gemeinden 
gerade zur rechten Zeit zugeſendet wurden. Hunderte 
wurden durch dieſe köſtliche Gabe in der Stunde der 
Trübſal und des drückenden Bedürfniſſes erfreut und er⸗ 
quickt, und Thränen der Freude rollten über ihre Wan⸗ 
gen, als die dankbaren Empfänger der Liebe des Vater⸗ 
landes gedachten, das ſie mit unfreundlichem Muthe einſt 
verlaſſen hatten, und das ihnen jetzt auch auf weite Ent⸗ 
fernungen hin ſeine Segnungen zuſendet. 


Jedoch es iſt Zeit, aus dem Kreiſe dieſer Gemeinden 
unſern nahewohnenden geliebten Brüdern auf der 


Miſſions⸗Station Schuſcha 


zuzueilen, und in ihrer Friedenshütte uns einige Augen⸗ 
blicke liebend umzuſehen. 

Mit der freudigen Empfindung neu erwachender Hoff- 
nungen blickt jetzt unſer Auge auf dieſer Arbeitsftätte 
evangeliſcher Miffionsthätigfeit umher, welche erſt noch 
vor kurzer Zeit der düſtere Schleyer vielfacher Hemmung 
und Gefahr bedeckt hatte. Wenn in unſerm vorjährigen 
Berichte der Pilgerpfad vor dem Fuße unſerer dort wan⸗ 
delnden Miſſtonarien ſich je mehr und mehr zu verengen, 
und jeder Stern der Hoffnung vor ihren Augen unter⸗ 
zugehen ſchien, ſo ſind jetzt durch den unerforſchlichen 
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Liebesrath des HErrn und durch die Huld eines frommen 
Monarchen neue Wege chriſtlicher Thätigkeit gebahnt, 
und durch die glücklichen Ergebniſſe eines willkommenen 
Friedens neue große Pforten vor unſern Brüdern auf— 
geſchloſſen worden, die unſer kleingläubiger Sinn wenige 
Monate zuvor kaum zu ahnen vermochte. 

Unſern theilnehmenden Miffionsfreunden iſt aus dem 
vorjährigen Berichte bekannt, wie Miſſtonar A. Dittrich 
eine geraume Zeit in St. Petersburg verweilte, um die 
Angelegenheiten unſeres evangeliſchen Miſſtons-Werkes in 
den kaukaſiſchen Provinzen dem Throne des menſchen⸗ 
freundlichen Kaiſers nahe zu bringen, und mit neuen Er⸗ 
munterungen ſeinen harrenden Brüdern an die Grenzen 
Perſtens entgegen zu eilen. Wirklich ließ es ihm auch 
die Gnade Gottes gelingen, für das begonnene Werk 
ein neues Unterpfand des Segens in der huldvollen Be⸗ 
ſtätigung des edlen Monarchen zu finden. Und ſo trat 
er mit ſeiner Gattinn und ſeinen beyden Kindern die 
weite und beſchwerdevolle Reiſe über Moskau, Karaß 
und Tiflis an, wo er ſeinen geliebten Mitarbeiter, 
Felician Zaremba, der indeß von Karaß her über das 
Gebirg dorthin gekommen war, antraf, mit dem er nun 
die letzte Strecke des langen Weges vollendete, und zur 
großen Freude aller Brüder mit demſelben am 8. Nov. 
vorigen Jahres in Schuſcha wohlbehalten anlangte. — 
Mehrere Monate zuvor war auch Miffionar Haas von 
Madſchar her dort angelangt, und ſo war denn nun im 
letzten Monate des Jahres die kleine brüderliche Schaar 
nach langer prüfungsvoller Harrezeit im Miſſtonshauſe 
wieder geſammelt, um mit erfriſchtem Muth und glau⸗ 
bensſtärkender Hoffnung das heilige Werk im Namen ihres 
göttlichen Meiſters aufs Neue in die Hände zu nehmen. 

Schon in Tiflis, der Hauptſtadt Georgiens, war un⸗ 
ſern Brüdern die lange erſehnte Freude geworden, die 
neuen Beſtätigungs-Urkunden ihres Miſſions-Berufes auf 
eine Weiſe in Empfang zu nehmen, die für ihre Herzen 
ermunternd und ſtärkend war, und den geſunkenen Muth 
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zu neuer freudiger Hoffnung belebte. Miſſionar Dittrich 
bemerkt in ſeinem erſten, von Schuſcha unter dem 16. 
Nov. geſchriebenen Briefe, Folgendes: „Gelobet ſey der 
Name des HErrn, der, nachdem Er auf dem langen und 
ſchweren Wege täglich und ſtündlich über Groß und Klein 
ſeine Güte und Treue hat neu werden laſſen, uns endlich 
vor 8 Tagen insgeſammt glücklich und wohlbehalten hieher 
nach Schuſcha, in die Mitte unſerer Brüder, gebracht 
hat. Es iſt uns noch faſt wie Träumenden, wenn wir 
die große Entfernung, den ſchweren Weg, die ſchwächliche 
Geſundheit und die zarten Kleinen anſahen, daß wir den- 
noch ſo ſchnell und ſo wohl hier angelangt ſind. Solches 
dringet uns recht, um die Gnade zu flehen, daß nun auch 
jeder Tag hier dem Herrn geweihet ſey, und Geiſt, 
Seel und Leib zu ſeinem Dienſte bereit ſtehen möge. — 
Er gebe uns, Ihm Dank zu ſagen, und zu rühmen 
ſeinen Namen mit fröhlichem Herzen und Munde immer⸗ 
dar; denn Er iſts werth. 

„Zu Karaß verweilten wir im Kreiſe unſerer theuren 
Brüder Lang und König, und ihres Freundes, Herrn 
Galloway, acht wahrhaft glückliche Tage. Wie lebte nicht 
der Muth unſers lieben Bruders Lang aufs Neue auf, 
als er ſah, daß nach dem letzten Schreiben aus dem 
Miniſterio des Innern, vom 25. Juny, für ihn wie für 
uns Alle, neue Befeſtigung unſeres Bleibens und Arbei⸗ 
tens in dieſen Gegenden gegeben ſey, und daß auch fein 
ihm fo theures Karaß wohl noch eine Miſſtonsſtelle blei- 
ben könne. Er beſchloß mit neuer Herzensfreudigkeit an 
das zu gehen, was immer der HErr zu thun ihm dar⸗ 
bieten würde. 

„Was die Arbeit unter den Tartaren betrifft, ſo fanden 
bis daher die Brüder in dieſer Gegend ein großes Hin- 
derniß ſtets darin, daß die Tartaren, groß und klein, 
ohne allen Unterricht und alles Nachdenken aufwachſen, 
für jede Unterredung über geiſtliche Dinge ſogar unfähig, 
träg und unempfänglich ſich zeigten, und aus dieſem 
Grunde theils ſelbſt das dargebotene Wort Gottes nicht 
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leſen, noch auch, wenn es ihnen vorgelefen wird, dem 
Geleſenen in irgend einem Zuſammenhange nachfolgen 
können. Schon lange fühlten ſie, daß dieſem Geiſtestode 
ſowohl als auch der Noth zu begegnen, daß die ausge- 
theilten Neuen Teſtamente ihnen bis jetzt nichts nützten, 
die Anlegung von Schulen das kräftigſte Mittel ſeyn 
dürfte. Die Möglichkeit hiezu iſt da, indem Bruder Lang 
zwey bis drey Effendis kennt, die auf eine Unterſtützung 
hin gerne unter Langs Aufſicht Schulen in den Dörfern 
anfangen würden. Mir iſt dieſe Art, dem Reiche Gottes 
unter den Tartaren den Weg zu bereiten, fo wichtig ge> 
worden, daß ich nicht umhin kann, herzlich zu bitten, 
Bruder Langs Vorſtellungen hierüber nach Möglichkeit 
zu bedenken und zu fördern.“ — 

Unſere Miſſions⸗Committee hat bey nunmehr beftätig- 
ter Genehmigung der hohen Regierung, daß unſere Send- 
boten unter den muhamedaniſchen Tartaren diesſeits und 
jenſeits des kaukaſiſchen Gebirges ungehindert die Erfennt- 
niß des göttlichen Wortes verbreiten dürfen, den Beſchluß 
gefaßt, daß dem Miſſtonar Lang zur Aufrichtung von 2 
Schulhäuſern nach tartariſcher Weiſe, fo wie zur Anftel- 
lung von zwey tauglichen Effendis, als Elementar-Schul⸗ 
lehrer in zwey der volkreichſten Tartaren-Auls, die er- 
forderlichen Geldmittel zugeſendet, dieſe Schulen unter 
ſeine Leitung geſtellt, und mit denſelben vorerſt eine Probe 
von 3 Jahren gemacht werden ſoll, um aus dem Erfolg 
die erforderliche Ermunterung und Belehrung für die 
Erweiterung dieſer Anſtalten durch des HErrn Gnade zu 
finden. 

„Vielfach erquickt, fo fährt Miffionar Dittrich in 
ſeinem Briefe fort, reisten wir am 8. Okt. von Karaß 
ab, um nun durch die unſichere Kabarda und über das 
ſchwere Kaukaſus-Gebirge nach Tiflis zu gelangen. Da 
war uns mit unſern beyden kleinen Kindlein wohl bange, 
aber der HErr half über Bitten und Verſtehen auch hier. 
Bey heiterer Witterung überſtiegen wir leicht und glück⸗ 
lich den Kreuz- und Gutberg, und erreichten froh und 
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dankbar den 20. Okt. das lang erſehnte Tiflis, wo wir 
unſere Brüder Saltet, Zaremba und Wöhr nach ſo langer 
Trennung wieder fanden, und mit ihnen über die durch- 
gangenen Wege des HErrn dankend uns freuten. 

»Das erſte Geſchäft, das uns hier oblag, war, daß 
wir Sr. Excellenz den Herrn Kriegs-Gouverneur Sypä⸗ 
gin beſuchten, und ihm eine Bittſchrift einreichten, daß 
er nach dem miniſteriellen Schreiben vom 25. Juny einem 
jeden unſerer Brüder eine Erlaubnißſchrift zum Reiſen, 
Wohnen und Arbeiten in den Ländern zwiſchen 
dem kaſpiſchen und ſchwarzen Meere, für Ver⸗ 
breitung des göttlichen Wortes und Förderung 
von Schulen ertheilen wolle. Se. Excellenz nahm uns 
mit herzlichem und zuvorkommendem Wohlwollen auf, 
und befahl, uns ohne alle Schwierigkeit die erbetene 
Schrift auszufertigen. Theils durch dieſe Schrift, theils 
auch durch eine frühere, die das General-Gouvernement 
in Folge des miniſteriellen Schreibens an den Befehls— 
haber in Karabagh, Scheki und Schirwan, Sr. Excellenz 
den Herrn Fürſten Abchaſow ſandte, iſt ſowohl unſere 
Niederlaſſung hier des neuen Schutzes der Obrigkeit ver- 
ſichert, als auch jeder einzelne Bruder in den Stand 
geſetzt, in den großen Provinzen zwiſchen dem ſchwarzen 
und kaſpiſchen Meer überall für das Werk Gottes zu reiſen 
und zu wohnen. Nach dem Gefühle meines Herzens ſind 
wir für ſolches Alles großen Dank ſchuldig, und dürfen 
nun mit neuer Freudigkeit die anvertraute Arbeit treiben. 
Inſonderheit find auch die arbeitenden Brüder in Kau— 
kaſien durch dieſen miniſteriellen Erlaß dahin feſtgeſtellt, 
daß ihnen auch dort kein Hinderniß in den Weg gelegt 
werden darf, fo lange fie einfach das Evangelium ver- 
kündigen und Schulen befördern. 

„Was mir noch weiter beſonders eindrucksvoll wurde, 
war die große Freundlichkeit und Liebe, mit welcher uns 
alle Armenier, und beſonders die Prieſter und Wartabets, 
aufnahmen, die wir in der Stadt beſuchten. Sie alle 
ſprachen ihre Freude aus darüber, daß 1 Chriſten 
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des Abendlandes an der Erleuchtung ihrer Nation fo in- 
nigen Antheil nehmen, und wünſchten uns des HErrn 
Segen zu unſerm Werk und Beginnen in dieſen Gegenden. 
Sie führten uns auch zu dem Patriarchen und Katholikos, 
Ephrem, dem Oberhaupte ihrer Kirche, einem hohen, 
aber doch noch muntern Greiſe, der mit aller Ablegung 
des Ceremoniels uns freundlich aufnahm, und den Segen 
des HErrn zur Verkündigung des Evangeliums wünſchte. 
Der Erzbiſchof Narſes war abweſend, und ſo konnten wir 
ihn nicht ſehen. Das Werk aber feines Eifers, die ar- 
meniſche Schule und Druckerey ſchien in reger Thätigkeit 
vorwärts zu ſchreiten. Nicht wenige gelehrte Männer ſind 
vereint, und alles läßt ſich dazu an, daß noch mehreres 
zu Stande kommen werde. Da gebe nun der HErr, daß 
auch das Licht ſeines Geiſtes alle regiere und belebe, und 
jede falſche Weisheit dieſer Welt von dieſen fo wohlge⸗ 
meynten Bemühungen ſich entfernt halte.” — 

Mit der bereits eben bemerkten, am 8. Nov. erfolgten 
glücklichen Ankunft dieſer Brüder zu Schuſcha, war nun 
mit des HErrn Hülfe eine lange und prüfungsvolle An- 
bahnungs- und Vorbereitungsarbeit ſegensreich vollendet, 
und mit dem Anfang des neuen Jahres fünf Mitgehül⸗ 
fen der Gnade Chriſti, A. Dittrich, F. Zaremba, 
C. F. Hohenacker, C. G. Pfander und Ch. Fr. 
Haas mit erneuerter Munterkeit auf dieſer Central-Stelle 
verſammelt, um nach der Kraft und Gelegenheit, welche 
der HErr darbietet, den beyden großen Arbeitsbahnen, 
in die armeniſche und muh amedaniſche Welt, nach- 
zugehen. Der Aufbau ihres Miffionshaufes war jetzt zum 
Wohnen und Arbeiten für zwey verheurathete und vier 
unverheurathete Miffionsarbeiter in dieſer Zwiſchenzeit 
fertig geworden, auch die erforderlichen Materialien zur 
Aufrichtung einer Druckerey fo wie eine Druckerpreſſe 
waren in ihrer Nähe angekommen, und außer einem jun⸗ 
gen, in Moskau im Schulfache vorbereiteten Armenier, 
Naſſarean, der ſchon früher mit Miſſionar Haas zur 
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Arbeit ſich hier eingefunden hatte, war mit Miſſionar 
Dittrich auch ein bekehrter Tſcherkeſſe, Aberkrombie, als 
Buchdrucker hier eingetroffen, um nach Aufrichtung der 
Druckerpreſſe, die zum Theil bereits von den Brüdern 
ausgefertigten chriſtlichen Lefe- und Schulſchriften in 
armeniſcher und türkiſch-tartariſcher Sprache in den Druck 
zu nehmen. So hatte die huldvolle Leitung des HErrn, 
nach einer langen und ſchweren Geduldsprobe, neuen 
Raum zur Wirkſamkeit für feine Sache im Stillen anges 
bahnt, und es bleibt unſerer Miſſtons-Committee für die 
nunmehrige Ueberſicht des ganzen Miſſtonsgeſchäftes zu 
Schuſcha, ſeiner gegenwärtigen Lage und ſeiner Ausſicht 
für die Zukunft nichts übrig, als daß wir von unſern 
geliebten Miſſtonarien daſelbſt, in ihrem vorliegenden all— 
gemeinen Berichte vom Ende des Jahres 1827, unſern 
theilnehmenden Miſſtonsfreunden erzählen laſſen, was die 
Gnade unſeres Gottes und Heilandes im verfloſſenen Jahre 
an ihnen, und durch fie an andern gethan hat, und die- 
ſem Berichte noch ein Paar Bemerkungen beyzufügen, 
welche die allgemeine Stellung bezeichnen ſollen, in der 
im gegenwärtigen Augenblick unſere Miſſtons-Committee 
zu dieſem immer wichtiger werdenden Werke des HErrn 
ſich befindet. — 


Auszug aus dem Bericht der Miſſionarien 


zu Schuſcha an unſere Committee, 
am Ende des Jahres 1827. 


Indem fi ſich aufs neue eine Jahresperiode ihrem Ende 
nähert, und einem Jeden befiehlt, auf den Inhalt des 
vergangenen Zeitabſchnittes prüfend und dankend zurück- 
zublicken, und ſeines Standpunktes gewiß zu werden, in 
welchem er in das neue Jahr hinüberzuſchreiten im Ve⸗ 
griff iſt; ſo haben auch wir, zum Werke und Dienſte des 
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HErrn, hier in Schuſcha verordnete Brüder, vom 17. 
bis 22. Dezember, in täglichen Verſammlungen aufs neue 
unter Gebeth und Flehen zu unſerm Gott und Heilande 
uns vereinigt, um gemeinſam uns alles das lebendig in 
das Bewußtſeyn zu rufen, was theils ſeit der letzten 
Ueberſichts-Conferenz im Auguſt, unter uns und um uns 
her in der Sache der Miffton geſchehen iſt, theils auch, 
was nach unſerm heiligen Berufe für die nächſte Gegen- 
wart als heilſame und ſegensreiche Arbeit für uns ſich 
darſtellt. Gern hätten wir freylich geſehen, daß ſich auch 
unfere Brüder Saltet und Wöhr mit uns hätten vereini⸗ 
gen können; aber ihre gedrängte Arbeit in den Gemein- 
den, die ſich in den letzten Monaten noch vermehrte, ver- 
ſtattete ihnen dieſe Erquickung und uns die Freude nicht, — 
und in Rückſicht auf die Berathungen konnten wir ſolches 
auch um ſo eher noch ertragen, da vor kurzem erſt die 
Brüder Zaremba und Dittrich vielfach ſich mit ihnen 
hatten verſtändigen können. Um uns Verſammelte aber 
deſto lebendiger und eindrucksvoller an dem Umfang und 
die Natur unſeres ſo theuren Berufes zu erinnern, und 
darein unſere Herzen zu verſetzen, laſen wir, in Gemein— 
ſchaft mit unſern Schweſtern Hohenacker und Dittrich, 
zuerſt Spangenbergs Unterricht für die Geſchwiſter, die 
am Evangelio unter den Heiden dienen, und nach der 
Reihe auch unſere Inſtruktion und der mähriſchen Brüder 
Methode, das Evangelium unter den Heiden zu treiben, — 
und haben davon durch unſeres Heilands Gnade gar 
manchen geſegneten Eindruck erhalten. Auch in den Be- 
rathungen war der HErr gnädiglich mit uns, und gab 
uns ſeinen Frieden, ob wir gleich auf der andern Seite 
wohl bekennen müſſen, daß unſere Herzen nicht fo gefam- 
melt waren, wie wir es um unſer und der Sache willen 
ſo gerne gewünſcht hätten. Die Urſache lag zum Theil mit 
darin, daß in dieſe Tage viele unaufſchiebliche Geſchäfte 
fielen, und Herz und Gemüth in Anſpruch nahmen. 
Was nun die mannigfachen Ergebniſſe unſerer gemein> 
ſamen Berathungen geweſen ſind, das verſuchen wir in 
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dieſen Berichten Ihnen, und durch Sie unſern mitver⸗ 
bundenen Freunden am Werke des Heilandes in dieſen 
Gegenden, mitzutheilen, damit ein Jedes ſehe, wie es 
um uns ſtehe, und um ſo inniger und ernſtlicher unſerer 
und der Sache Jeſu, und der armen Seelen um uns 
her, vor Gott im Gebet gedenke, und in Wärme und 
Liebe, Muth und Eifer für die Verbreitung des Evan⸗ 
geliums wachſe und zunehme. Dabey bitten wir aber fürs 
Ganze immer im Gedächtniß zu halten, daß der Heiland 
für gut gefunden hat, wie bey andern ſeiner Boten und 
Knechte unter den Heiden, zuerſt unſern eigenen Glauben 
und das Vertrauen und die Liebe zu Ihm durch mehr⸗ 
jährige dunkle Wege zu prüfen, zu läutern und zu be⸗ 
feſtigen. Wir ſind nichts anders, als ſeine ſchwachen und 
oft noch ſehr ungeſchickten Schüler, die bis daher noch 
in prüfungsvollen Umſtänden ſelbſt geübt, und zu ſeinem 
Dienſte vorbereitet werden mußten, und darum Leute, 
denen Er wohl nur Kleines erſt in Seinem Dienſte auf⸗ 
tragen und anvertrauen kann. Davon wird auch dieſer 
Bericht Beweis ſeyn. 


1. Von der Miſſions⸗Familie. 


Vor Allem fühlen wir uns innig zum Danke gegen 
unſern lieben HErrn verpflichtet, daß Er im Ganzen uns 
mit ſchweren Krankheiten verſchont, und auch bey ein⸗ 
tretenden Schwächen des Leibes immer wieder durchge— 
holfen hat. Bruder Zaremba wurde von Karaß hieher 
nach Schuſcha allerdings von einem ziemlich heftigen An- 
griff von Schwäche und Fieber befallen, und hat viel 
und lange gelitten; doch, dem HErrn ſey Dank, er fühlt 
ſich nun aufs neue täglich wohler, und hofft bald wieder 
in Thätigkeit treten zu können. Immer erfreulicher wer⸗ 
den auch die Hoffnungen über unſern Bruder Wöhr, 
deſſen Geſundheit doch ſo weit wieder zugenommen hat, 
daß er je mehr und mehr dem Dienſte des göttlichen 
Wortes in der Gemeinde Eliſabeththal ſich hingeben kann. 
Am meiſten leidet wohl noch immer unſer Bruder König, 
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der auf feiner. Reife nach Karaß vom kalten Fieber be- 
fallen wurde, und an demſelben noch immer hart darnie- 
der liegen ſoll. Wie ſo gern hörten unſere Herzen auch 
von ihm die Nachricht, daß er geneſen ſey, und Seinem 
HErrn in der Gemeinde Madſchar und unter den Tar- 
taren diene! Der Heiland gedenke ſeines Knechtes und 
Kindes! 

In dieſem letzten halben Jahre wurde unſer Bruder 
Wöhr zu den Gemeinden in Georgien, und Bruder König 
nach Madſchar berufen, und ihr Austritt machte eine 
ſchmerzliche Lücke in unſerer kleinen Zahl. Um ſo mehr 
wurden unſere Herzen erfreut, als im November-Monate 
unerwartet die Geſchwiſter Dittrich und Zaremba bey uns 
anlangten, und zum Dienſte der Miffton auch den Drucker 
Joh. Aberkrombie mitbrachten. Derſelbe, ein lieber junger 
Mann, der ſchon gar manche Gnadeneindrücke erfahren 
hat, iſt von Geburt ein Tſcherkeſſe, ward als Kind zu 
Karaß von den ſchottiſchen Miſſtonarien aus der Sklaverey 
losgekauft, von ihnen erzogen und gebildet, und diente 
denſelben theils in der Druckerey in Aſtrachan, theils 
auch in vielen andern Angelegenheiten ihrer Miſſion, auf 
Reiſen 1c. Dadurch ward nun unſer Kreis wieder lieblich 
erweitert, und das Miſſionshaus ganz mit Einwohnern 
angefüllt. Es iſt uns ungemein wohlthuend nach der 
langen und ſchwer drückenden Zerſtreuung uns alſo wieder 
vereint zu ſehen, und im beſtimmten Berufe uns gegen— 
ſeitig zum Dienſte des Heilandes die Hand zu bieten. 

Im Innern unſerer Gemeinſchaft fühlen wir uns Alle, 
ſowohl die verheuratheten Geſchwiſter als auch die übrigen 
Brüder, als Glieder einer gemeinſamen Familie innig 
verbunden, und erfreuen uns durch die Gnade unſeres 
Heilandes, des Friedens und wohlthuender Eintracht. 

Dafür können wir Ihm nicht genug danken. Wir 
hoffen auch, daß Er unſere täglichen und ſonntäglichen 
gemeinſchaftlichen Andachten immer mehr dazu ſegnen 
werde, uns alle tiefer auf ſich zu gründen, und zu Einem 
Sinne und Geiſte durch Seine Liebe unſer Aller Herzen 
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alſo zu vereinen, daß Keines fein Eigenes nur ſuche, fon- 
dern das, was des HErrn iſt, und zu Aller Heil gereichet. 
Wir dürfen es aufrichtig bekennen, daß es unſer Aller 
inbrünſtiges Verlangen iſt, als Kinder des Friedens, in 
einem ſeligen Bunde der Liebe mit einander zu wandeln, 
damit der Fürſt des Friedens unter uns wohnen, und 
Sein Bekenntniß zu uns, unſere Herzen ſegnen, ſtärken 
und erquicken möge. 


2. Von der Miſſionsthätigkeit im Allgemeinen. 


Für Boten des Evangeliums iſt es ſchon eine große 
dankenswerthe Sache, wenn fie in einem Lande frey und 
ungehindert die Botſchaft von der Gnade Gottes in Chriſto, 
gefallenen und verlornen Sündern bekannt machen und 
ſie zu dem Reiche Gottes einladen dürfen. Wie wichtig 
dieſes ſey, haben auch wir vornehmlich in dem verfloſſenen 
Jahre zu erfahren gehabt, da wir lange nicht wußten, 

wie es darin mit uns ſtehe, und daher vielfach uns be> 
müheten, dieſe Freyheit in einer klaren und zweifelloſen 
Weiſe zugefichert zu erhalten, und für unſere Arbeit feft- 
zuſtellen. Die langen Reiſen und die vielen Mühen, 
welche uns dieſes Bedürfniß abnöthigte, ſchienen faſt ver⸗ 
geblich zu ſeyn, und unſere Herzen wurden mit tiefer 
Trauer und Wehmuth erfüllt. Doch es war nur eine 
heilſame Prüfung des Glaubens, durch welche uns der 
Heiland führte; nachdem ſeine Stunde geſchlagen, wendete 
er unvermuthet alle Umſtände, und machte das Herz der 
Obrigkeit willig, uns aufs neue die nöthige Erlaubniß 
und Sicherheit für unſere Arbeiten in dieſen Gegenden 
zuzuſichern. Durch ein Schreiben Sr. Excellenz des Mi⸗ 
niſters der innern Angelegenheiten, vom 25. Juny dieſes 
Jahres, wird unſern zuletzt angelangten Brüdern, König, 
Haas, Wöhr und Pfander, dieſelbe Freyheit und Sicherheit 
zugeſichert, welche die erſten Brüder nach der Grundlage 
von 1822 genießen. Ein Schreiben Sr. Excellenz, des 
Herrn Oberbefehlshabers der hieſigen Länder, General 
Paskewitſch, an den Herrn Fürſt Abchaſow, empfahl ſie 
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des letztern Schutz und nöthiger Hülfe, und zuletzt er⸗ 
hielten alle mit unſerer Miſſion verbundenen 9 Brüder, 
jeder ins Beſondere, durch die freundliche Güte Sr. Ex⸗ 
cellenz des Herrn Kriegs-Gouverneurs von Sypägin die 
ſchriftliche Erlaubniß, daß ſie in den Provinzen zwiſchen 
dem kaſpiſchen und ſchwarzen Meer, zur Verbreitung des 
Evangelii, frey und ungehindert reiſen, und an jedem 
Orte ſich niederlaſſen dürfen. Unter den obwaltenden 
Umſtänden müſſen wir alle dieſe Freyheiten als ein be⸗ 
fonderes Gnadengeſchenk Gottes anerkennen, und um ſo 
theurer iſt ſie uns, als ein Angeld, daß Er ſich unſerer 
Angelegenheiten annimmt. Wir ſegnen dafür von Herzen 
unſere theure Landesregierung, und wünſchen nur, daß 
wir in Allem einen rechten und für Viele heilſamen Ge— 
brauch von dieſer Erlaubniß machen mögen. 

Auch vor unſerer Ortsobrigkeit läſſet uns der HErr 
fortwährend Gnade finden, ſo daß wir ſtets Beweiſe des 
Wohlwollens erhalten, und in unſerer Arbeit auf keine 
Weiſe gehindert werden. Mit gerührtem Herzen ſagen 
wir auch dafür am Ende dieſes Jahres dem HErrn Lob 
und Dank. 

Eben ſo dürfen wir es mit Dank rühmen, daß wir 
mit den Vorſtehern der orientaliſchen Kirchen fortwährend 
in freundlicher Verbindung der Liebe und Hochachtung 
ſtehen, und von ihnen viel eher Aufmunterung als Hin⸗ 
derniß erfahren. 

Blicken wir von dieſem hinweg auf das mannigfaltige 
Gebiet unſerer Arbeit ſelbſt, ſo tritt uns freylich noch 
immer täglich die ſchwere Erfahrung entgegen, daß der 
Boden ungemein hart iſt, der uns zur Bearbeitung vom 
HErrn angewieſen iſt. Gar oft ſeufzen unſere Herzen über 
die unbeſchreibliche Finſterniß, damit die Seelen umhüllt 
find, und über die kalte, ſtarre und todesähnliche Gleich⸗ 
gültigkeit, in der ſie von einem Tage zum andern dahin 
leben, ohne je die Frage ſich nahe kommen zu laſſen: 
Was muß ich thun, daß ich ſelig werde? Es braucht 
eben darum vieler Arbeit und langer Geduld, ehe (menſch⸗ 
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lich geredet) der Same des göttlichen Wortes einen lockern 
Boden in den durch viele Sicherheitsmittel verhärteten 
Herzen finden wird. Und gerade dieſe Arbeit ward in der 
letzten Zeit vielfach durch die Unruhen des Krieges gehin— 
dert, oder ſelbſt ganz gehemmt; — und auf der andern 
Seite war auch unſere kleine Arbeiterzahl ſo zerſtreut, 
daß gar wenig im Zuſammenhang geſchehen konnte. Jedoch 
hoffen wir gerade jetzt die neue Rückkehr des Friedens, — 
uns ſelbſt hat der HErr auch wieder vereint — und ſo 
ſtehen wir, im Blick auf des Heilandes Gnade, am An⸗ 
fang einer neuen Zeit, in welcher wir eine reichere Aus 
ſaat des göttlichen Samens, und fleißigere Pflege des 
jungen Saatfeldes erwarten. O daß es Ihm, der das 
Gedeihen gibt, wohlgefallen möchte, auf dieſe armen Ge- 
genden herabzublicken, und ihnen einen gnädigen Regen 
ſeines Geiſtes herabzuſenden! 

Bey den Armeniern dieſer Gegenden, unter denen 
in brüderlicher Liebe lebendige Erkenntniß Gottes zu be⸗ 
fördern, wir als einen Theil unſers Arbeitskreiſes anſehen, 
ſteht immer noch im Allgemeinen der große Mangel an 
Erkenntniß des göttlichen Wortes, und daher entfpringen- 
der Gleichgültigkeit gegen das Heil der Seele und die 
Lehre Jeſu, einer ausgebreiteten und fruchtbaren Thätig⸗ 
keit entgegen. Der natürliche Menſch iſt gar ſehr ſchnell 
mit den äußerlichen Gottesdienſten der Gewohnheit zu⸗ 
frieden geſtellt, und wird dadurch träger, ſich um die 
lebendige Lehre des Heils zu bekümmern, die die Neu- 
geburt des ganzen Herzens und Weſens fordert und 
geben will. Doch dürfen wir mit Dank bekennen, daß 
ihre Herzen ſich uns immer mehr und mehr in eben dem 
Grade nähern, als ſie wahrnehmen, daß wir aufrichtig 
in der Liebe Chriſti nichts anders wünſchen, als daß fie 
durch die Erkenntniß des Evangelii wahre und lebendige 
Glieder am Leibe Chriſti, und Erben des Reiches Gottes 
werden mögen. Solches Vertrauen hat ſeit dem Beginn 
der für ihre Jugend errichteten Schule ſich ſtets offen 
und erfreulich dadurch an den Tag gelegt, daß fie dieſelbe 
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in ziemlicher Anzahl in die Schule ſchicken. Wir hoffen 
zum HErrn, daß Er fie immer mehr darin begründen, 
und ſeinem Worte Eingang in die Herzen bereiten werde. 

Uns ſelber haben die Chriſten der armeniſchen Kirche 
in hohem Grade zu verdoppelter, dankbarer Liebe und 
thätiger Theilnahme an der Beförderung ihrer ewigen 
Wohlfahrt inſonderheit dadurch aufgefordert, daß ſie mit 
einem ſchönen Sinne wahrer Bruderliebe ſich unſerer 
deutſchen Brüder zur Zeit des perſiſchen Einfalles ange- 
nommen, und namentlich in Eliſabethpol während der 
großen Noth dieſelben nicht nur in ihre Häuſer aufges 
nommen und das Ihrige mit ihnen getheilt, ſondern auch 
mit Gefahr ihres eigenen Lebens ſie geſchützt haben. 
Und ebenſo waren die armeniſchen Chriſten in Perſien und 
in der Türkey überall die Wohlthäter, die Tröſter, Helfer 
und Erretter unſerer evangeliſchen Landsleute, die dorthin 
in die Sklaverey geriethen. Wie ſo ſehr haben ſie uns 
evangeliſche Chriſten durch dieſes Alles verpflichtet, ihnen, 
als unſern mitberufenen Brüdern, Hülfe zu leiſten, daß 
ſie, durch das göttliche Wort unterrichtet, Kinder des 
Lebens werden mögen! 

Um ihnen dazu die Hand zu bieten, ſind Schulen, 
nach unſern Erfahrungen, das wahrſte und zweckdien⸗ 
lichſte Mittel, und die Beförderung derſelben nach dem 
Geiſte des Evangelii iſt unſere angelegentlichſte Pflicht und 
Obliegenheit, der immer mehr entfprechen zu können un⸗ 
ſere Sehnſucht iſt. Sollten dieſelben ſelbſt auch im An⸗ 
fange in die Koſten fallen, und langſamer gehen, als 
man wünſchet: ihre Frucht iſt dennoch nach und nach 
gewiß groß und weit ausgedehnt, und führt mit Gottes 
Hülfe zu bleibenden Segnungen für ganze Gegenden. — 
Dabey liegt uns freylich die nicht geringe Arbeit ob, in 
der nächſten Zeit auch ſolche Schulbücher auszuarbeiten 
und in den Gebrauch zu bringen, die durch ihren Inhalt 
ſowohl, als durch ihre Methode, geeignet ſind, dieſe 
Schulen wirklich zu Vorbereitungs- Anftalten für das 
Reich Gottes zu machen. 
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Nach denſelben würden gewiß ebenfalls allgemein ver- 
ſtändliche, und darum einfach in der Umgangs-Sprache 
abgefaßte Erbauungs-Schriften, auch unter den Erwach⸗ 
ſenen vielen Segen ſtiften, und darum iſt es uns eine 
wichtige Angelegenheit, ſobald als möglich aus den Vä— 
tern der Kirche die Wahrheiten des Heils zu ſammeln, 
und in kleinen Schriften auch den Erwachſenen nahe zu 
bringen. 

Gerne möchten wir wohl auch den andern zahlreichen 
Gemeinden der orientaliſchen Chriſten, namentlich den 
nicht fern von uns wohnenden Neſtorianern und Jakobiten, 
eine hülfreiche Hand bieten, aber ſo lange nicht noch mehr 
Brüder an uns ſich anſchließen, dürfen wir an ſo weite 
Ausdehnung wohl ſchwerlich denken. 

Wir kommen endlich auf das wichtige und weite Feld 
der in weiten Strecken um uns her wohnenden Maho 
medaner. Im Ganzen ſind ſeit unſerm letzten Berichte 
ſehr wenige Veränderungen unter ihnen vorgegangen. 
Ihre Beſuche ſind immer noch ſehr ſparſam, und zeugen 
von wenig oder keinem Verlangen nach dem gewiſſen Wege 
ihres Heils. Indeſſen läſſet doch ihr feindlicher Sinn, 
den ſie während des Krieges auch gegen uns blicken ließen, 
immer mehr wieder nach, und wandelt ſich aufs Neue 
in freundlicheres Weſen. Gewiß macht die fortdauernde 
ärztliche Hülfe, die Bruder Hohenacker Armen und 
Reichen erweiſet, doch den Eindruck auf fie, daß Jeſu 
Wort und Lehre eine Liebe erzeuge, die man unter 
ihren Religionsgenoſſen in der Regel vergeblich ſucht; und 
wo Gottes Geiſt den Herzen nahe iſt, da führt Er es 
auch wohl noch weiter zu vielen heilſamen Wahrnehmun— 
gen und Betrachtungen, die den Hunger nach der ewigen 
Wahrheit des Heils vorbereiten können. Bruder Hohen- 
acker hatte bis jetzt ohne Unterbrechung ſolche Veranlaſ⸗ 
ſung, den Kranken wohlzuthun, und erfuhr dabey oft 
über alles Erwarten den Segen des HErrn, der die Arz- 
neyen zur Geneſung der Leidenden wirken ließ. Solch 
theures Angeld ſtärket und ermuthigt ihn alsdann immer 
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wieder aufs Neue, in dieſem Theile feines Berufes mun⸗ 
ter fortzufahren, und dabey den Samen des Evangelii 
hin und her auszuſäen, wo ſich eine Gelegenheit dazu 
darbietet. Im Allgemeinen muß er freylich dabey mit 
Schmerzen wahrnehmen, daß die Meiſten weiter gar 
nichts, als die Geſundheit des einſt vermodernden Leibes 
wünſchen, und gegen die Errettung ihrer unſterblichen 
Seelen ganz gleichgültig ſind; Andere hören aus bloßer 
Gefälligkeit auf die Ermahnungen der Liebe; noch Andere 
ſpotten ſelbſt des Wortes, und verwerfen es im bittern 
Hohn. Aber die Liebe trägt Alles und duldet Alles, 
bis ſie endlich doch mit des Heilandes Hülfe ſieget, und 
eine aus Satans Ketten errettete Seele als Jeſu Schäf- 
lein in Seine Arme führt. Auch gibt es wirklich Be⸗ 
weiſe, daß Manche nach der Zeit ſich in freundlicher 
Weiſe uns dankbar bezeigen, was bey der allgemeinen 
Gleichgültigkeit gegen erfahrnes Gute unter den hieſigen 
Leuten allemal ein erfreuliches Zeichen eines mehr als 
gewöhnlich bewegten Herzens iſt. Bruder Hohenacker hat 
bisher dieſe Hülfsleiſtung einzig als einen Dienſt chrift- 
licher Liebe angeſehen, und daher auch die Arzneyen ſich 
nur von den Vermöglichen vergüten laſſen, den Armen 
aber Alles umſonſt gereicht. Und dieß bringen nicht nur 
unſere Verhältniſſe, ſondern alle Umſtände der hieſigen 
Einwohner mit ſich, beſonders jetzt, da Viele ſehr tief 
verarmt ſind, und ganz ohne Hülfe liegen würden, wenn 
ihnen dieſe Erbarmung nicht zu Theil würde. In jedem 
Fall dürfen wir dem HErrn danken, daß Er unferm 
Bruder Hohenacker, und durch ihn auch Andern, auf 
dieſem Wege vielfach eine Thüre öffnet, den Armen 
und Elenden das Wort der Gnade näher zu bringen, als 
es ſonſt der Fall wäre. Denn außer dieſer ſchönen Ge⸗ 
legenheit bot ſich in der letzten Zeit wenig Anlaß dar, 
den Muhamedanern das Evangelium zu predigen. Nur 
einigemal hatte Bruder Pfander zu Hauſe die Freude, 
daß er Jeſum den Seelen ſchildern, und fie zu Ihm ein- 
laden konnte. Ein Tartar, der ſchon früher fleißig ge⸗ 
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kommen, und kleine perfifche Schriften geleſen hatte, be⸗ 
ſuchte ihn wieder, und begann von einem Verlangen nach 
der chriſtlichen Religion zu ſprechen. Bruder Pfander 
ermahnte ihn, daß er vor allem mit einem ernſtlichen und 
aufrichtigen Herzen Jeſum ſuchen müſſe, ehe er Seiner 
Gnade und Seines Friedens theilhaftig werden könne. — 
Doch gerade dieſe Ermahnung führte zu dem Reſultate, 
daß es offenbar ward, wie dem armen Manne mehr um 
zeitliche Hülfe, als um das Einziehen in das Reich Jeſu 
zu thun war. Mehr Freude gewährte ihm öfters der 
Mollah, von dem er Unterricht in der perſiſchen Sprache 
nimmt. Oefters ſchon durfte er bemerken, daß das Evan⸗ 
gelium ſein Nachdenken errege, und der Geiſt des HErrn 
an ſeinem Herzen geſchäftig ſey. Einmal erzählte ihm 
derſelbe vor Kurzem, daß er ſehr viel, und oft Stunden 
lang des Nachts, über das Evangelium nachdenke, und 
da von einem Gedanken zum andern gezogen werde, ohne 
ſich ſelbſt doch recht bewußt zu ſeyn, was es ſey, das ihn 
ſo anziehe. Als er letzthin bey ſich ſo betrachtet habe, 
was doch wohl die Urſache ſeyn müſſe, daß Jeſus ſo auſ⸗ 
ſerordentlich in die Welt gekommen, und eben ſo auſſer⸗ 
ordentlich wieder aus derſelben gegangen ſey, ſey es ihm 
auf einmal im Herzen ſo licht und klar, und ſeiner Seele 
ſo wohl geworden, daß ihm alles weitere Nachdenken ver⸗ 
gangen ſey. Es thue ihm aber wehe, daß dieſe wohl- 
thuenden Eindrücke verſchwunden, und ihm nichts, als 
das Andenken davon zurückgeblieben ſey. Als ihn ſpäter 
Bruder Pfander aufs Neue ermunterte, daß er die em⸗ 

pfangenen Gnadeneindrücke des Geiſtes Gottes in feinem 
Herzen doch ja nicht vergeſſen, ſondern mit Gebeth und 
Flehen näher nach dem Licht der Wahrheit ſuchen möge, 
weil ja ſeine Verantwortlichkeit unausſprechlich groß ſey, 
wenn er aus Weltliebe und Menſchenfurcht die Gnade 
Gottes von ſich weiſe, ſo ſchien er tief die Wahrheit der 
Worte zu fühlen, und nahm es in Liebe auf. — Man 
fühlt es deutlich, daß der HErr Sein Evangelium zur 
erlöſenden Gotteskraft an dieſer Seele machen will; aber 
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noch ſtehet ihm große Menſchenfurcht entgegen. O daß 
Er, der die Seelen mit ſeinem Blut erlöſet, auch dieſe 
Seele aus Satans Gewalt reißen, und in ſein ſelig Reich 
verſetzen möge! Schon dieſe Erfahrungen aber ſind uns 
ein theurer Beweis, daß das Wort vom Kreuze auch hier 
an den Mahomedanern ſich als Gotteskraft und Gottes— 
weisheit zur Seligkeit erweiſen kann und wird. 

Um ſo größer iſt unſer Verlangen, unſere vom HErrn 
uns nun wieder geſchenkte Vereinigung inſonderheit dazu zu 
benutzen, daß unter den Muhamedanern das Evangelium 
mehr und weiter bekannt gemacht und verbreitet werde. 
Wir fühlen es tief, daß in der Stadt, zunächſt um uns 
her, bey weitem das noch nicht geſchehen iſt, noch auch 
geſchehen konnte, was zu einer allgemeinen Bekanntma⸗ 
chung des göttlichen Wortes nöthig iſt. Immer waren 
es mehr oder minder nur Einzelne, und auch dieſe nur 
oberflächlich und unterbrochen. Nun aber hoffen und wün⸗ 
ſchen wir, daß theils Bruder Hohenackers Krankenpflege, 
theils auch die ruſſiſche Schule, die Bruder Zaremba, auf 
das dringende Anhalten mehrerer mahomedaniſcher Jüng— 
linge, wieder eröffnen will, unter des HErrn Segen viel- 
fache Gelegenheit zu Beſuchen in den Häuſern, und da- 
ſelbſt zu Unterredungen über die Lehre des Heils darbie⸗ 
ten werde. 

Es wird daher dieſer beyden Brüder angelegentliches 
Augenmerk ſeyn, jede Veranlaſſung dazu treulich wahr— 
zunehmen, und in der wechſelſeitigen Begleitung des Bru— 
ders Pfander die Einladung zum Reiche Jeſu in ſo viele 
Tartaren-Häuſer zu tragen, als nur immer ihnen auf- 
gethan werden. Darnehen gedenken wir, die Landbe— 
wohner nicht zu vergeſſen, ſondern auch fie nach Kräf— 
ten in der Nähe und Ferne zu beſuchen, und ſie zu ihrem 
Erlöſer einzuladen. Bruder Zaremba und Pfander wer— 
den daher jede gelegene Zeit, und im Anfang beſonders 
den Frühling und Herbſt benutzen, um Reiſen auf die 
Dörfer und zu den Zeltbewohnern hin und her zu ma— 
chen, und auch dorten als Boten Chriſti ſeine Gnade 

und 
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und Erlöſung den Armen und Einfältigen anzubieten. — 
Und ebenſo iſt es Bruder Hohenackers Vorſatz, jede Ein- 
ladung zu Kranken auf den Dörfern ſorgfältig dazu zu 
benutzen, daß er nicht nur den Kranken, ſondern auch 
andere Dorfbewohner, mit dem Evangelio des Friedens 
beſuche. 

Zwar ſind, nach Ihren letzten Mittheilungen, die Brü⸗ 
der Zaremba und Pfander vorzugsweiſe zum Reiſen be⸗ 
ſtimmt worden; indeß fühlen Sie es wohl tief mit uns, 
daß wir uns eine große Schuld zuziehen würden, wenn 
wir die in der Stadt uns zunächſt umgebenden Seelen 
vernachläßigen, und einzig zu den ferne Wohnenden, bey 
denen wir noch nicht jedem Eindruck der Gnade ſo beſon⸗ 
ders nachgehen können, uns wenden wollten. Indem wir 
daher dieſe unſere beyden Brüder gerne auch als die zum 
Reiſen Verordneten anſehen, halten wir es dennoch auch 
für unſere Pflicht, daß zuerſt alle Sorgfalt auf das nahe 
Feld, und alsdann von Grad zu Grad mehr auf das fer— 
ner liegende gewendet, und alſo nach und nach der ganze 
Acker mit dem Worte Gottes befäet werde. Dabey iſt 
aber unſer täglich Flehen, daß Er ſelbſt ſich zu unſern 
ſchwachen Vorſätzen bekennen, und jeden Weg, und jedes 
Mittel zum wahren Heil der Seelen und Seines Namens 
Verherrlichung ſegnen und befördern wolle. 


3. Von den einzelnen Zweigen der Miſſionsarbeit 
ins Beſondere. 

Nach dieſer allgemeinen Darlegung, wie es in den 
verſchiedenen Kreiſen unſers Arbeitsfeldes um das uns 
anvertraute Werk des HErrn ſteht, laſſen Sie uns nun 
noch in das Einzelne unſerer Thätigkeit gehen, und über 
jeden Zweig das Nöthige inſonderheit bemerken. 

Die mündliche Verkündigung des Evangelii 
ſteht da gewiß oben an, indem ſie von den Apoſteln an 
in der ganzen Kirche ſtets als das erſte und hauptfäch- 
lichſte Mittel der Ausſtreuung des göttlichen Samens ge= 
golten hat. Wir hoffen, ſie wird es mit Gottes Gnade 
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auch bey uns werden. Gewöhnliche Predigten in kirchlich 
beſtimmter Form, freylich, die laſſen ſich im Heidengebiete, 
und noch weniger unter Mahomedanern, nicht ſo ſchnell 
erwarten; aber Unterredungen über das Heil in Chriſto 
in offener Weiſe, Vorleſen und Erklären eines Bibel— 
Capitels, mit daraus gezogenen Belehrungen und Ermah⸗ 
nungen, ſelbſt auch freye, längere Vorträge und Darle- 
gung der Wahrheit, wie der HErr ſelbſt zuweilen unver- 
muthet Bahn dazu macht, und feine Boten ausrüſtet, 
das waren und ſind noch die Weiſen, in welchen bisher 
unſere unter den Muhamedanern arbeitenden Brüder, theils 
zu Hauſe, theils auswärts, theils Einzelnen und theils 
Mehreren, das Evangelium verkündigen konnten. Dieſe 
Weiſe wünſchen ſie namentlich von nun an auch immer 
mehr zu verfolgen, und insbeſondere bey ihren Beſuchen 
in der Stadt und auf ihren Reifen in den Dörfern, fo, 
viel immer der HErr Gnade darreicht, in Anwendung zu 
bringen, bis endlich der Geiſt Jeſu die Herzen alſo be— 
wegt und zieht, daß für ſie eine regelmäßige Predigtweiſe 
eingerichtet werden kann. 

Unter unſern armeniſchen Brüdern hat dieſer Zweig 
der Arbeit natürlich ſehr enge Grenzen und Einſchränkun⸗ 
gen; auch ſind die Brüder, die ihnen zu helfen beſtimmt 
ſind, erſt vor kurzer Zeit angekommen, und haben mit 
dem hieſigen Dialekt der Volks-Sprache vor Allem eine 
ſchwere Arbeit, ehe an freye und zuſammenhängende Un⸗ 
terhaltungen und Belehrungen gedacht werden kann. In⸗ 
deß hat es ihnen doch nicht an Gelegenheit gefehlt, bald 
mit Einzelnen, bald mit Mehreren über den Inhalt der 
Lehre Jeſu zu reden, und hoffen auch, daß dieſe Thüre 
der HErr immer mehr noch aufſchließen werde. 

Jae weniger aber noch eine geregelte Predigt des Wor- 
tes Gottes im Allgemeinen Statt finden kann, deſto wich- 
tiger iſt in der großen Finſterniß und Unwiſſenheit unſerer 
Umgebungen die Anlegung und Beförderung von 
Schulen und Unterrichts-Anſtalten, welche zu 
gründlicher Erkenntniß Gottes, und Auffaſſung und Bil— 
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dung des Herzens hinführen. Sie haben in den verfloffe- 
nen Zeiten gewiß mit freudigem Dank den Segen wahr- 
genommen, den der HErr ſchon auf Bruder Zarembas 
kleine, ruſſiſche Schule legte, — und noch immer zeigen 
ſich in mehrern jungen Männern Früchte davon, obwohl 
der Mangel an fortdauernder Pflege, die durch Bruder 
Zarembas Abweſenheit entſtand, Manchen wieder dem 
Weſen der Welt näher gebracht hat. Um ſo mehr iſt es 
unſer einſtimmiges Verlangen und Wunſch, daß unſer 
Bruder Zaremba dieſe Schule fo bald als möglich eröff- 
nen möge, und er hofft auch, mit des HErrn Hülfe näch- 
ſtens wieder ſo ſtark zu ſeyn, daß er den Unterricht aufs 
Neue beginnen könne. Eine ziemliche Anzahl junger Tar⸗ 
taren harren darauf. Im Fall, daß er Reiſen zu machen 
hat, wird er ſeinen Schülern hinlängliche Aufgaben hin⸗ 
terlaſſen, die Aufſicht einem andern Bruder übergeben, 
und zur Fortſetzung des nöthigſten Unterrichtes unſern 
armeniſchen Lehrer, Naſarean, beauftragen, daß er täg— 
lich zwey Stunden den Schülern forthelfe. Möge der 
Herr dieſes Mittel zum Eingang des Wortes an vielen 
Seelen ſegnen. 

Unter den Armeniern hat nun unſere erſte Schule 
einen etwas mehr als halbjährigen Abſchnitt durchgeloffen, 
und in Betracht aller Umſtände können wir am Ende 
deſſelben nicht anders, als dem HErrn herzlich für Sei⸗ 
nen Segen und Durchhülfe dauken. Die Umſtände wa⸗ 
ren auf jeden Fall ſchwierig. Noch hatte keine regel⸗ 
mäßige Schule unter den Einwohnern beſtanden, und Regel 
und Ordnung erſchien ihnen als eine neue, unnöthige Be— 
läſtigung. Manches Kind ging darum bald wieder davon. 
Der junge Lehrer, in Moskau europäiſch gebildet, konnte 
ſich nicht recht in die hieſigen Leute finden, und dieſe, 
ans Alte gewöhnt, konnten auch ihm das rechte Zutrauen 
nicht ſchenken. Die Schule ſelbſt war von uns, und alſo 
von Leuten angelegt, die vielen noch unbekannt waren, 
und darum auch nicht mit den Augen des vollen Vertrauens 
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Zeit der angefehene, und als gelehrter Mann anerkannte 
Wartabet Paulus (Bochos) eine gleiche Schule, und war 
natürlich ſehr bemüht, aus Rückſicht auf ſein Beſtehen 
eine möglichſt große Schüleranzahl zu gewinnen. Doch 
deſſen ungeachtet hat die Schule faſt immer eine Anzahl 
von 30 bis 36 Schülern gehabt, die im Leſen, Schrei⸗ 
ben, Rechnen, in der Religion, in der Grammatik, der 
Bücherſprache und in den Anfangsgründen der ruſſiſchen 
Sprache unterrichtet wurden, damit ſie durch dieſes Alles 
einſt zum Verſtändniß des göttlichen Wortes gelangen. 
Ungeachtet der Abwechſelungen und großen Schwierigkei⸗ 
ten, eine feſte, nützliche Ordnung und Methode feſtzuſtel⸗ 
len, ſind eine Anzahl bereits bis zur Grammatik vorge⸗ 
ſchritten, und geben Hoffnung, bald die Bibel leſen und 
verſtehen zu können. 

Als eine Folge dieſer Veränderung, die den Armeniern 
in Karabagh und in den nahe gelegenen Städten, Scha⸗ 
machi, Eliſabethpol, Nachitſchevan, wohl bald bekannt 
werden wird, iſt ſehr leicht das vorauszuſehen, daß ſich 
theils vom Lande, theils von dieſen nahen Städten hin 
und her junge Leute einfinden werden, die in die Schule 
aufgenommen zu werden begehren. Für ſolche bedarf es 
ein Unterkommen, das ſie in den Häuſern der Stadt ſel⸗ 
ten finden; — ein Theil auch iſt gewöhnlich arm, und 
kann ſich längere Zeit nicht ſelbſt unterhalten. Ein ſol⸗ 
cher Fall iſt ſchon mit einem für den Schuldienſt, wie es 
ſcheint, recht eifrigen Mann, Monazagan, aus Eliſabeth⸗ 
pol, eingetreten. Derſelbe hielt, auf Ermunterung von 
Bruder Dittrich hin, ſchon ſeit etlichen Jahren, unter 
ſehr geringer Unterſtützung von uns, mit wirklicher Yuf- 
opferung von ſeiner Seite, eine Schule, die 50 bis 60 
Kinder zählte; allein da er ſelbſt in der ältern Sprache 
noch nicht recht gegründet iſt, ſo bat er ſchon lange um 
Unterſtützung, daß er hieher kommen, und ein Jahr, 
oder länger noch, den Unterricht des Wartabets Paulus 
genießen könne. In Betracht aller Umſtände, und in der 
Hoffnung vornehmlich, daß die zahlreiche, armeniſche 
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Jugend dadurch einſt einen geſchickten Lehrer erhält, 
haben wir ihm eine jährliche Unterſtützung von 20 Du⸗ 
katen zugeſagt, und erwarten nun, daß er nächſtens an⸗ 
kommen, und bey Wartabet Paulus im obern Hauſe woh⸗ 
nen werde. Auf ähnliche Weiſe hat auch der Wartabet 
ſchon einen jungen Mann bey ſich wohnen, und Naſarean 
theilt ſeine Stube mit einem Andern, der von dem Lande 
gekommen iſt. Wollen wir überhaupt, was ſo nöthig iſt, 
einmal der Ausführung des Gedankens näher ſchreiten, 
daß auch Schullehrer gebildet werden ſollen, ſo tritt noch 
vielmehr der Fall ein, daß die Jünglinge, die dazu ſich 
darbieten, mit dem nöthigen Unterkommen und Unterhalt 
verſorgt werden müſſen; denn bey der Gleichgültigkeit, 
mit der man das Amt eines Lehrers anſteht, und bey den 
geringen Ausſichten, die dasſelbe auf weltliche Vortheile 
darbietet, läßt es ſich gar nicht erwarten, daß Andere, 
als Kinder, zu dem Dienſt der Schule ſich darbieten 
werden. Und auch außerdem, wie läßt ſich bey der ſo 
ganz vernachläßigten häuslichen Erziehung je hoffen, 
daß allein theoretiſcher Unterricht die ſo vielfach mit Feh⸗ 
lern behafteten Jünglinge zu tauglichen, geſchweige zu 
chriſtlichen Erziehern bilden könne, wenn nicht zu dem 
Unterricht noch eine chriſtlich⸗beſſernde und chriftlich-bil- 
dende Erziehung und Pflege der Seele hinzukommt? Aus 
allem dieſem fühlen und erkennen wir die herannahende 
Nothwendigkeit, an die Einrichtung eines chrift- 
lichen Erziehungshauſes zu denken, wo die zu 
Schullehrern beſtimmten Jünglinge unter chriſtlicher Pflege 
beyſammen wohnen, und auch dem Herzen nach zu ihrem 
Berufe vorbereitet werden könnten. Unſer altes Haus und 
Schule, das ohnehin weit von uns entfernt liegt, reicht 
ſchon für die jetzige Schülerzahl kaum mehr hin, und 
wir können daher der Sache keine Erweiterung geben, 
bis die gehörigen Lokale dazu erſt eingerichtet ſind. Sie 
erkennen mit uns die unendliche Wichtigkeit ſolcher Pflanz⸗ 
Schulen für das ganze Arbeitsfeld, und werden darum 
dieſen unſern Gedanken Ihre ganze Aufmerkſamkeit ſchenken, 
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und uns darüber den Rath ertheilen, deſſen Sie vor dem 
HErrn gewiß geworden find. 

Groß würde unſere Verlegenheit ſeyn, wenn lernbe— 
gierige Schüler ſich herzuſammelten, und wir müßten aus 
Mangel an Platz ſie wieder von uns in die Wohnungen 
der Unwiſſenheit zurückweiſen. — Dieſe Gegenſtände alle 
werden uns darum auch mit jedem Tage wichtiger, weil 
uns Armenier ſelber zu einem Schritte aufgefordert haben, 
der in allen dieſen Punkten gar leicht zu vieler Arbeit 
leiten könnte. Als nämlich Bruder Dittrich in Tiflis war, 
ward er eben durch den Wartabet Serope, den der ſelige 
Martyn in Etſchmiazin beſonders kennen lernte, aufge- 
fordert, daß wir eine kleine und gedrängte Bekanntmachung 
unſerer brüderlichen Abſicht, „den Armeniern zur Bele— 
bung wahrer Gotteserkenntniß und Gottſeligkeit hülfreiche 
Hand zu bieten,“ aufſetzen, und dem Volke mittheilen 
möchten. Dieſes werde die Gemüther aufmerkſam machen, 
die Vorurtheile entfernen, die Beſſern zur Theilnahme 
aufregen, und in jeder Hinſicht auf Viele theilnehmend 
und vorbereitend einwirken. Bey näherer, gemeinſamer 
Berathung gelangten wir auch wirklich zu der einſtimmi⸗ 
gen Ueberzeugung, daß dieſe Aufforderung der Aufmerk⸗ 
ſamkeit werth ſey/ und darum haben wir auch den Be⸗ 
ſchluß gemacht, eine ſolche Bekanntmachung unſerer Be⸗ 
reitwilligkeit, namentlich durch Schulen die Erkenntniß 
der chriſtlichen Lehre unter den Armeniern zu befördern, 
aufzuſetzen, und nur erſt einigen Männern in Tiflis zuzu⸗ 
ſenden, und ſo ſie dieſelbige billigen, alsdann durch den 
Druck der Nation mitzutheilen. Doch werden wir mit 
Letzterem noch ſo lange Anſtand nehmen, bis wir von 
Ihnen klare Antwort haben, daß Sie wirklich zur Er- 
richtung einer Muſterſchule, und einer damit nothwendig 
zuſammenhängenden Erziehungs-Anftalt bereit find. 

Indeß ſteht uns zur Ausführung dieſes Wunſches bis 
jetzt immer noch das Hinderniß im Wege, daß alle Thä— 
tigkeit in Beförderung chriſtlicher Schulen fo lange Auf- 
ſerſt gehemmt iſt, bis nicht zuerſt auch beſſere Schulbücher 
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entworfen und in Gang gebracht find. Alle bisherigen 
Elementarbücher führen den Schüler einer armeniſchen 
Schule auf einem äußert langſamen, trockenen und er⸗ 
müdenden Wege zu dem einigen Ziele, daß er am Ende 
die Grammatik der alten Sprache verſtehen lernt, und 
ſelbſt an dieſem mühſam errungenen Ziele ſteht er doch 
noch ohne alle Bildung ſeines Verſtandes und Geiſtes da, 
und hat nichts als einen todten Gedächtnißſchatz zu ſeinem 
Reichthum. Eben darum haben wir den Brüdern Ditt- 
rich und Haas, als die erſte und nothwendigſte Arbeit, 
die Beſorgung der allernothwendigſten Elementar-Schul⸗ 
bücher aufgetragen, und dieſelben werden auch im Anfange 
des neubeginnenden Jahres dieſe Sache ihre Hauptange- 
legenheit ſeyn laſſen. Sobald nur zuerſt ein guter Stoff 
des Unterrichtes, und derſelbe in einer förderlichen und 
anregenden Einkleidung und Methode den Kindern darge⸗ 
boten werden kann, ſo iſt zu erwarten, daß bald mehr 
Leben und Eifer erwachen, und Alle in ſchnellen Schrit- 
ten zum Verſtändniß des Wortes Gottes kommen werden. 

Dieß leitet uns von ſelbſt zu dem Zweige der Ueber⸗ 
ſetzungs- und Druckarbeiten. Aus dem natürlichen 
Grunde unſerer bisherigen vielfachen Zerſtreuung, die auch 
an der vollkommenen Erlernung der Sprachen hindert, 
hat in dieſem Fache bisher nichts geſchehen können. Das 
Bedürfniß von einer Ueberſetzung des Neuen Teſtamentes 
in den hieſigen Dialekt der tartariſchen Sprache iſt wohl 
ſehr fühlbar, aber jeder Bruder iſt überzeugt, daß dazu 
noch eine gründlichere Bekanntſchaft mit den Eigenthüm⸗ 
lichkeiten dieſer Sprache erfordert werde, ehe man an 
ein ſo wichtiges und ſchweres Unternehmen denken könne. 
Dagegen aber hoffen die Brüder, die unter den Tartaren 
arbeiten, in der nächſten Zeit ſolche Auszüge aus den 
Evangeliſten und apoſtoliſchen Briefen zu ſammeln, und 
ins hieſige Tartariſche zu überſetzen, welche ihnen theils 
bey Beſuchen, theils auch auf ihren Reiſen zum Vorleſen 
vornehmlich dienen können. Dieſe Sammlung mag vor- 
erſt in Handſchrift bleiben, bis der HErr an fie ein Meh— 
reres zu reihen Kraft und Vermögen ſchenkt. 
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Darneben liegt ihnen aber ſehr an, doch weinig- 
ſtens eine kurze, ſchriftliche Aufforderung, aus 
dem Tode des Geiſtes zu erwachen, und den belebenden 
Strahlen der ewigen Liebe Gottes das Herz zu öffnen, 
an die Muhamedaner gelangen zu laſſen. Sie gedenken 
dieſelbe, im Blick auf des HErrn Segen, nächſtens auf⸗ 
zuſetzen, und, wenn es geſtattet wird, alsdann in Brief⸗ 
form in Tiflis, zu 300 Exempl. lithographiren zu laſſen. 
Inſofern die Schule unſers Bruders Zaremba inſonder⸗ 
heit auch die Bekanntmachung des Evangelii unter den 
Muhamedanern zur Abſicht hat, ſo lag ihm ſchon lange 
der Wunſch auf dem Herzen, doch einmal ein evangeliſch⸗ 
bibliſches Elementarbuch finden zu können, das er beym 
Unterrichte in der ruſſiſchen Schule zu Grunde legen 
könnte; — aber er fand keines. Er entſchloß ſich daher 
ſelbſt ſchon vor etlichen Jahren, ein ſolches Elementar- 
Büchlein auszuarbeiten, mußte es aber aus Mangel an 
einer Druckgelegenheit in der Handſchrift liegen laſſen. 
Indeß, da jetzt bey dem bald zu hoffenden neuen Beginn 
ſeiner Schule das Bedürfniß immer ſtärker wird, da zu⸗ 
gleich viel Nachfrage nach ABC-Büchern an uns kommt, 
und da endlich auch das Büchlein als nützlicher Traktat 
ausgetheilt werden kann, fo haben wir die Handfchrift 
nach Moskau geſendet, um daſelbſt für unſern Gebrauch 
1000 Exemplare abdrucken zu laſſen. — In der arme⸗ 
niſchen Sprache find ebenfalls, wie erwähnt, Elemen— 

tar⸗ Schriften das erſte und höchſte Bedürfniß. Sollten 
uns daher keine Schwierigkeiten begegnen, ſo hoffen wir 
zunächſt folgende Büchlein für den Druck zu bereiten: 

a) Ein ſolches ABC- Büchlein, das zugleich von An⸗ 
fang an in wohlgeordneter Methode in die Bücher- und 
Vulgair-Sprache zugleich einleiten könnte; 500 Exempl. 

b) Ein Spruchbüchlein über die vornehmſten Wahr⸗ 
heiten der chriſtlichen Religion in der Bücher- und Vul⸗ 
gair⸗ „Sprache, das als Leitfaden in den Religionsunter⸗ 
richt in der untern Klaſſe, und zugleich als zweckmäßiger 
Traktat dienen kann; 1000 Exempl. 
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c) Ein praktiſches, vom Leichtern zum Schweren fort⸗ 
ſchreitendes Leſebüchlein der Bücher⸗Sprache; 500 Ex. 

Wir freuen uns von Herzen, daß zu dem Behufe unſere 
Druckerey hoffentlich bald von Tiflis zu uns gelangen wird. 
Unterdeſſen hat ſich unſer Drucker, Aberkrombie, in ſo 
weit mit dem Leſen des Armeniſchen bekannt gemacht, daß 
er hoffentlich ohne Aufenthalt an die Arbeit gehen kann. 

Was die Vertheilung und Ausbreitung der 
heiligen Schriften Alten und Neuen Teſtamen⸗ 
tes anbetrifft, ſo müſſen wir mit Bedauern bekennen, 
daß in der letzten Zeit hierinnen weniger geſchehen konnte, 
als früher geſchehen iſt. Außer den wenigen ruſſiſchen 
Neuen Teſtamenten und Pſaltern, die Bruder Zaremba 
in Karaß und auf ſeiner Reiſe hieher verkauft hat, ſind 
hier nur wenige armeniſche Neue Teſtamente, und auch 
dieſe meiſt an Schüler verkauft worden. Die Urſache 
hievon liegt, wie ſchon öfters erwähnt worden, in dem 
traurigen Umſtande, daß unter den Armeniern fo gar 
wenige Perſonen ſind, welche die alte Sprache ihrer 
Bibel⸗Ueberſetzung verſtehen; unter den Tartaren aber iſt 
überhaupt noch kein Hunger nach dem göttlichen Worte 
des Heils. Darum bedarf es unter den Letztern noch der 
Erweckung eines Heilsverlangens, und unter den Erſtern 
der Schulen, die ſie zum Verſtändniß ihrer Bücherſprache 
wieder hinleiten, ehe wir hoffen dürfen, daß in dieſen 
Gegenden die Bibelverbreitung einen rechten, geſegneten 
Erfolg haben werde. Indeß auf Reifen werden ſich im⸗ 
mer einzelne Gelegenheiten darbieten, ein ruſſiſches oder 
armeniſches Neues Teſtament an heilsbegierige Seelen aus⸗ 
zutheilen; auch gibt die Rückkehr der Truppen aus Per⸗ 
ſien Hoffnung, daß Manchen das Wort des Lebens mit⸗ 
getheilt werden könnte, wenn wir es in hinreichendem 
Maaße bey uns haben. 

Als letzter Zweig unſerer Arbeit iſt noch das Reiſen 
zu erwähnen. Wir halten dasſelbige in hieſigen Gegenden 
flir ſehr heilſam, und zur weitern Verkündigung des 
Evangelii auf dem Lande für unentbehrlich. Es war in 
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früherer Zeit auch bereits ein Anfang darin gemacht 
worden, und nicht ohne ermunternde Erfahrungen. In⸗ 
deß ſeit dem Einbruche der Perſer bis auf die jüngſte 
Zeit herab, war die Unſicherheit auf dem Lande ſo groß, 
daß ſelten einzelne allein reiſen konnten, und daher konnte 
auch von uns in dieſer Art nichts geſchehen. Jetzt aber, 
da die Ruhe und Sicherheit wiederkehrt, iſt unſer ges 
meinſamer Wunſch, daß die Brüder Zaremba und Pfander 
öfters zu gelegenen Zeiten die Tartaren hin und her be⸗ 
ſuchen, und ihnen die Botſchaft vom Reiche Gottes brin⸗ 
gen mögen. Namentlich ſcheinen uns im Anfang die 
Jahreszeiten im Frühling und Herbſt dazu geeignet zu 
ſeyn; denn im Sommer ſind dieſe Nomaden in Gebirgen 
zerſtreut, und die Hitze erlaubt auch da das Reiſen nicht, 
und im Winter find gewöhnlich die Wege durch Regen- 
güſſe unbrauchbar gemacht. Doch nähere Beſuche können 
wohl zu jeder Jahreszeit gemacht werden. 

Je mehr uns daran liegt, daß unſere frühergemachten 
Verbindungen mit Schamachi und Baku doch nicht 
ganz verlöſchen, ſondern erneuert, zur Fruchtbarkeit be⸗ 
lebt und mehr erweitert werden mögen, um ſo größer 
iſt unſer Wunſch, daß zwey Brüder dieſe Gegenden wieder 
ein Mal beſuchen und nachſehen möchten, was daſelbſt 
für das Reich unſers HErrn Jeſu Chriſti gethan werden 
kann. Wir hoffen, daß dieſe Abſicht im Frühling mit 
des HErrn Hülfe ausgeführt werden kann. 

Werfen wir nun endlich nach dieſer Darſtellung des 
Einzelnen einen Blick noch auf das Ganze unſerer Arbeit, 
ſo fühlt es wohl ein Jeder, daß wir noch keinen Grund 
zu großen Hoffnungen vor Augen ſehen, ſondern uns nur 
inniger noch dazu verbinden müſſen, im Glauben auf 
Hoffnung, mehr noch, als bis daher geſchehen konnte, 
den Samen getroſt auszuſtreuen, und an der Verheißung 
Gottes feſtzuhalten, die nicht trügen kann. Denn auch 
Ismael ſoll leben, und feine Nachkommen find Jeſu Ei- 
genthum. Bey dem HErrn iſt kein Ding unmöglich, — 
wenn auch des Menſchen Auge nichts als Unmöglichkeiten 
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ſiehet. Indeß hat uns der AEvr- in der lebten Zeit in 
der That ein mehrfaches Angeld gegeben, daß Er ſich zu 
uns bekenne, über Seiner Sache wache, und Gedanken 
des Friedens über dieſe Gegend in ſeinem Herzen trage. 
Wie mächtig hat Er die Stadt und unſere Niederlaſſung 
ſammt den Miſſionsgeſchwiſtern vor dem Untergange be= 
wahrt, als in der Belagerung kein Menſchenauge irgend 
eine Möglichkeit der Errettung vor ſich ſah, und jeder 
ſchon das Todesurtheil ſich ſelber ſprach. Wie gnadenvoll 
hat Er unſere Füße wieder auf einen freyen Raum ge- 
ſtellt, nachdem wir mehrere Jahre in ſolcher Enge und 
Dunkelheit ſaßen, daß wir nicht wußten, ob wir hier 
ferner würden arbeiten können, oder aus dieſen Gegenden 
hinweggehen müſſen. Wie hat Er uns nach ſo langer 
und ſchwerer Trennung wieder in ein Ganzes vereint, daß 
wir nun wieder in gemeinſchaftlicher Verbindung mit fro⸗ 
hem Muthe an die verſchiedenen Zweige der Arbeit treten 
können! Und auch das iſt Sein Werk, daß die Einwohner 
dieſer Gegenden doch für Jeſu Schüler uns erkennen, und 
als ſolche in allen unſern Handlungen, und inſonderheit 
auch in Verkündigung ſeines Evangelii uns anſehen. 

Endlich die Verbindung mit dem Wartabet Paulus, 
die uns ſo manche liebliche Ausſichten öffnet, ſie iſt nicht 
unſer, ſondern des HErrn Werk, der ihn zu uns und 
uns zu ihm führte, bis Er endlich zu gemeinſchaftlicher 
Arbeit für Sein Reich uns vereinigen konnte. Alle dieſe 
Erfahrungen floßen uns neuen Glaubensmuth ein, in des 
HErrn Namen in unſerer Arbeit getroſt fortzufahren, bis 
Er einzelne ſeiner erkauften Seelen zum wahren Durchbruch 
bringt, und die Stunde nahet, wo Er eine Gemeinde 
erlöſeter Sünder ſammeln wird. Nur das iſt unſer Fle— 
hen, daß Er ſich zu uns bekenne, und uns und unſere 
Arbeit mit Seiner Gnade täglich ſegne. 


f 

Es ſey unſerer Miſſtons-Committee geſtattet, den be— 
ſondern Bericht unſerer geliebten Miſſionarien zu Schu- 
ſcha, den wir in voranſtehendem, umſtändlichern Auszuge 
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unſern theilnehmenden Miffionsfreunden mitgetheilt haben, 
noch mit ein Paar kurzen Bemerkungen zu begleiten, um 
die ganze Richtung des begonnenen Werkes ſowohl, als 
die einzelnen Arbeiten an demſelben in das eſerderklche 
Licht zu ſtellen. Die Bemerkung drängt ſich 

1.) beym Ueberblicke dieſes Berichtes vor allen andern 
unſern Herzen auf, wie wir beym kindlich - gläubigen 
Blicke auf den HErrn und die große Sache feines Rei⸗ 
ches auf Erden an feiner weiſen und allmächtigen Durch- 
hülfe nimmermehr verzagen dürfen. Die dunkle Nacht 
der Rathloſigkeit, in welche wir mit unſern Brüdern nur 
erſt noch vor kurzer Zeit durch den wilden Sturm eines 
verheerenden Krieges und vielfache muthlähmende Hem- 
mungen anderer Art eingehüllt waren, hat ſich nach 
feinem gnädigen Wohlgefallen in liebliche Morgendäm⸗ 
merung verwandelt, welche die Geduld und Beharrlichkeit 
des Glaubens einen heitern, gnadenreichen Tag für die 
Länder und Völker des Orients hoffen läßt. Bey dieſen 
erſten frohmachenden Lichtſtrahlen einer beſſern Zukunft 
iſt es freylich nur allzubald geſchehen, daß das Bild der 
Hoffnung zu ſtark und zu lebhaft aufgetragen wird, und 
wir dürfen uns bey den vielfach begünſtigenden Umſtänden 
der Gegenwart, welche unſere Herzen zu lauten Lobprei- 
ſungen unſers Gottes auffordern und ſtimmen, die viel- 
fachen Schwierigkeiten und Hinderniſſe nicht verbergen, 
welche nun erſt in der Prüfungsſchule der Geduld und 
des beharrlichen Glaubens an die feſten Verheißungen des 
HeErrn in feiner Kraft überwunden werden müſſen, wenn 
die Gefangenen Zions erlöſet, und die tauſendfachen Ketten 
der Finſterniß durch die Macht des Evangeliums gebro- 
chen werden ſollen, in denen die Völker des Orientes 
gefangen liegen, bis auf dieſe Stunde. Unſere theilnch- 
menden Miſſionsfreunde können mit uns und unſern ar⸗ 
beitenden Brüdern der Natur der Sache nach keine über⸗ 
raſchend ſchnellen Fortſchritte und keine glänzenden Siege 
des begonnenen Werkes erwarten; und unſer feſtſtehende 
Zweck kann nur darin beſtehen, dem ſchlummernden Oriente 
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da und dort ſtille Anregungen des evangeliſchen Geiſtes 
und Sinnes unter der Mitwirkung der Gnade Chriſti zu 
bereiten, und die nothwendigſten Hülfsmittel der ſelig⸗ 
machenden Erkenntniß durch Verbreitung des Wortes 
Gottes und chriſtlicher Unterrichts- Schriften, als einen 
heilſamen Sauerteig in die große Maße der Völker hin⸗ 
einzuwerfen, und mit betender Zuverſicht von der Gnade 
des HErrn zu erwarten, daß die veralterten und kraftlos 
gewordenen Kirchengemeinſchaften des Morgenlandes in 
ſeiner Kraft nach und nach zu einem neuen Leben wieder 
aufwachen, und für ihre muhamedaniſchen Nachbarn ein 
Licht und eine Ermunterung werden, daß auch ſie den 
HErrn ſuchen und finden mögen. In dieſem demüthigen 
Glaubensblicke glauben wir muthig und getroſt das be⸗ 
gonnene Werk fortſetzen zu dürfen, und den Spuren lie⸗ 
bend nachzugehen, welche die Gnade Gottes zu heilſamer 
Wirkſamkeit für unſere Brüder vor uns öffnen wird. 

Unſere Miſſions-Committee findet ſich durch den vor⸗ 
liegenden Bericht unſerer Miſſi ionarien 

2.) zu der Bemerkung veranlaßt, daß nach dem be⸗ 
ſtimmten Inhalt unſerer General-Inſtruktion und allen 
Anlagen des begonnenen Gefchäftes, der Hauptblick unſerer 
evangeliſchen Miſſionsthätigkeit auf die muhamedani⸗ 
ſche Welt des Orientes durch die ſtillen Vorarbeiten 
unter dem armeniſchen Volke nicht verrückt werden kann 
und darf. Wie zweckmäßig und für die gegenwärtige 
Zeit faſt einzig möglich auch das Beginnen iſt, auf be⸗ 
ſcheidenem und chriſtlich uneigennützigem Wege unſern 
Brüdern in der armeniſchen Kirche einige chriſtliche Hülfs⸗ 
mittel zu ihrer geiſtigen Wiederbelebung und Aufrichtung 
im Drang der Bruderliebe darzureichen, ſo wird doch 
ein ſolcher Verſuch immer nur dem Hauptzweck unſerer 
Miſſions⸗Thätigkeit in jenen Gegenden, welcher dem mu⸗ 
hamedaniſchen Volke gilt, untergeordnet bleiben müf- 
fen. Dahin iſt auch das Augenmerk unſerer Miffionarien 
ſtets gerichtet geblieben, und ſie haben keine Gelegenheit 
verſäumt, fo weit es die Umſtände geſtatteten, den fie 
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umgebenden Muhamedanern mit der Erkenntniß Chrifti 
nahe zu kommen. Aber ſo, wie ſchon die Apoſtel unſers 
HErrn auf ihren Mifftonsbahnen durch jene Gegenden 
des Orientes, und ſelbſt der Heidenapoſtel Paulus es für 
weiſe und dem ihnen aufgetragenen Werke angemeſſen 
hielten, ſich überall zuerſt an die zerſtreuten Synagogen 
der Juden zu wenden, um von dieſen aus, und wo mög— 
lich durch ſie die umliegenden Heidenvölker zur Theilnahme 
am Reiche Chriſti einzuladen, ſo dürfte es nach dem 
gleichen Grundſatze heute noch den Boten Chriſti in jenen 
Gegenden geziemen, auf die verfallenen Chriſtengemein⸗ 
ſchaften des Orientes zuerſt ihr freundliches Augenmerk 
zu richten, um durch ihre geiſtige Anregung und Wieder⸗ 
belebung ein altes Volk Gottes für das evangeliſche Mif- 
ſionswerk zu gewinnen, und unter dieſem die tauglichſten 
Mitgehülfen für die Arbeit unter den muhamedaniſchen 
Völkerſtämmen aufzuſuchen. Wir werden dieſe natürliche 
Spur der Gnade mit unſern Brüdern ſo lange muthig 
verfolgen, bis auch uns die bis jetzt verſchloſſenen Pforten 
zu den Bekennern des Islams weit aufgethan werden; 
dabey es aber niemals vergeſſen, daß unſer eigentlicher 

tiffionsberuf darin beſteht, dieſen letztern die Freuden⸗ 
botſchaft von dem Heile in Chriſto anzutragen. 

Unſere Miſſtions-Committee erlaubt fich 

3.) die Bemerkung zu machen, daß unter den gegen- 
wärtigen Zeitumſtänden ein neuer und großer Tag des 
Heils dem zerriſſenen armeniſchen Volke gekommen zu ſeyn 
ſcheint, in welchem die mannigfaltigſten Anforderungen 
an uns liegen, mit den Mitteln der Gnaden⸗Erleuchtung 
dieſen bedürftigen Brüdern gerade jetzt zu Hülfe zu kom⸗ 
men. Wie unter den verſchiedenen Chriſtengemeinſchaften 
des Orientes überhaupt, fo hat beſonders unter dem ars 
meniſchen Volke in unſern Tagen eine mächtige Bewegung 
der Gemüther begonnen, die ihren nächſten Nahrungsſtoff 
in den folgereichen und wichtigen Auftritten findet, welche 
die Völker des Orientes in unſern Tagen erſchüttern. — 
In dieſen Stunden eines neuen Aufwachens aus dem 
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Todesſchlafe einer entmuthigenden Geiftes-Erfchlafftung und 
Knechtſchaft thut es vor Allem noth, daß durch das 
Wort vom ewigen Leben die Sehnſucht der Gemüther 
nach einer beſſern Zukunft die rechte Richtung und 
das neu erwachende Gefühl der Kraft die heilſame 
Mäſſigung gewinne, welche der Menſchennatur unent> 
behrlich iſt, wenn ſie nicht unter neuen Ausartungen 
eines fleiſchlichen Beginnens erliegen ſoll. Bekanntlich iſt 
das Land um das Gebirge Ararat die älteſte Wiege des 
armeniſchen Volkes geweſen, und die umliegenden Pro- 
vinzen, in welche ſich bis jetzt Perſien und die ottoman- 
niſche Pforte getheilt haben, ſind jetzt noch dem größten 
Theile nach von Armeniern bewohnt. Der neueſte, durch 
die fiegreichen Waffen der ruſſiſchen Armee mit Perſten 
errungene Friede, hat dem Kern des armeniſchen Volkes 
ſein Mutterland wieder zurückgegeben, und dasſelbe unter 
den Schutz der ruſſiſchen Regierung geſtellt, welche ſtets 
mit menſchenfreundlichem Sinne die Religions-Freyheit 
der Völker als ein unveräußerliches Kleinod theuer ge⸗ 
achtet und gefördert hat. 

Mit den beyden nunmehr unter den Scepter Rußlands 
geſtellten perſiſchen Khanaten Erivan und Nachitſchewan 
iſt das armeniſche Gebiet jener Gegenden erweitert, und 
der anſpruchloſen evangeliſchen Wirkſamkeit unter ſeinen 
Einwohnern ein großer Wirkungskreis geöffnet worden. 
Die obere Geiſtlichkeit der armeniſchen Kirche hat bes 
reits mit lobenswerthem Eifer neue Belebungsmittel der 
geiſtigen Bildung des Volkes und des Unterrichtes der 
Jugend angebahnt, und in den Ereigniſſen der Gegen- 
wart neue Ermunterungen für dieſes heilſame Beginnen 
gefunden. Im armeniſchen Volke ſelbſt wird das Ver⸗ 
langen nach dem Worte Gottes und ſeiner Erkenntniß 
ernſter und allgemeiner, und unſere Miſſionarien haben 
bis jetzt im Kreiſe deſſelbigen vielfache Beweiſe des bri- 
derlichen Vertrauens und der freundlichen Anerkennung 
der uneigennützigen und chriſtlichen Zwecke ihrer Wirk— 
ſamkeit für das wahre Wohl derſelben angetroffen. — 
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Lauter erfreuliche Fingerzeige eines neuen Tages des Heils, 
den der Vater der Barmherzigkeit dieſem ſelbſt in feiner 
Zerriſſenheit noch immer intereſſanten Volke des Orientes 
bereitet, und eben ſo viele Muth machende Einladungen 
für die Freunde Chriſti im Abendlande ihren aus einem 
langen Schlafe zum neuen Leben des Chriſtenſinnes auf> 
wachenden Brüdern mit der Gabe zu dienen, die ſie zur 
Förderung des Reiches Chriſti auf Erden von Oben herab 
empfangen haben. 


4.) Bey ſolchem Beginnen bleibt es feſter und unab⸗ 
weichlicher Grundſatz unſerer evangeliſchen Miſſionsthä⸗ 
tigkeit, daß wir uns auf keinerley Weiſe berufen fühlen, 
in die kirchliche Geſtaltung des armeniſchen Volkes in 
irgend einer Art hineinzutreten, und daß die natürliche 
Grenze unſerer brüderlichen Hülfleiſtung einzig darin be⸗ 
ſtehe, unter dem Beyſtande des HErrn den heiligen 
Schriften, welche die ganze armeniſche Kirche mit der 
unſrigen gemein hat, eine neue Bekanntſchaft und neuen 
Umlauf zu gewinnen, und den ſchlummernden Sinn für 
das Verſtändniß und die Anwendung derſelben im Leben 
mit beſcheidener Chriſtenliebe anzuregen. Mit dieſem 
Grundſatze beantwortet ſich die Frage von ſelbſt, was die 
Chriſten des Abendlandes für das geiſtliche Wohl ihrer 
armeniſchen Brüder thun können und thun ſollen. 

Sie bedürfen vor Allem die heiligen Schriften ſelbſt 
in der alt⸗armeniſchen Sprache, die ausſchließend ihre 
Kirchenſprache iſt, und in welche auch das Wort Gottes 
für ſie von ihren alten Vätern übertragen wurde. 

Sie bedürfen der einfachen Mittel, um dieſe alt⸗ar⸗ 
meniſche Sprache des Bibeltertes in ihren neu- armeni⸗ 
ſchen von dieſer alten Kirchenſprache vielfach abweichen⸗ 
den Volks-Dialekten verſtehen zu lernen. 

Sie bedürfen einiger zweckmäßiger Unterrichts ⸗ und 
Erbauungsſchriften, durch welche ſie in das richtige Ver⸗ 
ſtändniß des Wortes Gottes hineingeleitet werden mögen. 

| Sie 
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Sie bedürfen einiger zweckmäßiger Elementar- Schul⸗ 
und Leſebücher für ihre zahlreiche Schuljugend, die der 
Unterrichtsmittel noch ſo ſehr entblößt iſt, und bey der 
es vor Allem Noth thut, ſie mit dem heilſamen Inhalte 
des Wortes Gottes bekannt zu machen. 

Ungemein heilſam und wuͤnſchenswerth erſcheint uns 
endlich noch die Errichtung einer kleinen Muſterſchule, 
ſo wie die Erziehung und Bildung einiger tüchtigen ar⸗ 
meniſchen Jünglinge für den chriſtlichen Schullehrer-Be⸗ 
ruf, um den ſchlummernden Sinn für die Anlegung von. 
Volksſchulen unter denſelben anzuregen, und da und dort 
einer Hauptſchule einen in chriſtlichem Sinne ausgebildeten 
Jugendlehrer, woran es dem Volke noch ſo ſehr mangelt, 
aus ihrer eigenen Mitte überliefern zu können. | 

Dieſe Grenzlinien chriſtlicher Wirkſamkeit fcheinen uns 
durch die Natur der Sache ſelbſt, ſo wie durch das vor⸗ 
liegende dringende Bedürfniß feſtgeſtellt, und ſie ſind weit 
und fruchtbar genug, um der Chriſtenliebe der abend⸗ 
ländiſchen Kirche einen großen Kreis thätiger Menſchen⸗ 
liebe zu öffnen, und auf anſpruchloſe und heilſame Weiſe 
einem Volke, ohne Einmiſchung in feine kirchlichen Ange- 
legenheiten, zu Hülfe zu kommen, das durch ſeine geiſtige 
Wiederbelebung ein kräftiger Sauerteig für die Völker 
des Orientes werden kann. 


Dabey drängt ſich unſern Herzen endlich noch 

5.) die Bemerkung auf, daß wir und unſere lieben 
Miſſionarien mit uns vor allem der kräftigen Unter⸗ 
ſtützungen der verehrlichen Bibelgeſellſchaften zu ſolchem 
Werke bedürfen, wenn es in größerem Umfange unter 
dem armeniſchen Volke angebahnt und zu Stande gebracht 
werden ſoll. Beklagenswerth und hemmend iſt auch in 
dieſer Beziehung der einflußreiche Umſtand geworden, daß 
die verehrte brittiſche Bibelgeſellſchaft, welche ſeither mit 
edler Großartigkeit des chriſtlichen Wohlthuns alle Völker 
der Welt umfaßte, durch einen feſtgeſtellten Grundſatz 
ihrer Wirkſamkeit in die unausweichliche Nothwendigkeit 
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geſetzt worden iſt, die apokryphiſchen Bücher von den 
heiligen Schriften des alten Teſtamentes zu trennen, und 
künftighin ausſchließend die von Gott eingegebenen, Fano- 
niſchen Schriften des Bibelbuches ohne alle menſchlichen 
Zuſätze in der Welt auszubreiten. Wie richtig und bey⸗ 
fallswürdig auch an ſich dieſer Grundſatz iſt, fo iſt den— 
noch zu befürchten, daß derſelbe um des durchgängig ein- 
geführten kirchlichen Gebrauches willen, der die Apokry— 
phen zu jeder Zeit den kanoniſchen Schriften des alten Te⸗ 
ſtamentes beyfügte, beſonders in den Kirchen des Orientes 
vielfache Hemmungen im Werke der Bibelverbreitung her— 
vorbringen werde. Miſſtonar Dittrich ſchreibt hierüber 

in ſeinem Briefe vom 16. Januar dieſes Jahres: 
„Groß iſt unſere Freude über die Nachricht, daß wir 
wieder für unſere armen Umgegenden mit Bibeln, und 
inſonderheit mit N. Teſtamenten verſorgt werden können. 
Aber ungemein wird unſere Freude dadurch getrübt und 
geſchmälert, daß in dem A. Teſtamente keine Apokryphen 
vertheilt werden ſollen. Dieß iſt ein ungemein harter 
Schlag für uns und für die armen Chriſten, die hier im 
Morgenlande zu Millionen wohnen; denn ſie Alle ſind ſeit 
mehr als 1700 Jahren ſo an die Bibel mit Apokryphen ge⸗ 
wohnt, daß ſie faſt gar keinen Unterſchied zwiſchen kano⸗ 
niſchen und apokryphiſchen Büchern kennen, und darum 
einen Jeden für einen Verderber des göttlichen Wortes 
halten würden, der ihnen die Bibel ohne dieſelben darbietet. 
Unter ihnen ſelbſt würden wir Zank und Zwietracht an— 
richten, wenn wir Jemanden bewegen wollten, eine Bibel 
ohne Apokryphen anzunehmen; und für uns würden wir 
Bannflüche als Verführer ernten von Allen, welche an 
der kirchlichen Gottſeligkeit hangen. Selbſt einzelne Theile 
des Alten Teſtaments können wir nicht austheilen, weil 
die orientaliſchen Kirchen nie ſo etwas geſehen haben, 
und ſolche Neuerungen, von uns eingeführt, eben als 
ketzeriſche Schlingen betrachtet würden. Da noch ein 
reicher Vorrath armeniſcher Bibeln theils in Rußland, 
theils in Venedig zu haben iſt, ſo wäre es eine große 
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Wohlthat fürs arme armenifche Volk, wenn uns von 
der ehrwürdigen Bibel⸗Geſellſchaft in Baſel ein kleiner 
Geldvorrath zum Ankauf von wenigſtens 100 Exemplaren 
derſelben in die Hände gelegt würde.“ — 

Unſere Miſſions-Committee, welche der verehrlichen 
hieſtgen Bibel-Geſellſchaft dieſes Bedürfniß unſerer Miſ⸗ 
fionarien zu Schuſcha bekannt machte, hatte die Freude, 
von derſelben alſobald die reichliche Gabe von 100 Duka⸗ 
ten, zum Ankauf armeniſcher Bibeln und zur Verbreitung 
derſelben unter dem armeniſchen Volke, in Empfang zu 
nehmen, welche mit herzlichem Danke ihrem wohlthatigen 
Zwecke gemäß ſollen verwendet werden. 

Auch die verehrliche brittiſche Bibel-Geſellſchaft fühlte 
ſich keineswegs durch ihren aufgeſtellten Grundſatz gebun- 
den, mit der alten Großmuth der Chriſtenliebe auf man- 
nigfaltige Weiſe dem herrlichen Werke der Bibelverbrei- 
tung zu Hülfe zu kommen. Sie hatte nämlich die Güte, 
mit der freundlichſten Bereitwilligkeit den Bitten unſerer 
Miſſtonarien zu entſprechen, und anſehnliche Vorräthe von 
1 5 ſchen, türkiſchen, neu-arabiſchen und neu⸗armeniſchen 

Teſtamenten zu ſchleuniger Abſendung an dieſelben zu 
BREI Da ihr neu=armenifches Neues Teſtament in 
den, in den Gegenden von Conſtantinopel, vorherrſchenden 
armeniſchen Dialekt überſetzt iſt, welcher von dem in 
Armenien und Georgien gangbaren Volks-Dialekt man⸗ 
nigfaltig abweicht, fo wurde von derſelben unſerm Mif- 
fionar Dittrich der Auftrag ertheilt, verſuchsweiſe eine 
Uebertragung des Evangeliums Matthäi in die Volks- 
Sprache ſeiner Gegenden auszufertigen und einzuſenden, 
um nach vorgenommener Prüfung die Frage zu entſchei⸗ 
den, ob es Noth thue, daß auch im georgiſch-armeniſchen 
Dialekt eine beſondere Ueberſetzung des Neuen Teſtaments 
veranſtaltet werde? — 

Und ſo fehlt es unſern, zu Schuſcha im Dienſte des 
Evangeliums angeſt edelten Brüdern an weitem Raume zu 
. Arbeit im Weinberge des HErrn nicht. Nach 
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den neueſten Nachrichten, welche unfere Committee in den 
letzten Tagen von Schuſcha erhielt, haben ſich bereits 
126 armeniſche Jünglinge zum Unterrichte in ihrer, nun⸗ 
mehr aus 2 Klaſſen beſtehenden Schule eingefunden, und 
täglich kommen vom Lande her neue Schüler an, welche 
Unterricht verlangen. Möge der Geiſt der Gnade ſich 
reichlich über ihr Thun und Leben ausgießen, daß die 
verfallenen Mauern Zions auch in jenen entfernten Län⸗ 
dern gebaut, und dem Reich Chriſti weite Bahnen unter 
den muhamedaniſchen Völkern bereitet werden mögen. 55 


Doch die Zeit gebietet auf ein N, Augenblicke zu 
unſern geliebten Miffionarien nach 


der Neger⸗Colonie Liberia 


in Weſtafrika hinüber zu eilen, welche vor wenigen Mo⸗ 
naten erſt an jenen fernen Ufern gelandet ſind, und ſich 
unter den dortigen Neger-Stämmen anzuſiedeln beginnen. 
Schon aus unſern Correſpondenz-Nachrichten iſt es unſern 
mitverbundenen Miſſions-Freunden bekannt, daß die drey 
erſten, von unſerer Committee abgeſendeten Miſſionarien, 
F. Seſſing, S. Handt und G. Hegele, nach einem 
ſegensreichen Aufenthalte in England, den 11. November 
verfloſſenen Jahres auf der Themſe zu London ſich ein⸗ 
ſchifften, um in einer anſehnlichen Geſellſchaft brüderlich 
geliebter Mitarbeiter am Werke des HErrn dem unglück⸗ 
lichen Afrika muthig zuzuſteuern. Ein dem erſten Anblick 
nach lebenbedrohendes Unglück, das im Hafen von Ply- 
mouth unverſehens durch den Fall eines kleinen Rades 
vom Maftbaume unſern Bruder Hegele betroffen hatte, 
nöthigte ſeine beyden Reiſegefährten, denſelben in die 
Pflege edler Menſchenfreunde zu ſeiner Wiedergeneſung 
noch einmal dem feſten Lande zurückzuſenden, während fie 


*) Am Schluße dieſes Berichtes find noch einige Auszüge aus dem 
neueſten Tagebuch unſerer Miſſionarien zu Schuſcha beygefügt. 
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beyde, wie auf den Flügeln des Windes, nach Afrika 
hingetragen wurden, und ſchon am 9. Dez. wohlbehalten 
die Ufer von Sierra Leone erreichten. 

Mittlerweile waren auch die beyden nachgeſendeten 
Miffionarien, H. Wulff und G. Kißling, in London 
angelangt, und hatten die Freude, ihren glücklich herge⸗ 
ſtellten, theuren Mitgehülfen Hegele wieder in ihre Mitte 
aufzunehmen, und im Namen des HErrn mit ihm den 
21. Dez. vorigen Jahres nach Weſtafrika ſich einzuſchiffen. 
Ein fürchterlicher Sturm, der ſie mehrere Wochen lang 
mit ihrem baufälligen Schiffe in der gefahrvollen Biscaia- 
Bay umher ſchleuderte, hatte fie endlich am Ende des 
Januars nach einem Hafen von Irland zurückgeworfen, 
von wo aus ſie, zur Wiederherſtellung ihres vielfach zer⸗ 
ſchmetterten Schiffleins, nach Plymouth in England zu- 
rückzukehren ſich genöthigt ſahen, bis es ihnen nach ge— 
duldprüfender Wartezeit der HErr gelingen ließ, am 1. 
März, im Vertrauen auf ſeine gnädige Durchhülfe, ſich 
zum zweytenmal zur See zu begeben, um dem heißer— 
ſehnten Afrika näher zu kommen. Der neueſte Brief 
bringt unſerer Committee die fröhliche Kunde, daß ſie 
am 2. April glücklich die Ufer von Sierra Leone erreich- 
ten, und mit ihrem allmählig wiedergeneſenden Mitarbei⸗ 
ter Handt, der Neger⸗-Colonie Liberia zuzueilen ſich an⸗ 
ſchickten. 

Nach einem kurzen und lehrreichen Aufenthalte der 
beyden erſten Miſſionarien, Seſſing und Handt, auf 
Sierra Leone, wo ſie in der Wohnung unſers theuren 
Freundes, Herrn Hänſel, viel Gutes empfangen durften, 
wurde, bey mangelnder Schiffsgelegenheit für die Colonie 
Liberia, beſchloſſen, daß Miſſionar Seſſing mit einem 
amerikaniſchen Kriegsſchiffe, deſſen Capitain ihn freundlich 
mitzunehmen verſprach, nach Liberia vorausziehen, und 
ſeinen nachrückenden Brüdern die erſten Wege bereiten, 
Miffionar Handt hingegen ihm mit erſter Schiffsgelegen— 
heit, mit den mitgebrachten Effekten der Niederlaſſung, 
dorthin nachkommen, und vielleicht die drey übrigen, 
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ſehnſuchtsvoll erwarteten Mitgehülfen mit ſich bringen 
ſolle. Es dauerte nur wenige Wochen, fo wurde Miſſto⸗ 
nar Handt vom afrikaniſchen Fieber bedenklich ergriffen, 
von der aufopfernden Liebe unſers Freundes, Herrn Hän⸗ 
ſel, ſorgſam verpflegt, und durch den Gebrauch zweck⸗ 
mäßiger Mittel und die ſegnende Hand Gottes vom ſchnel⸗ 
len Tode errettet; während ſchon am dritten Tage nach 
feinem Erkranken fein frommer Reiſegefährte, Miſſionar 
Highway, an den Folgen deſſelben Fieberanfalles, ſeinen 
kurzen Lauf für dieſe Welt vollendete. 

Der liebe Bruder Seſſing hatte die Freude, nach einer 
langwierigen Fahrt am 21. Dez. zum erſtenmale ſeinen 
Fuß auf den Boden von Liberia zu ſetzen, und ſein uns 
indeß zugekommenes Tagebuch, ſo wie ein inhaltsreiches 
Schreiben des Herrn Colonie-Direktors Aſhmun, aus 
welchem wir hier das Wichtigſte beyfügen, liefern uns 
die erſten, willkommenen Nachrichten von dem: fenfforn- 
artigen Beginnen des ſeligen Geſchäftes in Weſtafrika, 
das jetzt die ſegnende Hand des HErrn in feinen erſten, 
unſichtbaren Fäden angeknüpft hat, und das der Reich⸗ 
thum ſeiner Barmherzigkeit in einen bleibenden Heilsquell 
für Tauſende armer Neger verwandeln wolle. 

„Als ich,“ fo ſchreibt Miſſionar Seſſing in ſeinem 
Tagebuch unter dem 12. Dezember, „zu Sierra Leone 
mich aufs Neue nach unſerm Liberia einſchiffte, war die 
Tageslooſung: „Der HErr wird gebieten dem Segen, 
daß er mit dir ſey in allem, was du vornimmſt.“ — 

Den 21. Dezember. Endlich dieſen Morgen, nach 
einer peinvollen Nacht, in der ich keinen Schlaf finden 
konnte, erblickte ich mein längſt erſehntes Liberia. Ach, 
daß es ein wirkliches geiſtliches Liberia, ein Erlöſungs⸗ 
land für mich, für meine theuren Mitarbeiter, und 
für Tauſende unſerer ſchwarzen Brüder und Schweſtern 
werden möchte! Dieß war mein erſter Gedanke und 
Wunſch, als ich es ſah, und ich erinnerte mich dabey 
an des HErrn Wort: Er wird gebieten dem Segen, 
daß er mit dir ſey. Abend 5 Uhr ließen wir die Anker 
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fallen, und ich ſtieg zuerſt mit einem Offizier aufs Land, 
um alſobald Herrn Aſhmun meinen Beſuch zu machen, 
der mich aufs freundlichſte aufnahm, und indeß in ſeinem 
eigenen Hauſe zu Monrovia liebevoll einquartirte, wo ich 
an ſeinem eigenen Tiſche ſpeiſen darf. Herr Aſhmun war 
ungemein erfreut, Prediger des Evangeliums aus Deutſch⸗ 
land und der Schweiz auf ſeinen Ufern ankommen zu 
ſehen, und wir dürfen hoffen, daß er uns in allen Stücken 
freundlich zur Hand gehen wird. — en 


„Den 31. Dezember 1827. Bis hieher hat der HErr 
geholfen; ſeine Barmherzigkeit iſt groß, Er wird ferner 
helfen, Hallelufah! Herr Aſhmun iſt nach allen Rich- 
tungen hin im Vollauf beſchäftigt, und ich benütze die 
wenigen Augenblicke, die er mir ſo gerne ſchenkt, um in 
meinen erſten Anfängen feines geprüften Rathes theilhaf⸗ 
tig zu werden. Hier auf dem afrikaniſchen Boden ſieht 
Alles ganz anders aus, als man ſichs gemeiniglich zum 
Voraus vorzuſtellen pflegt / und als man es zu ſehen ge⸗ 
wohnt iſt. Wenn Sie im Geiſte auf dieſe Gefilde blicken, 
fo denken Sie fich keine Schweiz mit Bergen und Thälern, 
mit angebauten Aeckern und Gärten und Wieſen, mit 
ausgeputzten Wäldern und blühenden Anlagen des Men⸗ 
ſchenfleißes, ſondern eine etwa 10 bis 20 Fuß über dem 
Meeresſpiegel erhabene Fläche, die ſich nach und nach 
ins Innere hinein erhebt, und mit undurchdringlichem 
Gebüſch verwachſen iſt. Da find ungeheure Bäume, deren 
Aeſte ſich mit dem niedern Gebüſch und Schlingkraut 
mauerartig verwachſen haben, und da iſt kein Plätzchen 
ohne wucherndes Gebüſch anzutreffen. Auf dem Voden 
kommt nun noch das hohe Gras hinzu, das wächst und 
wieder verdorrt, und ſo ein dichtes Gewebe bildet, in das 
man ohne Lebensgefahr nicht eindringen kann. Nur hie 
und da fieht man einen ſchmalen, ſchlängelnden Pfad, 
auf dem nur ein Mann zu gehen vermag, und der einem 
unterirdiſchen Gewölbe gleichfieht, über welchem das Ge⸗ 
bhüſch viele Schuhe hoch verwachſen iſt. Dieſe Pfade 
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find die Straßen der Eingebornen, die zu ihren Wohn⸗ 
plätzen führen. Trag N ° 
„Am fich hier niederzulaſſen, beſteht die erſte Arbeit 
darin, mit der Axt und andern Hau⸗Inſtrumenten friſch 
ans Werk zu gehen, und Alles niederzuhauen, was in 
den Weg kommt. In einiger Zeit iſt das Geſträuch dürre, 
und wird verbrannt, und die Baumſtämme läßt man im 
Boden, bis ſie verfault ſind. Nun fängt man ſo nach 
und nach an zu bauen und zu pflanzen, was aber ſehr 
langſam geht. Was man in Deutſchland in einem Tage 
verrichtet, dazu braucht man hier 8 bis 14 Tage. Um 
etwas zu machen, muß man die Eingebornen zu Hülfe 
nehmen; aber dieſe, an keine beſtimmte Tages⸗Arbeit ge⸗ 
wöhnt, denken nur an ihre Spiele, laufen davon und 
kommen wieder, und treiben, was ihnen wohlgefällt. 
Dieß iſt der erſte Anfang. Bey dem äußerſten Fleiße der 
angeſiedelten Coloniſten iſt hier demnach nach Jahren im⸗ 
mer noch in den nächſten Grenzen viel Wildniß anzutref⸗ 
fen, und der Hände voll zu thun. Die Stadt Monrovia 
befteht aus etwa 40 Hütten oder Häuſern, alle von Holz 
gebaut, das von Amerika gebracht worden iſt. Das hie⸗ 
ſige Holz iſt entſetzlich hart, und kann daher mit Händen 
ohne viele Arbeit nicht zubereitet werden. Ich ſehe deut⸗ 
lich ein, daß wir ohne Vackſteine nichts thun können, 
und ihre Zubereitung wird meine erſte Sorge ſeyn, ſobald 
wir nur einmal eine Stelle zur Niederlaſſung haben. 
Eine Sägemühle würde unſchätzbare Dienſte thun. Jeder 
Coloniſt hat einen Garten an ſeiner Hütte, den er an⸗ 
baut, und die Meiſten klagen, daß ſie in Amerika viel 
fleißiger geweſen wären, als es ihnen das hieſige Klima 
zuläßt. Dieſes drückt den Menſchen faſt zu Boden; doch, 
ich vertraue auf den HErrn, Er iſt ſtark. Gibt Er Ar⸗ 
heit, ſo gibt Er auch Kraft. Seine Hand hat ſchon 
herrliche Dinge hier gethan. Vergleicht man nämlich 
dieſe kaum erſt begonnene Colonie mit Sierra Leone, wo 
ſchon 50 Jahre lang gearbeitet wird, ſo muß man ſich 
wundern, wie viel ſchon gethan iſt, und wie unermüdet 
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Herr Aſhmun, welcher der einzige weiße Mann auf der 

Küſte war, für das zeitliche und ewige Wohl dieſer 
Neger ⸗ Emigranten arbeitet. 

„Was das hieſige Klima anbetrifft, fo kann ich noch 
nicht viel ſagen, ehe ich ein ganzes Jahr, wenn es des 
HErrn Wille iſt, hier verlebt habe. Der Himmel iſt 
meiſt wolkenlos, aber der Horizont immer in Dampf 

und Nebel eingehüllt, welcher die Sonnenſtrahlen bricht. 
Zwar gibt es in Deutſchland Sommertage, an denen die 
Sonne heißer ſcheint; aber ſie drückt nicht ſo ſehr, wie 
in Afrika. Hier iſt Tag und Nacht eine ununterbrochene, 
drückende Hitze, und der Körper dünſtet beſtändig aus, 
ſelbſt wenn die Luft kühler wird. Die Haut wird ſo weich 
wie Sammet, und das Blut kommt oft in ſolche Wallung, 
daß ich keinen rechten Zug mit der Feder thun kann, und 
immer Sorge tragen muß, daß das Papier von der 
Feuchtigkeit der Hand nicht fließt. Ich habe übrigens 
dem „Errn von ganzem Herzen zu danken für feine Treue 
und Durchhülfe; denn ich bin, Gott Lob! friſch, geſund 
und wohl. Nur wünſche ich, bald meine eigene Küche zu 


haben, und ganz von afrikanifchen Produkten zu leben, 
indem ich deutlich einſehe, daß das Fleiſcheſſen ohne Ge⸗ 
müſe, deren es genug hier gibt, und die doch ſelten ge⸗ 
noſſen werden, meiner Geſundheit in die Länge nicht zu⸗ 
ſagen würde. Von afrikaniſchen Früchten kann ich Ihnen 
folgende nennen, die mir bis jetzt bekannt ſind: Reis, 
Caffee, ſüße Kartoffeln — auch unſere Art — Caſſada, 
eine Wurzel, die geröſtet gleich Kaſtanien ſchmekt; ferner 
Bohnen und Erbfen, eine Art Ei-Pflanze, deren Frucht, 
geſotten oder gebacken, köſtlich und nahrhaft iſt, und die 
4 Jahre lang das ganze Jahr hindurch trägt; Bananas, 
Plantanen, Orangen, Fichtenäpfel, eine herrlich = ſüße, 
ſaftige Frucht, Melonen, die erſt Herr Aſhmun angepflanzt 
hat, Erdnüſſe und Gartenfrüchte aller Art, welche üppig 
gedeihen. Sie ſehen, daß es uns und Tauſenden an den 
Mitteln der Nahrung keinen Augenblick gebricht, indem 
ung dieſelben in der reichſten Fülle, ohne alle Mühe, zu⸗ 
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fließen, und da kein Winter iſt, das ganze Jahr hindurch 
fortwachſen und Früchte tragen. Nur eine tüchtige und 
erfahrne Haus- und Landwirthinn fehlt uns noch auf der 
Colonie, indem kein Frauenzimmer hier iſt, welches die 
Hauswirthſchaft verſteht, und Andern een darin⸗ 
nen ertheilen kann. 

„So der HErr will, gehe ich in ein Paar Tagen mit 
Herrn Aſhmun die Küſte hinunter, um die verſchiedenen 
Punkte in Augenſchein zu nehmen, welche für eine deutſche 
Miſſtons-Niederlaſſung am meiſten geeignet ſeyn dürften. 
Er wünſchte, mich zum Begleiter zu haben, und dieſe 
Unterſuchungsreiſe ſelbſt iſt beſonders in Gemeinſchaft mit 
ihm von hoher Wichtigkeit für unſere künftige Anlage. 
Möge der Geiſt des HErrn uns auf dem rechten Wege 
leiten, und mich mit meinem wichtigen Auftrage Gnade 
finden laſſen in den Augen der Eingebornen. Ich hoffe, 
Gelegenheit zu finden, mit dem Baſſa-König, Peter, auf 
der unterſten Küſte zu ſprechen, welcher ſich zum Voraus 
günſtig für unſere Aufnahme ausgeſprochen hat. Nach 
dieſem Beſuche gedenke ich, die in den Mündungen des 

t. Johns-Fluſſes gelegenen Inſeln, die Herr Aſhmun 
als die tauglichſte Niederlaſſungsſtelle bezeichnet, genau zu 
unterſuchen, und einige Baſſaꝙ-Knaben zu bekommen, die 
ſich willig zeigen, uns zu folgen und bey uns zu wohnen. 
Herr Aſhmun meynt, dieſe Knaben dürfen nicht über 12 
Jahre alt ſeyn, ſonſt könne man ſie nicht bändigen. — 
Sehnſuchtsvoll ſehe ich der Ankunft unſerer theuren Brii- 
der entgegen. O daß es uns die Gnade des HErrn ge— 
lingen laſſen möge, als Ein Herz und Eine Seele in 
Seinem Namen das Werk zu beginnen, und zum Heil 
vieler Seelen ſo lange fortzutreiben, bis unſer Othem 
ſtille ſteht.“ — 

Dieſes Tagebuch des Miſſtonars Seſſing, das nur erſt 
bis in die Mitte des Januars hineinreicht, war zugleich 
mit einem inhaltsreichen Schreiben des Herrn J. Afh- 
mun von Monrovia, vom 5. Januar dieſes Jahres, be— 
gleitet, das neue Zeugniſſe der freundlichſten und thätig- 
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ſten Theilnahme dieſes unermüdeten Knechtes Chriſti an 

den erſten Anfängen unſerer dortigen Miſſions-Niederlaſ⸗ 
ſung, zu unſerer Ermunterung, in ſich enthält, und uns 
den Stand der Dinge noch genauer bezeichnet, unter wel⸗ 
chem unſere geliebten Sendboten auf der dortigen Neger⸗ 
Küſte einzutreten Gelegenheit haben. Auch aus dieſem 
Schreiben heben wir hier einige Stellen zur Meilen 
an unſere theilnehmenden Freunde aus. 

„Ich kann,“ ſchreibt Herr Aſhmun, „ich kann die 

Güte Gottes nicht genug erkennen, noch Ihrer Geſellſchaft 
meinen Dank gehörig ausſprechen für den durch die Aus⸗ 
ſendung Ihrer geliebten Miſſionarien den Einwohnern die⸗ 
ſes Landes gegebenen Thatbeweis, daß dieſelben weder 
von Gott, noch von Seiner Kirche ſo ganz vergeſſen ſind. 
Während des verfloſſenen Jahres ſind ſolche Spuren der 
Friedensabſichten Gottes gegen die Bewohner dieſes in» 
glücklichen, tiefgefallenen Landes mir kund geworden, daß 
ich nicht länger zweifeln kann, daß eine beſſere Zeit für 
Afrika anbricht, und daß eine große Anzahl Auserwähl⸗ 
ter auch in dieſem Lande in das Reich unſers HErrn Jeſu 
Chriſti geſammelt werden ſollen. Darum halte ich es für 
die größte Ehre und für ein unſchätzbares Vorrecht, daß 
ich auf irgend eine Weiſe den Dienern dieſes herrlichen 
Monarchen die helfende Bruderhand reichen darf, da Er, 
wie wir aus Seinem Worte wiſſen, mit Seinem heiligen 
Geiſte bald kommen wird, um ſich auch dieſe Weltgegen⸗ 
den unterthan zu machen. 

„Die beyden Miſſtonarien, Handt und Seſſing, ſind 
auf der Küſte Afrikas angekommen, aber nur der Letztere 
iſt bis jetzt in Liberia angelangt. In Beziehung auf die 
äußere Einrichtung der Miſſion habe ich keine Veranlaſ⸗ 
ſung gefunden, die Anſichten zu ändern, welche ich in 
meinem letzten Briefe an Sie auszuſprechen veranlaßt 
war, und es freut mich ſehr, aus Ihrem Schreiben zu 
erſehen, daß auch die Ihrigen über die zweckmäßigſte An⸗ 
legung einer Neger-Miffion auf dieſer Küſte damit zuſam⸗ 
menſtimmen. 
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„Erſt vor drey Monaten hat der fromme Eifer zum 
erſtenmal einige unſerer Coloniſten über die Grenze hin⸗ 
aus geführt, welche Afrika ſo lange von der chriſtlichen 
Welt geſchieden hat. Sie haben nämlich in einer großen 
Stadt der Weys-Nation, welche 40 engliſche Meilen 
landeinwärts an die Deys⸗Nation grenzt, für den Unter⸗ 
richt der eingebornen Jugend im Chriſtenthum eine Schule 
errichtet. Dieſe Unternehmung iſt bis jetzt von der gött⸗ 
lichen Vorſehung begünſtigt worden. Der fromme Schul⸗ 
lehrer hat ſo viele Kinder, als er zu unterrichten im 
Stande iſt, und genießt die Unterſtützung und den Schutz 
des Königes und der meiſten Häuptlinge dieſes zahlreichen 
Volksſtammes. Da die Weys nur einen einzigen Stamm 
ausmachen, der, in Vergleichung mit der Baſſa-Nation, 
nur aus einer handvoll Leute beſteht, ſo wurde es nicht 
für rathſam erachtet, ihre Sprache in eine eigene Schrift⸗ 
form zu faſſen, ſondern ihre Kinder die Bibel engliſch 
leſen zu lehren, und ſie nach und nach mit der engliſchen 
Sprache zugleich zur Erkenntniß des Evangeliums IR 
zuleiten. 

„Aber der Zuſtand der Baſſa⸗Nation iſt von ganz an⸗ 
derer Beſchaffenheit, und dieſe werden höchſt wahrſchein— 
lich noch viele Generationen hindurch ein beſonderes Volk 
bleiben, das ſeine eigene Sprache ſpricht und verſteht. 
Wollte man nun dieſe in dem Wege des Lebens nur ver⸗ 
mittelſt einer europäiſchen Sprache unterweiſen, ſo würde 
für ihr wahres Heil wenig oder nichts zu erwarten ſeyn. 
Die meiſten unwiſſenden Völker Afrikas haben nämlich 
das ſtärkſte Vorurtheil gegen Alles, was nur auf dem 
Wege einer fremden Sprache an ſie kommt, während ſie 
von Herzen bereit ſind, Alles gerne anzunehmen, was 
ihnen in ihrer eigenen Sprache dargeboten wird. Das 
Chriſtenthum wird nicht leicht unter irgend einem Volke 
tiefe Wurzeln ſchlagen, ſo lange es nicht in ſeiner eigenen 
Sprache die Ausdrücke und Redeweiſen beſitzt, welche die 
Erkenntniß der chriſtlichen Wahrheit ihrem Geiſte nahe 
bringen. Wie kann der afrikaniſchen Jugend der Segen 
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des Evangeliums mitgetheilt, und fie in den heiligen 
Grundſatzen deſſelben auferzogen werden, ſo lange dieß 
nur in einer europäiſchen Sprache geſchieht, deren Erler- 
nung für ſie mit beynahe unüberwindlichen Schwierigkei⸗ 
ten verbunden iſt. 

„Ich habe Ihnen, verehrteſte Freunde, meine Anſich⸗ 
ten über die Art und Weiſe, wie zu den größern Völkern 
Afrikas dem Evangelio Chriſti die Bahn gebrochen wer⸗ 
den möge, darum wiederholt, um Ihnen zu ſagen, wie 
ich fo ganz mit Ihnen und Ihren Arbeitern an der evan⸗ 
geliſchen Miſſtons-Geſellſchaft darin übereinſtimme, und 
zugleich die Urſachen anzugeben, warum ich Herrn Seſ— 
fing anrieth, das Gebiet des Baſſa-Landes in der Abſicht 
perſönlich zu unterſuchen, um ſich nach einer paſſenden 
Stelle zu einer Miſſtons⸗Niederlaſſung unter dieſem Volke 
vor allem umzuſehen. Es ſind zwey Stellen im Baſſa⸗ 
Lande, welche ich ihm zu dieſem Zwecke vorgeſchlagen habe. 
Die erſtere liegt am St. Johns⸗-Fluſſe, und dieß iſt die 
Stelle, für welche ich vor allen übrigen ſtimmen würde. 
Es befindet ſich in dieſem Fluſſe eine Reihe kleiner Inſeln, 
die ſich von der Mündung deſſelben etwa acht Stunden 
Strom⸗aufwärts erſtrecken. Auf der unterſten und größten 
iſt bereits eine, der Colonie zugehörige Niederlaſſung an⸗ 
gelegt, welche ungefähr 26 Stunden vom Cap Meſurado 
entfernt iſt. Das Volk dieſer Gegend iſt friedlich geſtimmt, 
und gerade jetzt ganz ruhig; die Anzahl deſſelben iſt groß; 
ſie ſind den Weißen ſehr zugethan, nach Civiliſation be⸗ 
gierig, und ſtehen mehr unter dem Einfluſſe der Colonie, 
als irgend ein anderer, in dieſer Entfernung gelegener 
Volksſtamm. Dazu kommt, daß dieſer Stamm für die 
Volksgebräuche der Baſſas den Ton angibt, den reinern 
Baſſa⸗Dialekt ſpricht, wohl regiert wird, auch ihre Ge⸗ 
ſellſchaftsverfaſſung beſſer eingerichtet iſt, als in irgend 
einem andern Diſtrikt der Baſſa-Nation. Der Fluß iſt 
ſchiffbar, und der Miſſions-Poſten, wenn er auf einer der 
Inſeln, oder am Ufer des Fluſſes, etwa 4 Stunden ober⸗ 
halb der Mündung, errichtet wird, könnte leicht in einem 
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Boote vom Cap Meſurado in zwey Tagen, und bey gän- 
ſtigem Winde in einem Tage erreicht werden. 

„Die andere Stelle, die ich meyne, ift Neu Seſtres, 
40 bis 12 Stunden noch weiter nach Süd⸗Oſten gelegen. 
Auch hier ſind die Einwohner zahlreich, aber gerade jetzt 
aufs Schrecklichſte in einen Bürgerkrieg verwickelt. Die 
Colonie hat auch hier eine kleine Niederlaſſung, die aber 
jetzt durch den Krieg ſehr herunter gekommen iſt. Viel⸗ 
leicht zerſtreut ſich dieſe finſtere Wolke bald. Ich halte 
es fürs Beßte, daß Herr Seſſing zuerſt dieſe Gegend 
perſönlich beſuche, was ich ſelbſt in 10 Tagen zu thun im 
Sinne habe, und er hat ſich entſchloſſen, mich zu begleiten. 
Es wäre nicht nöthig geweſen, mich in Ihrem Briefe zu 
erſuchen, den frommen, jungen Männern, welche für 
dieſe Miſſion beſtimmt find, Gelegenheit zu verſchaffen, 
ſich mit den benachbarten Negerſtämmen bekannt zu ma⸗ 
chen, für die Geſundheit und ein zweckdienliches Untere 
kommen der Mifftonarien Sorge zu tragen, und überhaupt 
die Zwecke der Miffton zu fördern. Es iſt zwar ſchwer, 
es auszuſprechen, wie ſehr meine Zeit und meine Gedan- 
ken durch die Sorgen und Arbeiten meines Amtes in 
Anſpruch genommen ſind; aber ſo fern mir noch beydes 
zu Gebote ſteht, halte ich es für Pflicht, und es wird 
mir ein Vergnügen ſeyn, Ihren Miſſtonarien, als Mitar⸗ 
beitern in einem noch ehrwürdigern Berufe, an die Hand 
zu gehen. Sie ſollen unſere leiblichen Güter mit uns 
genießen, und Gott wolle nach feiner großen Barmhersig- 
keit verleihen, daß wie der geiſtlichen Güter theilhaftig 
werden, wovon fie die frohe Botſchaft hieher bringen, 
um ſie dieſen Küſten anzubieten. Aber bey alledem freue 
ich mich vorzüglich darüber, aus Ihrem inhaltsreichen 
Briefe und von Herrn Seſſing zu vernehmen, daß das 
Vertrauen Ihrer Miſſtonarien ſowohl, als das Ihrige, 
nicht auf menſchliche Klugheit und Kraft ſich ſtützt, fon- 
dern auf den Geiſt und die Leitung des HErrn. 

„Der Wunſch Ihrer Committee, daß keine feſte Nie- 
derlaſſung voreilig gegründet werde, und daß die Miſſion 
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fich nicht ſchneller auszudehnen ſuche, als fich Weg und 
Bahn dazu öffnet, billige ich nicht nur ganz und gar, 
ſondern ich werde auch das Meinige dazu beytragen, daß 
derſelbe in Erfüllung gehe. Ich habe dabey große Zuver— 
ſicht, daß der HErr ſein Licht wird leuchten laſſen auf 
den Weg feiner Knechte, und daß fie von Ihm zur rech⸗ 
ten Zeit auf ihre rechte Stelle werden geführt werden.“ 

So weit die kurzen Auszüge aus dem inhaltsreichen 
Briefe unſers verehrten Freundes, Herrn Aſhmun auf 
Liberia. Unſere Miffions-Committee hat die ganze Sache 
demuthsvoll in die Hand des HErrn niedergelegt, dem, 
ſo weit die Schöpfung geht, alles zu Gebote ſteht. Wir 
wiſſen aus mannigfaltiger Erfahrung, daß fo oft die Be- 
rechnungen der Menſchen, wenn ſie auch noch ſo klug zu 
ſeyn ſcheinen, durch kleine und unvorhergeſehene Umſtände 
zu Schanden werden. Aber auch das wiſſen wir mit freu- 
diger Zuverſicht, daß der Rath des HErrn wunderbar iſt, 
und daß Er ihn herrlich hinauszuführen pflegt. Wir 
haben unſere fünf theuren Sendboten, und die wichtigen 
Anfänge ihres Werkes unter den Negern Afrikas, in ſeine 
allmächtige Hand niedergelegt, und wir ſtehen mit ihnen 
von Herzen bereit, Seinem Namen nach der Kraft und 
Gnade, die Er gibt, unter jenen verfinfterten Negerftäm- 
men zu dienen, fo. weit Er ſelbſt die Wege in dieſe Wild— 
niß vor uns her durchbrechen wird. Unſere Miſſions⸗ 
Committee erfreut ſich der Hoffnung, daß nunmehr unſere 
5 geliebten Brüder auf jenen fernen Küſten wohlbehalten 
angelangt ſeyn werden, und wir ſehen mit jedem Tage 
der frohen Nachricht von ihrem gemeinſchaftlichen Eintritt 
unter dem Baſſa⸗-Volke entgegen. 


Noch in tieferem Hintergrunde, als der erſte Anfang 
unſeres kleinen Miſſtonsverſuches in Liberia, liegt der im 
Namen des HErrn gefaßte Beſchluß unſerer evangeliſchen 
Miſſtons⸗Geſellſchaft, von welchem wir bereits in unſerm 
vor jährigen Berichte unſern theilnehmenden Freunden einige 
Nachrichten mitzutheilen Gelegenheit hatten, auch auf 
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der däniſchen Goldküſte Weſt-Afrikas, unter den 
verlaſſenen Neger- Stämmen jener Gegenden, einen ähn⸗ 
lichen Verſuch zu wagen. Vier unſerer geliebten Brüder, 
Salbach, Schmid, Henke und Holzwarth, ſind 
im Laufe des verfloſſenen Sommers glücklich in Copen⸗ 
hagen angekommen, und von einem Kreiſe verehrter Mif- 
ſions⸗Freunde dieſer Stadt und Umgegend für ihre weitere 
Vorbereitung zu dieſem wichtigen Werke mit viel Liebe 
aufgenommen worden. Es war von unſerer Miſſions⸗ 
Committee für nöthig gefunden worden, unſern abgeſen⸗ 
deten Brüdern in dieſer Hauptſtadt eine längere Friſt zu 
geſtatten, um nicht nur die däniſche Sprache, welche un⸗ 
ter den Negern der Goldküſte häufig geſprochen wird, 
gründlich zu erlernen, ſondern auch zugleich die erforder⸗ 
lichen pädagogiſchen Uebungen, ſo wie einige mediziniſche 
und chirurgiſche Kenntniſſe einzuſammeln, und ſich mit 
den erſten Anfängen der Acera-Sprache zu beſchäftigen, 
wozu ihnen ein dortiger, verehrter Miſſtons-Freund eine 
willkommene Gelegenheit eröffnete. Unſere Miſſtons⸗-Com⸗ 
mittee ſieht ſehnſuchtsvoll dem Augenblicke entgegen, in 
welchem auch dieſe 4 geliebten Brüder den verfinfterten 
Bewohnern der Goldküſte entgegeneilen können, um auch 
ihnen die frohe Botſchaft zu verkündigen, daß Chriſtus 
Jeſus gekommen iſt in die Welt, die Sünder ſelig zu 
machen. Wir dürfen getroſt glauben, daß dieſe verlän⸗ 
gerte Friſt ihrer Vorbereitung zu dem heiligen Werke, 
deſſen erſte Anbahnung die Gnade des HErrn in ihre 
ſchwachen Hände niederlegen will, in der Schule Seines 
Geiſtes reichlich dazu geſegnet ſeyn wird, daß ſie an Er⸗ 
kenntniß und Erfahrung in den Wegen des HErrn reifer, 
ſeines gnädigen Wohlgefallens gewiſſer, im Kampfe mit 
den Verſuchungen der Welt geübter, und eben damit für 
den großen Beruf tüchtiger erfunden werden, den uner⸗ 
forſchlichen Reichthum der Gnade Chriſti den Heiden zu 
verkündigen. Für die mannigfaltigen Liebeserweiſungen 
und kräftigen Unterſtützungen, die unſerm Miſſionswerke 
in 
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in dem verfloſſenen Jahre von ſo vielen theuren Freunden 
in Dänemark und Norwegen zugefloſſen ſind, ſagen wir 
denſelben unſern innigſten Dank, und flehen zu dem Vater 
der Barmherzigkeit, daß Er denſelben dieſes Werk des 
Glaubens und der Liebe reichlich lohnen, und zu ihrer 
und unſerer Freude und Dankſagung dieſe ſtille Saat der 
Liebe mit einer reichen Freudenernte geretteter Seelen aus 
dem armen Neger-Volke aus Gnaden krönen wolle. 


und ſomit bleibt uns zum Schluſſe dieſes Jahres⸗ 
Berichtes | 
IV. 


nur noch übrig, über den Gang unſerer evange- 
liſchen Miſſions-Geſellſchaft ſelbſt aus der Ge- 
ſchichte des verfloſſenen Jahres ein Paar Worte der Liebe 
und Dankbarkeit zu ſagen. | 

Auch im vergangenen Jahre iſt unſerm brüderlichen 
Kreiſe aus dem reichen Quell der evangeliſchen Miſſions⸗ 
Beſchäftigung manche ſtille Freude und Erquickung zuge⸗ 
floſſen, für welche wir dem Vater der Barmherzigkeit 
von Herzen dankbar ſind. Beym Hinblick auf das, was 
ſeine ſegnende Vaterhand im Laufe deſſelben zur Förde⸗ 
rung dieſes, in ſeinem Namen begonnenen Werkes gethan 
hat und noch täglich thut, fühlen wir uns gedrungen, 
mit dem Erzvater Jakob auszurufen: Wir ſind viel zu 
gering aller Barmherzigkeit und Treue, die Du an uns, 
Deinen Knechten, gethan haſt. Unter mancher prüfungs⸗ 
vollen Uebung des Glaubens hat Er uns und unſern Brü⸗ 
dern den auf Ihn hoffenden Sinn und Muth in Gnaden 
bewahrt; in mancher Stunde der Rathloſigkeit, oft von 
Seiten her, an die unſere Kurzſichtigkeit nicht dachte, 
ein neues Licht uns aufgehen laſſen; manchen unwegſamen 
Pfad vor uns her geebnet, und Thüren zum Eingang 
aufgeſchloſſen, die nur ſeine Hand zu öffnen vermochte. 
Dafür ſey ſein Name von uns angebethet und hochgelobet, 
daß Er vor Allem in dem wachſenden Kreiſe unſerer theu⸗ 
ren Pfleglinge Seinen Frieden bewahrte; daß Er unſere 
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Herzen durch das Band einer zarten Liebe zu einem Geiſte 
und Sinne auf Ihn verband, und unter den vielfachen 
Hemmungen und Störungen, welche weite Entfernung 
und Verſchiedenheit der Lage, des Bedürfniſſes und der 
Anſicht ſo leicht hervorbringt, dennoch unverſehrt in ſeiner 
Liebe erhielt und befeſtigte; daß Er keinem unter uns auf 
dem prüfungsvollen Pfade des Glaubens und der Geduld 
es nach Leib und Seele an irgend einem Guten fehlen 
ließ: das iſt wahrlich nicht unſerer Klugheit zuzuſchreiben, 
ſondern lauterlich und ganz ein Werk Seiner unverdienten 
Gnade und Barmherzigkeit, für welche wir uns Ihm zur 
dankbarſten Gegegenliebe verpflichtet fühlen. 

Blicken wir in und außerhalb unſers Miſſions-Hauſes 
in dem brüderlichen Kreiſe umher, den der HErr unſerer 
pflegenden Sorge und Leitung anvertraut hat, fo werden, 
wir einer geliebten Miſſtons-Familie von 75 Mitgliedern 
gewahr, von denen 50 in unſerm Miſſions-Hauſe, und 
25 auf weite Entfernungen hin im großen Miſſions-Ge⸗ 
biete ſich befinden, welche nunmehr als Arbeiter und Pfleg⸗ 
linge unſerer evangeliſchen Miſſtons⸗Geſellſchaft angehören. 
Wohl müßte uns der ernſte Gedanke täglich bange machen, 
die ſorgende Vaterſtelle in dieſem zahlreichen und theuren 
Familienkreiſe auf unſere ſchwachen Schultern zu nehmen, 
und einem Geſchäfte uns zu unterziehen, deſſen Führung 
allen unſern Rath und alle unſere Kräfte weit überſteigt, 
wären wir nicht durch eine fortlaufende, ſelige Erfahrung 
der beſonderſten Fürſorge und Durchhülfe unſers Gottes 
und Heilandes bey demſelben inne geworden, der heute 
noch erfüllt, was Er den Seinigen verheißen hat: Ich 
bin der gute Hirte, ich bin gekommen, daß meine Schafe 
Leben und volles Genüge haben ſollen. Mir iſt gegeben 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden, darum gehet 
hin, und lehret alle Völker; und ſiehe, ich bin bey euch 
alle Tage, bis an der Welt Ende. Joh. 10, 11 — 12. 
Matth. 28, 49 — 20. Die untrügliche Wahrheit der 
Verheißungsworte unſers HErrn haben wir mit ſämmt⸗ 
lichen Gliedern unſerer geliebten Mifftons- Familie, nahe. 
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und fern, in tauſendfachen Proben in der verfloſſenen Ge- 
ſchichte wahrzunehmen n gefunden, und darum 
ſchöpfen wir aus dieſem Quell ſeliger Erfahrung auch für 
die kommenden Jahre die demüthige Zuverſicht: der HErr 
werde das gute Werk, das Er angefangen, auch ferner 
fortſetzen, und fruchtbar machen zu Seinem Preiſe, und 
zum Tag Seiner Offenbarung einer herrlichen Vollendung 
entgegen führen. 

Ein aufmunterndes Unterpfand der ſegnenden Fürſorge 
unſers Gottes und Heilandes ſind uns auch im verfloſſenen 
Jahre die vielfachen, thätigen Unterſtützungen und Hand⸗ 
reichungen der Chriſtenliebe geworden, welche im Laufe 
deſſelben unſerm evangeliſchen Miſſionswerke aus den ver⸗ 
ſchiedenen Kreiſen unſerer mitverbundenen Miſſtonsfreunde, 
ſo wie aus der liebenden Hand einzelner Wohlthäter und 
Wohlthäterinnen zugefloſſen find, für welche wir denſelben 
hier öffentlich unſern gerührteſten Dank und unſere auf⸗ 
richtigſten Segenswünſche auszuſprechen uns gedrungen 
fühlen. Oft wollte uns im Laufe des Jahres die viel⸗ 
fache Noth der Zeit, die mannigfaltige Stockung der 
Gewerbe, die tauſendfachen Anſprüche der Armen und 
Bedürftigen an die Unterſtützungen ihrer wohlhabendern 
Brüder, die zeitgemäße Errichtung ſo mancher andern 
heilſamen Pfleganſtalten der chriſtlichen Wohlthätigfeit, 
für das glückliche Durchkommen unſers evangeliſchen Miſ⸗ 
ſionswerkes, mit ſeinen wachſenden Bedürfniſſen, bange 
machen; aber unſer Kleinglaube, der ſo leicht über dem 
Bedürfniſſe der Mittel den unerſchöpflichen Reichthum des 
göttlichen Gebers überſteht, durfte aufs Neue inne wer⸗ 
den, daß die Hand des HEren nicht verkürzt iſt, daß fie 
nicht überſchwänglich zu thun vermöchte über a was 
wir bitten und verſtehen. 

Schon im vorigen Jahresberichte konnten wir ole 
ahnen, daß die einleitende Anbahnung zweyer neuer Mif- 
ſionsſtellen in dem entfernten Weſt-Afrika einen bedeut⸗ 
ſamen Koſtenaufwand nothwendig veranlaſſen werde, der 
die ſchwachen Kräfte unſerer e es ungewöhn⸗ 
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lichen Anſtrengungen auffordert. Wir durften dabey ge⸗ 
troſt hoffen, daß der erbarmungsreiche HErr, der das 
Schreyen ſeiner unglücklichen Menſchenkinder höret, dem 
demüthigen Beginnen zur Aufrichtung einiger evangeliſchen 
Miſſionsſtellen unter dem armen Neger-Volke Seine Hülfe 
nicht verſagen werde; und Seine Huld hat unſer Ver⸗ 
trauen auf Ihn nicht beſchämt, ſondern uns, neben den 
laufenden Bedürfniſſen unſers Miffionswerfes, auch noch 
die Mittel und Wege in der Wohlthätigkeitsliebe unſerer 
mitverbundenen Freunde finden laſſen, die erſten Anfänge 
einer evangeliſchen Rettungs-Anſtalt unter dem unglück⸗ 
lichen Neger-Volke in Seinem Namen zu beginnen. 

Wenn in der Rechnung unſerer Geſellſchaft vom letzt⸗ 
verfloſſenen Jahre die Geſammtſumme der Liebesgaben, die 
in unſere Hände niedergelegt wurden, in 55,796 Franken, 
ſo wie die Geſammtſumme der Ausgaben, welche das Be⸗ 
dürfniß erforderte, in 51,835 Franken beſtand, und demnach 
auch fürs laufende Jahr immer noch ein Ueberſchuß der 
Chriſtenliebe übrig blieb, den der Segen des HErrn auch 
für die kommenden Bedürfniſſe huldreich ergänzen wird, 
ſo iſt uns dieſe neue Erfahrung ermunterndes Unterpfand 
und Siegel ſeiner Verheißung, daß Er uns, wenn wir nur 
gläubig an Seine Hand uns anſchließen, Bluupeemehr : 
verlaſſen noch verſäumen wird. 

Neben dieſen reichen Handreichungen der Chriſtenliebe, 
welche uns zur Förderung des Miſſionswerkes von Freun⸗ 
den und Freundinnen des HErrn aus der Nähe und Ferne 
zugefloſſen find, verdienen auch die wohlthätigen, verehr- 
lichen Frauen- und Jungfrauen- Vereine in verſchiedenen 
Städten Deutſchlands und der Schweiz einer dankbaren 
Erwähnung, deren theilnehmende Mitglieder die Zöglinge 
unſerer Anſtalt mit ſo vielen dankwerthen Zeugniſſen der 
frommen Thätigkeit ihrer fleißigen Hände und ihrer treuen 
Fürſorge erfreut haben. Möge ein reicher Segen Gottes 
auf fie alle zurückfließen „ und die ſtille Ausſaat der Liebe 
für jeden Einzelnen eine Freudenernte tragen, die da blei⸗ 
bet ins ewige Leben. 
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Unſere Miſſions⸗Committee ſah fich im Anfange dieſes 
Jahres durch mannigfaltige Gründe veranlaßt, unſere bis 
jest lithographirten Correſpondenz-Blätter, in denen wir 
Auszüge aus den Briefen und Berichten unſerer geliebten 
Miſſtonarien den theilnehmenden Miſſtons-Freunden bis 
jetzt mitgetheilt haben, in gedruckte Miſſions-Blätter zu 
verwandeln, welche unter dem Titel: „Der evangeliſche 
Heidenbote,“ regelmäßig in halben Bögen, vierzehntägig, 
in einfach verſtändlicher Volksſprache, um den geringen 
Preis von 8 Batzen oder 32 Kreuzer für den ganzen Jahr⸗ 
gang, von uns ausgegeben werden. Wie ſehr die Heraus- 
gabe einer ſolchen fortlaufenden Zeitung für die Geſchichte 
des Reiches Chriſti dem allgemeinen Bedürfniſſe angemef- 
ſen ſey, beweist uns die raſche und willkommene Abnahme, 
welche unter dem Segen des HErrn dieſe Blätter bisher 
im Kreiſe chriſtlicher Freunde gefunden haben. Unſere 
Miſſtons⸗Committee darf um ſo getroſter hoffen, daß ſie, 
neben den vielgeleſenen, und im Segen wirkenden Miffiong- 
Blättern, welche in Berlin, Barmen, Stuttgardt und 
Calw für denſelbigen heiligen Zweck der Verbreitung des 
evangeliſchen Miſſtonsgeiſtes herausgegeben werden, noch 
immer ihr chriſtliches Leſe-Publikum finden dürften, und 
zwar aus dem einfachen Grunde, weil ſie zunächſt die Be⸗ 
ſtimmung haben, diejenigen Miſſtons-Nachrichten, welche 
aus dem ſich täglich erweiternden Kreiſe des Miſſtons-Ge⸗ 
bietes unſerer Geſellſchaft uns zufließen, unſern theilneh⸗ 
menden Freunden zur Kenntniß zu bringen. Da auch 
unter unſern zahlreichen Brüdern der franzöſiſchen Schweiz 
dieſelbe Begierde nach genauerer Bekanntſchaft mit dem 
ſegensreichen Entwicklungsgange des Reiches Gottes in 
der Heidenwelt immer allgemeiner erwacht, und uns die⸗ 
ſelben ſchon ſeit einer Reihe von Jahren durch anſehn⸗ 
liche Unterſtützungen der Bruderliebe ihre fromme Theil- 
nahme an dieſem Werke Chriſti auf eine rührende Weiſe 
beurkundet haben, ſo hielt es unſere Miſſions-Committee 
für eine heilige Dankſchuld, die wir gegen dieſe verehrten 
Freunde abzutragen haben, auch für die chriſtlichen Leſern 
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der franzöſiſchen Schweiz auf die Herausgabe ähnlicher 
Miſſions⸗Blätter in franzöſiſcher Sprache erforderlichen 
Bedacht zu nehmen. Die Erfüllung dieſes Wunſches 
wurde uns durch den erfreulichen Umſtand erleichtert, 
daß ſich im Anfange dieſes Jahres in hieſiger Stadt ein 
Kreis chriſtlicher Miſſtons⸗Freunde zu einem brüderlichen 
Hülfsvereine bildete, deſſen verehrte Mitglieder neben an⸗ 
dern wohlthuenden Dienſtleiſtungen der Liebe auch zu dem 
beſondern Geſchäfte ſich freundlich hingegeben haben, die 
Herausgabe dieſer franzöſiſchen Miſſions-Blätter unter 
dem Titel: „Gazette des Missions Evangeliques,” 
freundlich auf ſich zu nehmen, und für ihre Verbreitung 
brüderliche Sorge zu tragen. Unſere Miſſions-Committee 
erkennt mit gerührtem Danke in der Entſtehung dieſes 
verehrlichen Miſſions-Hülfs- Vereines eine wohlthätige 
Stütze, welche, bey wachſenden Arbeiten und Sorgen, 
die Gnade des HErrn uns nahe legt, um in der freund⸗ 
lichen Handreichung und Theilnahme brüderlicher Mitge⸗ 
hülfen neue Ermunterungen und neue Kräfte der Liebe 
für das Werk des HErrn anzutreffen. 

Wie ſehr wir auch überzeugt find, daß die Heraus- 
gabe dieſer beyden evangeliſchen Miſſions-Blätter, welche 
in zeitungsartigen, kurzen Artikeln immer nur die neue⸗ 
ſten Nachrichten den Leſern anzudeuten die Beſtimmung 
haben, zeitgemäß und dem allgemeinen Bedürfniſſe der 
Kirche Chriſti angemeſſen iſt: ſo glauben wir in ihrer 
Erſcheinung für die geſegnete Fortſetzung und die wach⸗ 
ſende Verbreitung unſeres Miſſions-Magazines nicht nur 
kein zufälliges Hinderniß, ſondern vielmehr ein bedeut- 
ſames Förderungsmittel zu finden. Dieſes Miſſions⸗Ma⸗ 
gazin war bisher unter dem ſichtbaren Segen des HErrn 
der lebendige Hebel unſerer ganzen Miffionsthätigkeit ge 
weſen; während dasſelbe in möglichſt vollſtändiger Ueber⸗ 
ſicht, und im innern Zuſammenhang, ſo wie ihn abge- 
riſſene, zeitungsartige Blätter niemals zu erreichen ver- 
mögen, dem chriſtlichen Publikum die genaue Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Wurzeln, dem Stamm, den tauſendfachen 
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Verzweigungen und den herrlichen Früchten des freude⸗ 
reichen Lebensbaumes entgegenführte, der unter dem Thau 
des Himmels in der neueſten Miſſions-Geſchichte unſerer 
Tage ſo herrlich emporwächst, ſo hatte zugleich unſere 
Miſſions-Committee, unter dem Segen des HErrn, der 
Verbreitung des Magazines bisher die größere Zahl from- 
mer Jünglinge, die ſich durch das Leſen dieſer Nachrich⸗ 
ten zur perſönlichen Theilnahme am Miſſtonsdienſte auf⸗ 
geregt fühlten, ſo wie einen nicht unbedeutenden Ertrag 
zu verdanken, welcher der unmittelbaren Förderung des 
Werkes Chriſti wohlthätig zu Hülfe kam. Eben darum 
glauben wir auch, unſere theilnehmenden Freunde, welche 
ſich bisher für die Verbreitung des Miſſtons-Magazines 
fo wohlwollend und uneigennützig verwendet haben, er⸗ 
muntern zu dürfen, die Arbeit ihrer Liebe mit neuem, 
friſchem Muthe im Namen des Errn fortzuſetzen, und 
ſich mit uns der getroſten Hoffnung zu freuen, daß unter 
der huldreichen Mitwirkung des göttlichen Geiſtes auch 
dieſe Ausſaat der Chriſtenliebe zur Verherrlichung Seines 
Namens reichliche Früchte tragen wird. | 

Iſt es doch ein großes, herrliches Schauſpiel, das die 
wachſende Thätigkeit der Freunde Jeſu zur Förderung 
feines Reiches in der verfinfterten Heidenwelt in fo man- 
chen Ländern, und Völkern, und Verbindungen der Chri- 
ſtenwelt in unſern Tagen zur frommen Nacheiferung 
uns vor die Augen ſtellt. Tauſende und hunderttauſende 
der Jünger und Jüngerinnen Chriſti find aus einem lan⸗ 
gen Schlafe aufgewacht, und haben es mit freudigem 
Entzücken erkannt, daß jetzt die angenehme Zeit, daß der 
Tag des Heils für ſie gekommen ſey. Sie haben mit 
täglich wachſendem Muthe, und unter den kräftigſten Er⸗ 
fahrungen der göttlichen Gnade, begonnen, den kleinlichen 
Spaltungen und armſeligen Zerwürfniſſen von Namen 
und Meynungen, welche ſo lange ſchon der Kirche Chriſti 
tauſend blutende Wunden geſchlagen haben, den Abſchied 
zu geben, und ſich am gemeinſamen Altare Deſſen, der 
für Alle geſtorben iſt, und für Alle ewig lebt, die treue 
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Bruderhand zu eichen, um ſich wechſelſeitig in Seinem 
Sinne, und nach Seinem Beyſpiele, als Brüder in Chriſto 
zu lieben, und mit gemeinſamem Eifer an der Förderung 
ſeines Reiches auf Erden mit munterer Kraft zu arbeiten. 
Aber noch liegt erſt in einzelnen, abgeriſſenen und unvoll⸗ 
kommenen Bruchſtücken die Miſſions⸗Geſchichte der Kirche 
Chriſti vor unſern Augen da, und ihr großes Tagewerk 
hat ſie noch lange nicht vollendet. Ihre vom HErrn ſelbſt 
aufgetragene, herrliche Aufgabe beſteht darin, allen Völ⸗ 
kern der Erde das Evangelium zu verkündigen. Und ſiehe, 
wie viel Großes und Muthbelebendes auch in unſern Ta⸗ 
gen unter dem ſichtbaren Beyſtande Gottes durch ſie ge⸗ 
leiſtet wurde, fo iſt doch erſt nur ein kleiner Anfang ge- 
macht an dem heiligen Werke der Menſchen-Erlöſung 
durch Chriſtum, das alle Völker der Erde umfaßt, und 
das von der ärmſten Hütte des Wilden bis zum Fürſten⸗ 
Throne emporſteigen fol. Noch ſtehen Hunderte von Völ⸗ 
kern und Millionen unſterblicher Menſchenſeelen in der 
bangen, ſchweren Nacht der Unwiſſenheit und des Aber- 
glaubens, und harren ſehnſuchtsvoll nach der heilverkün⸗ 
denden Sonne, die, nach dem Rathſchluß der ewigen Liebe, 
auch am düſtern Himmel ihrer Geſchichte aufgehen ſoll. 
Finſterniß bedeckt das Erdreich, und Dunkel die Völker; 
aber ſo ſoll und ſo darf es, nach der Verheißung des treuen 
und wahrhaftigen Gottes, nicht immerdar währen, es ſoll 
allenthalben helle werden auf dem Erdboden, es ſoll in 
himmliſcher Klarheit die Herrlichkeit des HErrn über 
allen Ländern der Heiden aufgehen. Alle, alle ſollen Ihn 
erkennen lernen, beyde, Klein und Groß. Er wird Frie⸗ 
den lehren unter den Heiden, und ſeine Herrſchaft wird 
ſeyn von einem Meere bis ans andere, und vom Waſſer 
bis an der Welt Ende. Noch iſt das, was in unſern 
Tagen für die Ausbreitung des Reiches Chriſti auf Erden 
geſchieht, dem Waſſertropfen ähnlich, der am Eimer hängt. 
Aber Zion, die Stadt des lebendigen Gottes, wird auf- 
wachen, und ihre hohe Beſtimmung erkennen und ehren; 
Tauſende von Freunden Chriſti werden ſich ſammeln, und. 
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Seinem Namen huldigen; Schaaren von Evangeliften wer⸗ 
den hinausziehen in die Länder der Heiden, um eine tau- 
ſendjährige Finſterniß zu bekämpfen, um das Licht einer 
ewigen Wahrheit in alle Winkel der Erde hineinzutragen; 
die ſchauervollen Todtengefilde der Nationen wird der Hauch 
der ewigen Liebe beleben, und ſie alle werden herzueilen 
zu dem Berge Zion und zur Stadt des lebendigen Gottes, 
dem himmliſchen Jeruſalem, die unſer aller Mutter iſt. 
Und dieſe Sonne wird nicht mehr über ihr untergehen, 
denn der HErr wird ihr ewiges Licht bleiben, und die 
Tage ihrer Leiden werden ein Ende haben. 

Getroſt, Freunde! die Hoffnung, die uns für das 
Gelingen des Werkes Chriſti aus der unſichtbaren Welt 
entgegenglänzt, iſt groß und freudenreich. Wenn ſo der 
HErr die Gefangenen Zions erlöſen wird, fo werden wir 
ſeyn wie die Träumenden; dann wird unſer Mund voll 
Lachens, und unſere Zunge voll Rühmens ſeyn. Da wird 
man ſagen unter den Heiden: Der HErr hat Großes an 
ihnen gethan. Der HErr hat Großes an uns gethan, 
deß find wir fröhlich. Die mit Thränen ſäen, werden 
mit Freuden ernten. Sie gehen hin und weinen, und 
tragen edeln Samen, und kommen mit Freuden, und 
bringen ihre Garben. Palm 126, 1 — 6. 


An hang. 


Auszug aus den neueſten Tagebüchern der Miſſtonarien 

in Schuſcha. 

Den 8. Januar 1828. Dieſer Tage beſuchten uns 
mehrere Tartaren, und unter dieſen auch einer von der 
Sekte der Suffi's, welcher ſchon öfter bey uns geweſen 
war. Wir ſprachen viel mit ihnen über das Evangelium 
und Chriſtum, als den einzigen Mittler, das Lamm Got- 
tes, das die Sünde der Welt wegnimmt. Aber ſich in 
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der Wahrheit als Sünder zu bekennen, das wollte ihrem 
ſtolzen Sinne nicht behagen. Der Muhamedaner hat ganz 
ſein Herz vergeſſen, und der wahre Zuſtand deſſelben iſt 
ihm eine völlig unbekannte Welt; und durch ſeine Religion 
iſt ihm auch der Zugang zu demſelben ſo vermacht, und 
ſein moraliſches Gefühl und das Gewiſſen ſo eingeſchläfert 
und getödtet, daß er nicht zu der Ueberzeugung zu brin⸗ 
gen iſt — in Wahrheit und Leben — daß die Religion 
Herzensſ ache ſey, und jede wirkliche Religion bey dem 
Herzen und in dem Herzen anfangen müſſe. 

Wir kamen heute mit einem armeniſchen Prieſter auf 
das Predigen zu ſprechen; bezeugten ihm die Nothwendig⸗ 
keit davon, und äußerten: für ihn würde es bald leicht 
ſeyn, indem er die Schriftſprache ziemlich verſtehe, und 
dadurch auch den Zugang zu dem Worte Gottes habe. 
Er aber ſagte: Was ſoll mich dazu aufmuntern? Ich 
muß immer auch noch für meinen Unterhalt ſorgen; ich 
bekomme von Niemand etwas für das Predigen; wenn ich 
auch an den Lohn bey Gott denke, fo gibt mir doch Nie⸗ 
mand Brod, Kleider und Wohnung. a 

Den 9. Januar. Ein Mollah beſuchte heute Bruder 
Hohenacker. Letzterer überſetzte ihm einige Lieder vom 
Leiden Chriſti, die ihm ſehr wohl zu gefallen ſchienen. 
Als er fortging, wurde er ermahnt, die Leiden Chriſti, 
die Er auch für ihn erlitten habe, im Herzen zu behal⸗ 
ten, damit er auch an den Segnungen derſelben Theil 
bekomme. Er widerſprach nicht, ſondern ſagte: Das gebe 
Gott; ich wünſche es ſehr. — Ja wohl, das gebe Gott 
dieſer armen Seele, die dem Verſtande nach überzeugt, 
und auch nicht ohne Wirkung der Gnade zu ſeyn ſcheint; 
aber der es wohl noch an der rechten Erkenntniß ihres 
Elendes, an wahrer Zerknirſchung, an Hunger nach der 
Gerechtigkeit, und an dem Entſchluſſe fehlt, ſich und die 
Welt zu verläugnen. 

Den 13. Januar. Den heutigen Neujahrstag alten 
Styls bezeichnete auf eine ſehr erfreuliche Weiſe die Nach- 
richt davon, daß hier in Rußland nun wieder eine Bibel⸗ 
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Geſellſchaft für die proteſtantiſche Kirche errichtet worden 
ſey. Dadurch gehen neue Strahlen der Hoffnung wieder 
auf. Der HeErr ſcheint noch ferner Friedens gedanken über 
die Chriſtenheit in dieſen Ländern zu haben, und ſie mit 
ſeiner Gnade aufs Neue heimſuchen zu wollen. 

Den 24. Januar durfte Bruder Zaremba endlich, mit 
Dank gegen den HErrn „ſeine ruſſiſche Schule mit ſechs 
Schülern, worunter ein tartarifcher Jüngling ban 4 75 
20 Jahren iſt, anfangen. 

Den 26. Januar. Bruder Hohenacker kam beute zu 
einem tartariſchen Patienten, mit dem ſich recht ordent⸗ 
lich über das Evangelium ſprechen ließ. Er war nicht 
feindſelig, wie die Tartaren es gewöhnlich ſind. Schon 
das iſt, ſchreibt er, mir oft Troſt und Stärkung, ſo wenig 
es auch an und für ſich noch iſt. 

Den 27. Januar. Heute wurden etliche von uns von 
dem ehmals fleißigen Schüler des Bruder Zaremba, dem 
Kalb-Ali-Beg, beſucht. Mit dieſem Manne bekommt 
man keine lange Weile; er weiß das Geſpräch zu führen. 
Auch iſt faſt nicht glaublich, daß er die Wahrheit nicht 
mehr oder weniger einſehen ſollte; und es läßt ſich öfters 
merklich genug verſpüren, daß im Hintergrund ſeiner Seele 
eine Ueberzeugung davon ruht, daß er ſchlechte Waffen 
und eine ſchlechte Sache habe. Um ſo trauriger iſt es, 
daß ein Etwas, ſey es nun Liebe zur Welt oder Furcht 
vor Menſchen, ein Reſt von Gleichgültigkeit und Trägheit, 
und wie alle dergleichen Gehülfen des Seelenfeindes ſonſt 
noch heißen mögen, ihn abhalten, der Wahrheit zu hul⸗ 
digen, ja ſelbſt derſelben ſchärfer ins Auge zu blicken, um 
nicht etwa ins Netz des Reiches Gottes hinein gefangen 
zu werden. Als wir ihm ſagten, wir wollten ihn auch 
beſuchen, ſo nahm er es dießmal ſehr bereitwillig an, und 
fügte dringende Einladungen hinzu. Dieſer Umſtand war 
uns erfreulich, in ſo fern er dazu beytragen könnte, auf 
eine ungeſuchte Weiſe uns Bahn in andere Häuſer zu 
machen. Denn der erſte Anfang, ſich ſelbſt in die Tartaren⸗ 
Häuſer einzuführen, iſt hier in der Stadt ſehr ſchwer. 
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Dieſen Abend laſen wir einem uns befuchenden Arme 
nier, einem frühern Schüler von Bruder Zaremba, der 
jetzt in einer Canzley als Dolmetſcher angeſtellt iſt, den 
Aufſatz vor, den wir im Begriff find, im hieſtgen tarta- 
riſchen Dialekte lithographiren zu laſſen. Es war uns 
erfreulich, zu ſehen, wie er ſo froh darüber wurde, und 
herzlich zur Ausführung unſeres Vorhabens aufmunterte. 

Den 28. Januar. Da ich heute, ſchreibt Bruder 
Pfander, mit dem Lehrer auf die Pſalmen zu ſprechen kam, 
fo ſchlug ich ihm die meſſianiſchen auf, und ließ ihn die⸗ 
ſelben ſelbſt im Perſiſchen leſen. Sie ſchienen ihm recht 
auffallend zu ſeyn, beſonders da ihm die Erfüllung einiger 
Ausſprüche beyfiel, wie er fie mit mir in der evangeliſchen 
Geſchichte geleſen hatte. Er war betroffen; und ob er ſich 
ſchon nicht beſtimmt darüber ausſprach, ſo glaube ich doch, 
daß feine Ueberzeugung von der Wahrheit des Evange- 
liums dadurch in etwas feſter geworden iſt. Ich bot ihm 
an, den Pſalter auf einige Zeit ihm nach Haufe zum 
Leſen zu geben; was er aber mit der Bemerkung ablehnte, 
daß er ihn hier bey uns leſen wolle; welches nach ihrer 
Weiſe ein höfliches Abſchlagen iſt. Er fürchtet, wie ich 
ſchon oft wahrnehmen konnte, von der Kraft der Wahr- 
heit fo ergriffen zu werden, daß er endlich nicht mehr wi⸗ 
derſtehen könnte. Er widerſpricht der Lehre von Chriſto und 
der Verſöhnung nimmer, und kann es auch nicht, weil 
er in ſeinem Herzen von ihrer Wahrheit überführt iſt; 
aber lebendig iſt dieſe Ueberzeugung in ihm noch nicht. 

Die tägliche Beſchäftigung von Bruder Dittrich und 
Hohenacker iſt eine Sammlung bibliſcher Sprüche zum 
Drucke in der vulgair⸗armeniſchen Sprache für die Schule. 
Sie ſoll ſich an den in Tiflis herausgekommenen, arme— 
niſchen Katechismus anſchließen, und zugleich als Traktat 
können ausgetheilt werden. 

Den 6. Februar beſuchten zwey von uns die arme 
niſche Schule, wo wir fanden, daß es im Lernen thätig 
und rüſtig zugehe; aber das Hinweiſen der Kindlein zu 
dem Worte des Lebens noch nicht recht einziehen wolle. 
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Den 10. Februar beſuchte uns der Wartabet Boghos 
mit zwey Gefährten. Er brachte dieſesmal faſt nur die 
Unterſcheidungslehren zwiſchen ihrer und unſerer Kirche 
zur Sprache: das Ausgehen des heiligen Geiſtes, die 
Bilderverehrung, Anrufung der Heiligen u. ſ. w. Wir 
ſagten ihm unſere Meynung, bemerkten aber auch dabey, 
daß wir über ſolche Dinge nicht gerne ſtritten, ſondern 
lieber in brüderlicher Liebe dazu helfen möchten, daß durch 
das göttliche Wort der Glaube an den dreyeinigen Gott 
in allen lebendig werde. Er ſagte auch, daß dieß die 
Hauptſache ſey. Ueber die Verehrung der Heiligen er⸗ 
klärte er ſich recht ſchön dahin: daß die obere und untere 
Gemeinde in Gemeinſchaft ſtehen, und daß ihre Vereh⸗ 
rung der Heiligen nichts anderes ſey, als durch ihr 
Andenken, als der Geliebten Chriſti, ſich zu ſtärken, 
und ihre Gebethe mit der vollendeten Gemeinde dieſer 
Heiligen zu vereinigen, und zu Einem Chriſtus hinzuzu⸗ 
bringen. 

Dieſer Tage kam ein junger Armenier in zerlumpten 
i Kleidern, der auch zu betteln ſchon da geweſen ſeyn ſoll, 
und verlangte ſehr dringend ein Neues Teſtament. Wir 
ſchlugen es ihm ab, weil wir nichts anderes vermutheten, 
als daß er es wohl wieder verkaufe, oder etwa für Je⸗ 
mand, der es bezahlen könne, fordere, um ſo einigen 
Gewinn zu machen. Da er vorgab, er ſey ein Tirazu 
(unterſter Kirchendiener) vom Lande, ſo ſchickten wir ihn 
zu einem uns bekannten Armenier, um von ihm ein Zeug⸗ 
niß zu bringen, daß ſeine Ausſage wahr ſey. Er kam 
wieder ohne Zeugniß, denn jener kannte ihn auch nicht; 
da er aber ſeine Bitte dringend wiederholte, ſo fragten 
wir ihn, ob er das Neue Teſtament bezahlen wolle? Er 
bot ſogleich 3 Abbas (etwas über 4 Gulden) dar, fagte 
aber, daß er mehr nicht geben könne, weil dieß all ſein 
Geld ſey. Als wir darauf ihm ein Neues Teſtament und 
auch ſein Geld wieder gaben, ſchien er ſehr gerührt und 
erfreut, und wollte, nach ihrer Sitte, niederfallen, und 
uns aus Dankbarkeit die Füße küſſen. Möge der HErr 
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ihm das Wenige, was er aus mangelhafter Kenntniß der 
Schriftſprache darin verſtehen kann, reichlich ſegnen! 

Den 14. Febr. Geſtern, bemerkt Bruder Zaremba, 
befuchten mich etliche meiner frühern Schüler, und er⸗ 
götzten fich fehr an dem ſchönen Gleichniß von der Hirten⸗ 
treue Jeſu, welches ich ihnen vorlas. Sie waren es, 
für die ich es bey dem Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins 
Ruſſiſche zunächſt beſtimmt hatte, und ich freute mich 
nun ſehr, in ihnen Sinn für die zarten, lieblichen und ſo 
treffenden Züge dieſer Schilderung zu finden. 

Den 16. Februar kam Bruder Hohenacker von ſeiner 
Reiſe nach Eliſabethpol und Helenendorf zurück. Wie 
ſehr auch der Anblick der zum Theil zerſtörten Wohnun- 
gen und Gärten dieſer ſonſt blühenden Colonie in dem 
Herzen ſchmerzhafte Gefühle erregte, ſo war denn doch 
die Freude, die das Lob, welches die zahlreich Beſuchen⸗ 
den für ihre Errettung und für Gottes bisherige treue 
Durchhülfe darbrachten, verurſachte, noch größer, als 
jener Schmerz; beſonders auch um deßwillen, weil es ein 
Beweis iſt, daß ihre Leiden nicht ohne Segen für ihre 
Seelen geblieben ſind. Gegenwärtig ſind ſie durch Got— 
tes Gnade, der Brüder Hülfe und des Kaiſers kräftige 
Unterſtützung in weit beſſern äußern Umſtänden, als ſich 
erwarten ließ. Ich habe, ſchreibt Bruder Hohenacker, 
die freudige Ueberzeugung gewonnen, daß im Ganzen die 
ernſten Führungen des HErrn zur Mehrung des geiſtigen 
Lebens, und zur Förderung feiner Sache in dieſer Ge⸗ 
meinde nicht fruchtlos geweſen ſind. — Des HErrn Werk 
ſteht daſelbſt nicht ſtille. Kurz vor meiner Ankunft iſt 
eine Frau, die als eine harte Mutter allgemein bekannt, 
dem Fluchen ergeben, und gar keine Freundinn des Wor⸗ 
tes Gottes war, durch ſchnell auf einander erfolgte Todes⸗ 
fälle dreyer Kinder, wie man hoffen darf, gründlich er- 
weckt worden. Und während meines Aufenthaltes daſelbſt 
wurde ein Mann, der einer der roheſten in der Gemeinde 
war, und der es kein Hehl trug, daß er das Wort Got⸗ 
tes nicht lieb habe, bey Anlaß einer heftigen Krankheit 


479 


mächtiglich angefaßt. Er bekannte feine Sünden ohne 
allen Rückhalt, und ward nach kurzer Zeit ſchweren 
Kampfes reichlich getröſtet durch das für arme Sünder 
vergoſſene Blut Chriſti. 


Den 17. Februar. Am letzten Tage vor Anfang der 
großen Faſten pflegen ſich alle Armenier dem Wohlleben 
zu überlaſſen, und alle Schulen geſchloſſen, alle öffent- 
lichen Geſchäfte eingeſtellt zu werden. Dennoch kamen 
etliche der armeniſchen Schüler in die ruſſiſche Schule, 
nahmen ihre Lektionen, und machten ihre Uebungen, wie 
gewöhnlich. An demſelben Tage erhielt Bruder Zaremba 
einen ſehr herzlichen Brief von dem Koſaken, der ihn in 
Karaß oft zu beſuchen pflegte. Dieſer Brief zeugt davon, 
daß, Gott ſey Lob und Dank! das Leben Gottes in die⸗ 
ſer Seele nicht nur nicht untergegangen iſt, ſondern wächst 
und zunimmt. Er trägt überall Spuren einer lieblichen, 
durch Gnade geſtärkten Demuth, Reue, und eines brün⸗ 
ſtigen Verlangens nach Erneuerung und dankbarem Genuß 
des theuer erworbenen Heiles; wie ich dieſe Früchte des 
Geiſtes ſchon in Karaß an ihm habe wahrnehmen dürfen. 
Ein lieber Greis der Colonie, den ich bey meiner Abreiſe 
darum gebethen habe, nimmt ſich ſeiner gern und treu⸗ 
lich an. 


Den 22. Febr. Heute vollendeten die Brüder Dittrich 
und Haas die armeniſche Spruchſammlung. Unſer junge 
Drucker, J. Aberkrombie, war nun auch mit der Ein⸗ 
richtung der Preſſe ſo weit fortgerückt, daß er heute mit 
dem Setzen den Anfang machen konnte. Wir beſchloſſen, 
ihm die Bergpredigt in der Vulgair⸗ Sprache dazu zu 
geben, und daher fing Bruder Dittrich vor einigen Tagen 
an, eine ſolche Ueberſetzung aus der konſtantinopolitaniſchen 
Vulgair⸗Verſton des armeniſchen Neuen Teſtaments, und 
einer handſchriftlichen Ueberſetzung des Evangeliums Mat⸗ 
thäi in den hiefigen Dialekt zuſammen zu tragen, und 
ſie nachher mit der u unferes jungen Naſareans zu 
korrigiren. 
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Den 23. Februar. Vor etwa einer Woche, bemerkt 
Bruder Pfander, verlangte unſer Mullah von mir ein 
perſiſches Traktätchen zum Leſen, welches über die Aecht⸗ 
heit der heiligen Schriften handelt, und das er, als ich 
es ihm früher einmal anbot, anzunehmen ſich weigerte. 
Heute ſprach er auch über ſeinen Zuſtand offener und zu⸗ 
traulicher, als je zuvor. Er verſicherte, er ſuche die 
Wahrheit, und werde fie mit Gottes Hülfe auch noch 
mehr und vollends ſuchen; und er ſey überzeugt, daß, 
was er immer als Wahrheit finde, er dieſes annehmen 
und darnach leben müße; und dieß um ſo mehr, da er 
immer kränklich ſey, und nicht wiſſe, wie lange ihm Gott 
auf Erden noch Zeit geben werde. — Es ſchmerzt, ſagen 
zu müſſen, daß wir nach dieſem Allem doch nicht den 
Ernſt und die Beſtändigkeit bey ihm finden, die man 
nach ſolchen Aeußerungen, die, ſo viel wir ihn kennen, 
bey ihm nicht leere Worte oder Schmeicheleyen ſind, mit 
Recht von ihm erwarten ſollte. N 

Den 29. Februar. In der armeniſchen Schule iſt, 
bey der täglichen Vermehrung, bald kein Raum mehr, 
indem in der obern Klaſſe 70, und in der untern 47 
Schüler ſich befinden. 

Den 5. Merz. Ein Mirſa, der früher in Perſten 
diente, und nun hieher in ſein Vaterland zurückkehrte, 
beſuchte uns heute mit einigen andern Tartaren. Er iſt 
im letzten Monat öfters bey uns geweſen, und brachte 
jedesmal das Geſpräch ſelbſt auf die wichtigſten Gegen⸗ 
ſtände, und redete mit viel Verſtand über die Wahrheiten 
des Evangeliums. Wir haben zu dieſem Manne eine be⸗ 
ſondere Zuneigung gefaßt. Es macht aber einen weh⸗ 
müthigen Eindruck, ſolche Leute auf eine wirklich geift- 
reiche Weiſe ſich ausſprechen zu hören, und fiehe, fie 
thun doch keinen Schritt vorwärts, um der Wahrheit 
näher zu kommen, oder fie zu ergreifen. 

Den 6. Merz. Heute wurde, zur allgemeinen Freude, 
der Friedensſchluß mit Perſien gefeyert. Auch unſere Her- 
zen erfüllte dieſe Feyer mit Freude und Dank gegen Gott, 

und 
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und dieß um ſo mehr, als wir ſelbſt mit angeſehen haben 
alle die Noth, welche dieſer verheerende Krieg über dieſe 
Länder gebracht hat. Wir glauben die ſtille Hoffnung 
hegen zu dürfen, daß auch dieſer Krieg dem Reiche Got⸗ 
tes zur Förderung dienen mußte; wenigſtens wird er den 
Trotz und Stolz der Muſelmänner auf ihre Macht und 
Größe einigermaßen beugen. Und auch nur dieß iſt im⸗ 
merhin ſchon viel Gewinn für die Ausbreitung des Reiches 
Gottes unter den hieſigen Muhamedanern. Möchte doch 
bald die Zeit erſcheinen, wo alle Reiche dieſer Welt Got⸗ 
tes und ſeines Geſalbten werden! 

Den 7. Merz. Geſtern kam ein junger Tartar, Sohn 
eines Mullah vom Lande, und verlangte für ſeinen Vater 
einige Bücher von uns. Wir gaben ihm etliche perſiſche 
Traktätchen und ein tartariſches N. Teſtament. Abends 
brachte er ſie aber mit der Bemerkung zurück: Sein Va⸗ 
ter habe in ſeinem Dorfe eine große Schule, und be⸗ 
dürfe daher viel Bücher für dieſelbe; er wolle deßwegen 
Morgen ſelbſt zu uns kommen, und uns um mehrere 
Bücher anſuchen. Wir vermutheten gleich, es werde dieß 
alles eine Lüge ſeyn, um die Bücher auf eine anſtändige 
Weiſe, ohne uns zu beleidigen, wieder zurück zu geben; 
und ſo war es auch — es ließ ſich kein Mullah ſehen. 

Auch beſuchte uns heute ein tartariſcher Arzt, der vor 
Kurzem von Choi hieher kam, und hier zu bleiben gedenkt. 
Er war ſehr freundlich und artig, wollte ſich aber in 
Religionsgeſpräche nicht einlaſſen. Seine Miene verrieth 
ein ſpöttelndes Lächeln. Beym Weggehen wünſchte er 
ein Buch von uns zu haben. Wir gaben ihm ein ara— 
biſches Neues Teſtament, und Grotius Büchlein über die 
chriſtliche Religion in arabiſcher Sprache dazu. 

Den 8. Merz. Ein früherer Schüler des Bruder 
Zaremba, ein lieber, ſtiller, armeniſcher Jüngling, der 
in einem nahen Dorfe wohnt, kam kürzlich zu uns, und 
drückte den Wunſch aus, doch wieder lernen zu können, 
nur habe er gegenwärtig keine Mittel, ſich hier Unterhalt 
zu verſchaffen; ein Umſtand, deſſen Wahrheit uns be— 
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kannt iſt. Wir boten ihm an, daß er zu uns kommen, 
und den halben Tag lernen könne, wenn er die übrige 
Zeit der Beſorgung der nöthigen äußern Geſchäfte Einiger 
von uns widmen wolle, wogegen ihm dieſelben die er- 
forderliche Unterſtützung reichen würden. Wir ſchlugen. 
ihm vor, armeniſch zu lernen, um hernach Schullehrer 
oder Prieſter werden zu können. Er und ſein Vater wa⸗ 
ren ſehr wohl damit zufrieden, und demnach iſt er heute 
bey uns eingezogen. 

Den 14. Merz. Obenerwähnter Mirſa (ogl. 5. Merz) 
kam heute wieder, und erzählte, er habe das Traktätchen 
des Dr. Roß in perſiſcher Sprache geleſen. Die Beweiſe, 
welche er dort für die Aechtheit unſerer heiligen Schrif⸗ 
ten gefunden, hätten ihm ſehr wohl gefallen. Dann fragte 
er uns über das Verhältniß des Alten zum Neuen Teſta⸗ 
ment, und das gab uns eine angenehme Veranlaſſung, 
den ganzen Plan Gottes zur Beſeligung unſeres Ge⸗ 
ſchlechtes, wie er uns geoffenbart üb, ihm aus einander 
zu ſetzen. 

Den 15. Merz. Die Bergpredigt hat nun die Preſſe 
verlaſſen, und es iſt erfreulich, daß dieſe erſte Probe recht 
erträglich ausgefallen iſt. N 

Ich las, ſchreibt Bruder Dittrich unter dem 22. Merz, 
den erſten Theil der kurzen, armeniſchen Geſchichte von 
Wartabet Tſchamtſchean, um einen Ueberblick über die 
alte Zeit zu erhalten. Kurze Perioden ausgenommen, 
iſt das Ganze ein trauriges Gemälde vom menſchlichen 
Verfalle und Elend. N 

Den 25. Merz. Vor etwa 20 Jahren wurden von 
den Perſern aus dem Karabagh unter andern auch zwey 
armeniſche Knaben gefangen fortgeführt, die meiſt in 
Tebris zuſammen aufgewachſen find, und zwar im Muha⸗ 
medanismus, zu deſſen Annahme man ſie gezwungen hatte. 
Vor etlichen Tagen iſt einer derſelben, der dort guten 
Unterricht empfangen zu haben ſcheint, zu Bruder Za- 
remba gekommen, um bey ihm ruſſiſch zu lernen. Der 
andere, der als perſiſcher Soldat in ruſſiſche Gefangen- 
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ſchaft gerathen war, iſt vor zwey Tagen nun auch in 
Schuſcha angelangt. Er ſuchte ſeinen Freund überall auf, 
und heute fand er ihn endlich im Miſſtonshauſe. Sie 
ſaßen lange beyſammen, und konnten einander nicht ſatt 
werden. Meine Schüler, bemerkt Bruder Zaremba, er- 
zählten mir, wie der neue Ankömmling ſeinem Freunde 
zugeredet habe, er ſolle auch, wie er ſelbſt bereits in Tiflis 
gethan, zu dem Glauben ihrer Väter, zum Bekenntniß 
Chriſti zurückkehren. Endlich, nachdem er ſich etliche 
Stunden vor dem Hauſe auf der Treppe mit ſeinem 
Freunde unterhalten hatte, wo ich ſte nicht ſtören mochte, 
kam er in die Stube. Er hat etwas recht Anziehendes, 
Demüthiges in ſeinem Weſen. Er pries Gott über der 
Gnade, mit der Er über ihn in ſeiner Gefangenſchaft 
gewacht, und ſeine Sache bis jetzt ausgeführt habe. — 
Auch iſt würdig anzumerken, wie er ſich in Gegenwart 
Bruder Hohenackers gegen einen Tartaren äußerte, der 
in bitterm Spotte ihm Vorwürfe über ſeinen Uebertritt 
zum Chriſtenthum machte. Der Tartar ſagte z. B., er 
ſey vom Licht in die Finſterniß, vom Himmel in die 
Hölle gefallen; die Hölle ſey für ihn ganz gewiß, dort 
werde er ihn einſt ſehen u. ſ. w. Dieſer erwiederte aber 
dem Tartaren ganz ruhig und gelaſſen, ohne durch deſſen 
Spötteln gereizt worden zu ſeyn: er möge ſagen, was 
er wolle, das werde ihn nicht irre machen; und er halte 
es auch nicht für nöthig, ihm viel darauf zu antworten. 
Ich weiß, was ich gethan und was ich erfahren habe. 
Jetzt bin ich glücklich im Lichte und ſelig; vorher war 
ich in der Finſterniß und unſelig. — Aus feinen zuver⸗ 
ſichtlichen Antworten und ſeinem ganzen Benehmen dabey 
möchte man faſt ſchließen, daß gewiſſe Ueberzeugung von 
dem Evangelium, mit dem er freylich nur dürftig bekannt 
iſt, in ſeinem Herzen ſich findet. So zieht der HErr 
hie und da im Stillen eine Seele zu ſich, und ſchafft in 
ihr ſein Werk. 

Den 26. Merz. Bruder Dittrich bemerkt: In dieſen 
Tagen begann ich, die Materialien zu fatimedn für das 
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beabfichtigte Arammatifch » praktifche Elementarbuch der 
armeniſchen Schrift- Sprache. Um mich mehr mit dem 
Volke der Armenier bekannt zu machen, las ich den Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Arakhel, der von 1600 bis 1660 die Ge⸗ 
ſchichte ſeiner Zeit erzählt. Ach, ein unbeſchreibliches 
Elend nach außen und innen! Vom Haupt bis zu den 
Fußſohlen eitel Beulen und Wunden! Wie heftig und 
grauſam die Verfolgungswuth des Schach Abbas und, 
ſeiner Perſer! Die Provinzen am Ararat entvölkerte er 
auf eine barbariſche Weiſe; trieb die Chriſten wie Schlacht⸗ 
Schaafe nach Ispahan und in's Innere Perſiens, und 
wandte dort alle Lift und Gewalt an, um fie zu Muha⸗ 
medanern zu machen. Nur die beyden Patriarchen, Mo⸗ 
ſes und Philipp, heilten endlich wieder einige der tiefſten 
Wunden des armeniſchen Volkes. 

Den 27. Merz. Bruder Haas ſchreibt in ſeinem Tage⸗ 
buch: Bruder Pfander und ich machten heute einen klei⸗ 
nen Ausflug nach dem St. Jakobskloſter zu dem Warta- 
bet Joſeph, dem gelehrteſten Geiſtlichen des Karabaghs, 
und langten Abends am Fuße des Berges, auf welchem 
das Kloſter ſteht, in dem Dorfe Tumulechu an, in wel⸗ 
ches er ſich zur Zeit des Einfalles der Perſer geflüchtet 
hatte, und wo er jetzt noch iſt, bis das Kloſter, das auch 
Zerſtörung erlitten hat, wieder etwas ausgebeſſert ſeyn 
wird. Wir wurden von ihm und den beyden andern War⸗ 
tabets, ſeinen Kloſterbrüdern, gar freundlich in der engen 
Erdhütte, die ſie jetzt bewohnen, empfangen, und ſetzten 
uns traulich zu ihnen ans Feuer, welches in der Mitte 
der Stube angemacht war. Die in Moskau neu heraus⸗ 
gekommene, armeniſche Grammatik, die wir ihm zum 
Geſchenk mitbrachten, ſo wie einen Katechismus, nahm 
er gerne an. Ueber eine Ueberſetzung des N. Teſtaments 
in ihre Vulgair⸗Sprache äußerte er ſich ſehr günſtig, und 
meynte, ſolche würde dann auch bald von den Prieſtern in 
den Kirchen geleſen werden. Er verſprach auch, gerne 
mit daran zu arbeiten, wenn einmal von dem Erzbiſchof 
Narſes und dem patriarchaliſchen Stuhle zu Etſch miazin 
die Erlaubniß dazu eingeholt ſey. 
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Wir hatten die erſte Probe aus unſerer Preſſe, näm⸗ 
lich die ins Vulgaire überſetzte Bergpredigt, bey uns; 
und als nach und nach wohl zehn der Dorfbewohner ſich 
in der Hütte eingefunden hatten, las ich ihnen dieſelbe, 
durch ihre Aufmerkſamkeit aufgemuntert, ganz vor, um 
zu ſehen, ob ſie ihnen verſtändlich ſey. Sie ſchienen ſehr 
erfreut, einmal etwas Gedrucktes zu ſehen, und leſen zu 
hören, das auch fie verſtehen können. Nachdem un⸗ 
ter verſchiedenen Geſprächen der Abend vergangen war, 
wurde das einfache Nachteſſen aufgetragen, ſo wie es 
die gegenwärtige Armuth, eine Folge des Krieges, und 
auch die Faſtenzeit mit ſich brachte. Die Wartabets 
fragten, warum wir ihnen denn nicht erlaubt haben, für 
uns, die wir doch die Faſten nicht halten, andere als 
Faſtenſpeiſe zu bereiten? Wir antworteten ihnen mit den 
Worten des Apoſtels: „So dein Bruder über deiner Speiſe 
betrübet wird, ſo wandelſt du ſchon nicht mehr nach der 
Liebe.“ Darauf erwiederte der Wartabet Joſeph, daß 
er daran gar kein Aergerniß genommen hätte, denn es 
ſtehe ihnen nicht zu, uns zu richten, weil, welcher eſſe, 
dem HErrn eſſe, denn er danke Gott; und welcher nicht 
eſſe, dem HErrn nicht eſſe, denn er danke Gott. Es 
habe daher keiner den andern zu richten und zu verachten. 

Den 28. Merz. Heute ritten wir hinauf ins Kloſter, 
das auf einem ziemlich hohen Berge liegt, und eine herr⸗ 
liche Ausſicht in ein fruchtbares, von einem Fluſſe durch⸗ 
ſchlängeltes, und mit mehrern armeniſchen Dörfern be— 
ſetztes Thal gewährt, welches ſchön abwechſelnde Berg— 
Gruppen einſchließen. Das Kloſter ſelbſt iſt ſehr alt. 
Die Einkünfte deſſelben beſtehen in dem Ertrag einiger 
dazu gehöriger Ackerfelder, und in dem, was die Mild⸗ 
thätigkeit frommer Pilger darbringt, deren Anzahl aber 
nicht beträchtlich ſeyn ſoll. Wir ſagten dem Wartahet, 
daß ſich hier in ſeinem ſo herrlich gelegenen und einſamen 
Kloſter gar ſchön eine Schule errichten ließe. Ja, ant- 
wortete er, es fehlt nur an dem Errichten; früher hatte 
ich viele Schüler, aher jetzt find wir alle arm, und können 
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nichts thun. Zwey Schüler hat er gegenwärtig, die bey 
ihm die Grammatik lernen, und nachher Prieſter werden 
wollen. Er gab zu erkennen, daß er gerne mehrere un— 
terrichten, und die Bücher, welche wir wollten, mit ihnen 
leſen würde, wenn wir ihm einige Unterſtützung zukom⸗ 
men ließen. Bis Wartabet Boghos hieher kam, der ſelbſt 
auch ſein Schüler iſt, war er der einzige im Karabagh, 
der die alte Sprache gründlich verſtand, und wer nun 
etwas mit derſelben bekannt iſt, der iſt durch ihn dazu 
gelangt. Sein einfaches Weſen, und feine über das ge⸗ 
wöhnliche, flache Ja-ſagen erhabenen, von Nachdenken 
zeugenden Reden, ſind einnehmend für ihn. 

Vormittags verließen wir die Kloſtergeſellſchaft wieder 
mit unſerm Begleiter, einem Schüler von Br. Zaremba, 
und gelangten auf unſerm Rückwege Abends in deſſen Dorf, 
Khenſoridan, wo ſein Vater Prieſter iſt, der uns gaſt— 
freundlich bewirthete und beherbergte. Wir ſaßen dort 
zu einigen verſammelten Armeniern aufs Dach, und un— 
terhielten uns mit ihnen, bis bey hereinbrechender Nacht 
die Glocke zur Kirche rief, wohin wir mit ihnen gingen. 
Den 29. langten wir dann Mittags wieder in Schuſcha 
an. Der Arzt aus Choi (vgl. 7. Merz) beſuchte uns heute 
wieder, und wünſchte ein perſiſches Neues Teſtament, das 
er nach Hauſe ſeinem Sohne, einem Mullah, der das 
Arabiſche nicht genugſam verſteht, ſchicken möchte; Trak⸗ 
tätchen aber, deren wir ihm etliche anboten, mochte er 
nicht gerne haben. Er wolle, ſagte er, Waſſer aus der 
Quelle ſelbſt, und nicht aus Flüſſen. 

Wenn je, ſo haben wir an dem Aufſatz, den wir in 
Briefform unter den Muhamedanern in Umlauf zu bringen 
gedenken, erfahren, wie wenig man in dieſen Gegenden 
etwas zum Voraus berechnen kann. Nach vielem Aufent⸗ 
halt und mancherley Störungen, an dem nicht der liebe 
Aslan, der ihn überſetzen ſollte, ſondern ſein Geſchäft 
Schuld war, gelang es ihm endlich, die Uebertragung 
deſſelben ins Tartariſche hier zu vollenden. Der hieſige 
erſte Dolmetſcher ging dann dieſe Ueberſetzung mit uns 
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durch, und wandte vielen und ſehr dankwerthen Fleiß 
darauf. Am 6. Merz ward endlich auch die erſte, reine 
Abſchrift davon, durch einen hieſigen tartariſchen Mirſa 
(Schreiber) gefertiget, durchgeſehen. Nun wollten wir 
ſie nach Tiflis in die Steindruckerey ſenden, aber auch 
hier eine Anzahl Abſchriften davon machen laſſen. Für 
Abſchreiber hatte der Dolmetſcher zu ſorgen verſprochen. 
Aber am 10. kam er, und erzählte: Keiner der Mirſa's 
und Mullah's ſey zum Abſchreiben zu bewegen. Derjenige 
Mirſa, der die erſte Abſchrift gemacht, aber damals ſchon, 
ohne fie vollendet zu haben, aus unſerm Zimmer fortlau— 
fen wollte, ſey ihm ſonſt, als ſein Gehülfe, durchaus 
folgſam, aber nun weigere er ſich ganz. Er erzähle oder 
gebe vor: Ein Mann ſey ihm im Traume erſchienen, der 
ihn niederzuſtoßen drohte, und ſeine Hand verfluchte, weil 
er ſolches ſchreibe; er ſolle doch bedenken, was er thue. 
Andere hätten wollen umſonſt ſchreiben, aus Freundſchaft 
gegen den Dolmetſcher; aber als ſie das Papier zur Hälfte 
geleſen, hätten ſie ſich gänzlich geweigert, und wollten für 
kein Geld es thun. Der Dolmetſcher ſagt: nie hätte 
er ſo etwas erwartet. Ich verſicherte ihn, daß es ein 
gutes Zeichen fen; Satan merke, daß es fein Reich be- 
einträchtige; der HErr werde ſchon Mittel an die Hand 
geben. — Wie gut iſts, daß in Tiflis eine Steindruckerey 
vorhanden iſt! Doch auch hier können im Nothfall Ar- 
menier einige Handſchriften verfertigen. Seitdem fehlte 
es indeſſen von allen Seiten. Unſer Mullah und deſſen 
Vater, die mehrere Abſchriften zu machen verſprachen, 
wankten theils, theils hatte der erſtere allerley mit Mu⸗ 
hamedanern durchzumachen. Unſer Freund, der hieſige 
Dolmetſcher, hatte äußerſt viel zu thun, und konnte keine 
Abſchrift revidiren. Indeſſen hoffen wir doch, am 12. 
April die eine Abſchrift nach Tiflis abzuſenden, und viel⸗ 
leicht auch etliche handſchriftliche Exemplare auf unſere 
bevorſtehende Reife unter die Tartaren im Karabagh und 
am Kur mitzunehmen. Mit Bedauern müſſen wir nur 
bemerken, daß dieſe Ueberſetzung nicht ſo einfach gerathen 
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iſt, als wir ſie gewünſcht hätten, um allgemein ver⸗ 
ſtändlich zu ſeyn. Niemand iſt hier dazu zu bringen, ſo 
ganz fürs Volk zu ſchreiben; und dann iſt auch die hie⸗ 
ſige tartariſche Sprache an ſich arm an Ausdrücken für 
geiſtige Begriffe. Schriften und Ueberſetzungen, dem Volke 
verſtändlich, können wir erſt dann liefern, wenn wir ſelbſt 
erſt mehr unter den Tartaren herumgewandert, und mit 
ihrer Sprache ganz bekannt geworden ſind. Ueber den 
Inhalt dieſes zu verbreitenden Aufſatzes iſt noch kürzlich 
folgendes zu bemerken: Er geht, nach Begrüßung der 
Muhamedaner in dem Namen des Einen wahren Gottes, 
der alles erſchaffen, von dem Ausſpruch deſſelben durch 
Moſes und Petrus aus: „Ihr ſollt heilig ſeyn, denn Ich 
bin heilig,“ und führt ihnen aus der Beherzigung feiner 
Heiligkeit, unſers urſprünglichen heiligen Zuſtandes und 
nunmehrigen offenbaren Verfalls und Ausartung, auch 
Untüchtigkeit, uns ſelbſt zu beſſern, oder Gott angenehm 
zu ſeyn, ſo wie der Unmöglichkeit, daß irgend eines der 
Geſchöpfe uns helfen könnte — das Bedürfniß eines Mitt⸗ 
lers zu Gemüthe, und ſchließt mit Beſchreibung des vor- 
handenen. Endlich ſagen wir ihnen darin, daß wir aus 
fernen Landen darum hergekommen ſind, um ihnen dieſen 
Retter ihrer Seelen anzukündigen und anzupreiſen, weil 
wir um ſeines Befehles willen als ihre Schuldner uns 
anſehen. b 

Ich habe jetzt, ſchreibt Bruder Zaremba am Schluſſe 
des Merz, 18 Schüler. Sechs von den ruſſtſch Lernen— 
den find Tartaren, darunter auch der Mullah, der Bru- 
der Pfander Unterricht gibt, und ſeit kurzem auch ein 
Mirſa, von dem oben als von einem in Perſten gefangen 
geweſenen die Rede war. Außerdem haben ſich noch einige 
Tartaren gemeldet, ſind aber entweder nicht gekommen, 
oder bald wieder ausgeblieben. Einige der Armenier ſind 
vom Lande. Leiſten konnte ich im Ganzen bis jetzt nur 
wenig; und doch will die Ausſicht, die Schule zu ver- 
laſſen, ohne einen Stellvertreter gefunden zu haben, dem 
Herzen faſt ſchwer werden. Das Neue Teſtament und 
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Davids Palmen find unfere Lehrbücher. Einer überſetzt 
den Anfang von Bunians Reife des Chriſten; ein Anderer 
hat etliche Capitel des Lukas ins hieſige Tartariſche ge⸗ 
fertiget. Einen der jungen Tartaren freute es ſehr, als 
ich ihm ruſſiſche Gedichte, von denen ich mir eine kleine 
Auswahl nach und nach geſammelt habe, als Lektion auf⸗ 
gab. Ein Anderer überſetzt nichts als Gleichniſſe aus dem 
Neuen Teſtament. Hie und da kam es mir gut zu Stat⸗ 
ten, daß ich eine flavonifche Bibel bey der Hand habe, 
indem dieſe in der Zahl und Anordnung der Bücher, auch 
der apokryphiſchen, mit den armeniſchen faſt ganz zuſam⸗ 
mentrifft; was manche unnöthige Erörterungen erſpart. 
Jeder Schüler bekommt daneben, ſo viel er davon faſſen 
kann, Unterricht in der ruſſiſchen Grammatik. Beſchwer⸗ 
lich und hemmend iſt nur das dabey, daß faſt Jeder aus 
ihnen andere Vorkenntniſſe mitgebracht hat, und ſie auch 
nicht auf einmal, ſondern nur nach und nach eingetreten 
ſind, ſo daß nur wenige gleichen Unterricht erhalten können. 
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Miſſions⸗ Lied 
am 13. Jahresfeſt der evangeliſchen Miſſions⸗Geſellſchaft. 
Baſel den 18. Juny 1828. 


Mel. Jeſu, meine Freude ꝛce. ꝛc. 


4. Gottes Winde wehen, 
Gottes Ströme gehen 
In den Ocean; 
Wolken zieh'n, und ferne 
Wandeln Sonn' und Sterne 
Ihre Heldenbahn; — 
Alſo fort Läuft Gottes Wort, 
Schneller, denn der Wolken Heere, 
Als der Strom der Meere. 


2. Durch der Erde Weiten 
Muß es ſich verbreiten 
Segnend, als ein Licht, 
Bis des HErrn Erkenntniß, 
Seines Heils Verſtändniß 
Durch die Seelen bricht. 
Tief und hehr Iſt's Weltenmeer; 
Voller ſoll die Gnade quillen, 
Alle Welt erfüllen. 


3. Siehſt du fündetrunken 
Und im Tod verſunken 
Völker ohne Zahl; 
Siehſt du auf den Höhen 
Götzenbilder ſtehen, 
Greuel in dem Thal: 
Dermaleins Wird, hellen Scheins, 
Jeſu Heil die Berge krönen, 
Und das Thal verſöhnen. 
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Siehſt Du auf die kleinen, 

Einſamen Gemeinen 

Fern im Oſten hin, 

Wo zerſtreute Pilger 

Für den Sündentilger 

Still ein Volk erzieh'n: * 
Groß wird ſeyn, Was nun ſo klein; 
Aus dem Völklein ſollen werden 
Mächt'ge Völkerheerden. Jeſ. 60, 22. 


Hörſt du noch die Rotten 

Blinder Sünder ſpotten 

Ueber Chriſti Blut; 

Siehſt du Seine Zeugen 

Leiden, ſterben, ſchweigen: 

Endlich wird's doch gut. 

Bald vergeht, Was Jeſum ſchmäht; 
Die Ihm glauben, dulden, dienen, 
Werden ewig grünen. 


Laßt uns nicht ermatten 

Unter Seinem Schatten, 

Unter Seinem Thron! 

Wirket, weil ihr lebet, 

Betet, helft und gebet 

Für den Menſchenſohn! 

Jeſus lebt! — Das Haupt erhebt, 
Brüder, die ihr Ihn erkennet, 
Seinen Namen nennet! 
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Miſſions⸗Lied 


am 13. Jahresfeſt der evangeliſchen Miſſions⸗Geſellſchaft. 


= 


Baſel den 19. Juny 1828. 


Mel. Womit ſoll ich dich wohl loben. 


König aller Königreiche! 


HErr durch Deine eigne Wahl! 
Wo iſt Einer, der Dir gleiche? 
Aller Heiden große Zahl 


Achteſt Du als Einen Tropfen; 


Hörſt doch jedes Herzens Klopfen: 
Läſſeſt das, was klein, gedeih'n, 
Und das Große machſt Du klein. 


HErr! auch wir ſind arm und kleine, 
Sind ein Senfkorn Deiner Hand, 
Das du noch im Abendſcheine 
Ausgeſä't ins Gartenland. 

Und, mit viel Gebeth begoſſen, 

Iſt manch Zweiglein aufgeſproſſen, 
Das den irren Vögelein 

Schatten gibt im Sonnenſchein. 


Wo die Strahlen ſenkrecht fallen 
Auf das heiße Indien, 

Seh'n wir große Schaaren wallen 
Zu den Götzentempeln hin: 

Da erheben ſich die Zeugen, 

Die ihr Knie vor Dir nur beugen, 
Predigen von Deinem Licht, 

Bis es durch die Herzen bricht. 


Andre ſtehen auf der Wache 

Am Gebirg des Ararat; 

Treiben muthig Deine Sache, 
Streu'n den Samen früh und ſpat: 
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Unter ihrer Feinde Stürmen 
Weiß fie Deine Hand zu ſchirmen, 
Bis, bald hin bald her geweht, 
Ihre Arche ſtille ſteht. 


Wahre Freyheit zu verkünden 
Der befreyten Sklavenſchaar, 


Und Erlöſung von den Sünden 


Durch das große Jubeljahr, 
Läſſeſt Du an ſturmentbrannten 
Ufern unſre Boten landen; 

Und Guinea's Küſten hold, 
Reichſt Du ihnen Wahrheitsgold. 


. Iſt die Pforte auch verriegelt, 


Die zu Habeſch's Kirchen führt: 
Iſt Dein Bündniß doch verfiegelt, 
Daß man nicht den Muth verliert. 
Einſt wirſt Du mit tiefen Zügen 
Auch noch dieſe Brachen pflügen, 
Und von Deines Windes Weh'n 
Wird die neue Saat erſteh'n. 


So haſt Du Dein Werk begonnen 
Durch das Senfkorn unfrer Hand; 
Bald im Scheine Deiner Sonnen 
Blüht vielleicht das dürre Land. 
Ach Du wolleſt Deinen Segen 

Auf die ſchwache Arbeit legen, 
Bis der Baum zum Himmel reicht, 
Bis die Wildniß Eden gleicht. 


Chor der Miſſions-Zöglinge. 


In gold' nen Halmen ſteht die Saat 
Zur Ernte reif, ein Segen! 
Wir eilen nach des Heilands Rath 
Dem Felde froh entgegen, 
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Und ſammeln Ihm die Garben ein, 
Die Ihm, dem Menſchenſohne, 

Für ſeine Arbeit, Schmach und Pein, 
Verheißen ſind, zum Lohne. a 


Wir rüſten uns in Seiner Kraft 
Zu dieſem Segens werke; 
Und Er, der alles in uns ſchafft, 
Gibt Freudigkeit und Stärke: 
Mit Seinem Worte gehen wir, 
Von Seinem Blick geleitet, 
Dahin, wo eine offne Thür 
Sein heil' ger Geiſt bereitet. 


Heiland, deine größten Dinge 
Beginneſt Du ſtill und geringe; 
Was ſind wir Arme, HErr, vor Dir? 
Aber Du wirſt für uns ſtreiten, 
Und uns mit Deinen Augen leiten, 


Auf Deine Kraft vertrauen wir. 


Dein Senfkorn arm und klein, 

Wächst endlich ohne Schein 

Doch zum Baume, 

Weil Du, HeErr Chriſt, 
Sein Hüter biſt, 

Der es mit Segen übergießt. 


. 
des e Heftes 1828. 


— 
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Monatliche Auszüge 
aus 
dem Briefwechſel und den Berichten 
der 


brittifchen und anderer Bibel» Gefellfehaften. 


Tuͤrkiſche Staaten. 


Aus einem Briefe des Herrn Prediger Leeves. 
Conſtantinopel den 5. Januar 1827. 


Ich ſetze mich hin, Ihnen meinem Verſprechen ge— 
mäß einige weitere Nachrichten von dem merkwürdigen 
Vorfalle mitzutheilen, der ſich hier unter einigen Juden 
zugetragen hat. In meinem Tagebuch findet ſich unter 
dem 7. November folgende Stelle eingezeichnet. Ein jü⸗ 
diſcher Rabbi und noch ein anderer Jude, welche beide 
an Chriſtum glauben und die ich für redliche Leute halte, 
kamen heute zu mir. Der Rabbi machte mir viele Freu— 
de; er erzählte mir, ſchon vor drei Jahren habe er an- 
gefangen, das N. Teſt. zu leſen und ſei an Chriſtum, 
den Sohn Gottes gläubig geworden; auch ſeine Frau 
theile dieſelbe Geſinnung mit ihm; er leſe ihr aus dem 
N. Teſt. vor und ſie ſprechen viel mit einander über den 
Inhalt deſſelben. Er muß ſich jetzt noch im Stillen hal⸗ 
ten, er ſcheint aber bereit zu ſein, Chriſtum vor den 
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Menſchen zu bekennen und wenn es fein ſoll, um feines 
Namens willen auch zu leiden. 

Am folgenden Tage fing man an, den Juden nach⸗ 
zuſpüren, welche bei den jüdiſchen Rabbis als ſolche ange- 
klagt worden waren, welche die Miſſionarien beſuchen und 
gerne Chriſten werden möchten. Zwei derſelben wurden er- 
griffen, einer von ihnen grauſam auf die Fußſohlen gefchla- 
gen und beide in das Bagnio geworfen, wo ſie jetzt in 
Ketten liegen. Noch mehrere waren jetzt gefänglich ein- 
gezogen worden, aber nach kurzer Zeit wieder entlaſſen. 
Drei andere, welche ſpäterhin getauft wurden, fanden 
Mittel, ſich zu verbergen, unter denen auch der obge— 
nannte Rabbi und ein Jüngling von 16 Jahren iſt, von 
dem ſich viel Gutes hoffen läßt. Da ich eine Reiſe nach 
Rumelien vorhatte, fo verließ ich am 10. November Con- 
ſtantinopel, nachdem ich meinem Freunde Hartley das 
Geſchäft übertragen und zuvor einen Beſuch bei unſern 
verborgenen Freunden gemacht hatte, die ich entſchloſſen 
fand, ihrem Glauben an Chriſtum getreu zu bleiben. 


Ich erreichte glücklich Adrianopel und nachdem ich 
dort im Geſchäft der Bibelverbreitung 2 Tage zugebracht 
hatte, ſetzte ich meine Reiſe nach Ternovo weiter fort 
und wurde unterwegs von einem Tartaren des Paſchas 
von Adrianopel eingeholt, der mir von unſerm Conſul 
einen Brief und zugleich vom Paſcha den Befehl über— 
brachte, mit dem Tartaren nach Adrianopel zurückzukeh— 
ren, um mich gegen eine gegen mich vorgebrachte An— 
klage zu rechtfertigen. ; 


Der Vater des obgenannten jüdiſchen Jünglings hatte 
nämlich einen Tag nach meiner Abreiſe bei dem Großve— 
zier die Anklage gegen mich eingegeben, daß ich feinen 
Sohn den Eltern entführt, ihn zur Religionsverände⸗ 
rung veranlaßt und verkleidet mit mir nach Adrianopel 
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genommen habe, um ihn aus der Türkei zu ſchaffen. 
Der Großvezier beſchwerte ſich hierüber bei unſerm Ge— 
ſandten und dieſer ſchrieb an unſern Conſul nach Adria— 
nopel mit dem Auftrage, mich über den wahren Hergang 
der Sache zu befragen. Zu gleicher Zeit hatte der Ve— 
zier dem Paſcha Befehl zugeſendet, mich nebſt dem Jüng⸗ 
ling, den man in meiner Geſellſchaft vermuthete, alſo⸗ 
bald gefänglich einzuziehen. Dieſe Briefe kamen zu Ndria- 
nopel an, einen Tag, nachdem ich dieſe Stadt verlaſſen 
hatte; und obgleich der Conſul für mich gut ſprach, daß 
ich keinen jüdiſchen Jüngling bei mir habe, ſo beharrte 
doch der Paſcha auf dem Verlangen mich zu ſehen und 
ich mußte demnach in Begleitung meiner Ehrenwache 
nach Adrianopel zurückkehren. 

Gleich bei meiner Ankunft wurde ich in die Woh— 
nung des Tartaren Aga gebracht und eine Zeit lang als 
Gefangener behandelt. Dieſer wollte mich ſogleich zum 
Paſcha führen; allein ich weigerte mich beſtimmt zu ge⸗ 
hen, bis der engliſche Conſul gekommen wäre, den ich 
‚ alfobald von meiner Lage berichtete. Dieſer kam bald 
und ſo wurde ich in das Haus des Conſuls entlaſſen; 
dem Paſcha wurde jetzt die Sache auseinander geſetzt, 
dieſer überzeugte ſich von der Grundloſigkeit der Beſchul⸗ 
digung, verwunderte ſich darüber, wie ein ſolcher Miß- 
griff geſchehen konnte und gab mir vollkommene Freiheit, 
meine Reiſe ungeſtört fortzuſetzen. Am folgenden Mor- 
gen kam der Vater des Jünglings ſelbſt nach Adrianopel, 
um mich und ſeinen Sohn aufzuſuchen. Er erſchien vor 
dem Paſcha und dieſer überzeugte ihn von feinem Frr- 
thum und veranlaßte ihn, mich und den Conſul um Ver⸗ 
gebung zu bitten; auch drückte der Paſcha ſchriftlich den 
Wunſch aus, daß ich nicht, wie ich gedroht hatte, nach 
Conſtantinopel zurück kehren und dort Genugthuung ver⸗ 
langen möchte, was ich denn auch unterließ. 
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Mittlerweile wurden die vermißten Juden ſcharf auf- 
geſucht und da die Gefahr, entdeckt zu werden, groß für 
ſie war, ſo entſchloß ſich H. Hartley ihrem dringenden 
Verlangen nachzugeben und ſie durch die Taufe in den 
Schooß der chriſtlichen Kirche aufzunehmen. Drei der 
ſelben, unter denen der obgenannte Rabbi, ſo wie der 
Jüngling war, wurden in feierlicher Stille getauft, und 
ſie erklärten mit dem tiefſten Ausdruck heiliger Empfin⸗ 
dung / ihren Entſchluß, ſich nicht nur öffentlich als Chri— 
ſten zu bekennen, ſondern wenn es fein ſoll, um des Na— 
mens Chriſti willen ſelbſt den Tod zu erdulden. 


Nach ihrer Taufe wurden ſie in das Haus eines Ar⸗ 
meniers gebracht, aber dort von den Juden bald entdeckt 
und ſogleich durch eine türkiſche Wache, welche dieſe her- 
beiriefen nebſt ihrem Hauswirth in das Pfortengefäng⸗ 
niß gebracht. Da ſie ſtatt der jüdiſchen jetzt eine euro⸗ 
päiſche Kleidung angezogen hatten, ſo wurde dieß vor den 
türkiſchen Behörden als Grund der Anklage benützt. Als 
fie dem Großvezier, dem Seraskier⸗Paſcha, dem Reis- 
Effendi und andern großen Beamten der Pforte vorge⸗ 
führt wurden, legten ſie furchtlos ein freimüthiges Be⸗ 
kenntniß ihres Chriſtenthumes ab und erklärten, daß die 
einzige Urſache, warum fie von ihren Volksgenoſſen ver⸗ 
folgt werden, darin beſtehe, daß ſie an den gekommenen 
Meſſias glauben und fragten die Türken, ob nicht auch 
ſie annehmen, der Meſſias ſei bereits gekommen. Jetzt 
ſetzten die Juden alle Mittel in Bewegung, um wenig⸗ 
ſtens die Hinrichtung des Einen unter ihnen, der ein 
Buchbinder war, auszuwirken. Der Oberrabbi und 
ſeine Collegen fällten ein Todesurtheil über ihn und 
dem Dragomann der Pforte, der ſelbſt vormals ein 
Jude geweſen war, wurde eine Bittſchrift überreicht 
und ihm eine anſehnliche Belohnung verſprochen, wenn 


29 


er die Beſtätigung dieſes Todesurtheiles bei der türki⸗ 
ſchen Behörde auswirken würde. Wir verlangen, ſo ſa— 
gen ſie in dieſer Bittſchrift, den Tod dieſes verfluchten 
Menſchen, deſſen Blut über uns kommen möge. Dieſer 
Umſtand iſt um ſo merkwürdiger, da die Juden in jedem 
andern Falle tauſende von Piaſtern zu verſchwenden pfle- 
gen, um einen ihrer Volksgenoſſen aus den Händen der 
Türken zu erretten, wenn ihm Todesgefahr droht. Aber 
das vorliegende Verbrechen war demjenigen ähnlich, das 
unſer Heiland und ſeine Apoſtel nach ihrem Urtheil ſelbſt 
begangen haben und darum trugen ſie mit demſelben Trotz 
bei der türkiſchen Behörde auf das Todesurtheil an. Mö⸗ 
ge doch der Schleier der Verblendung bald von den Au⸗ 
gen dieſer Unglücklichen hinwegfallen! Alles kündet an, 
daß dieſe Zeit nicht mehr ferne iſt. 


Unſere armen Mitbrüder wurden jetzt in ihrem Ge⸗ 
fängniſſe von den Juden auf jegliche Weiſe angegangen, 
ihrem Glauben zu entſagen. Man verſprach ihnen voll- 
kommene Vergebung, wenn ſie zum Judenthum zurück⸗ 
kehren und im entgegengeſetzten Falle wurde ihnen mit 
unausbleiblicher Todesſtrafe gedroht. Ein Hauptgegen⸗ 
ſtand ihrer Angriffe ward der fromme Jüngling, deſſen 
Vater, der jetzt von Adrianopel zurück gekommen war, 
kein Mittel unverſucht ließ, ihn zu ſeinem frühern Glau⸗ 
ben zurück zu bringen. Dieſer legte indeß eine Feſtig⸗ 
keit und eine Lebendigkeit ſeines Chriſtenglaubens zu 
Tage, welche Bewunderung einflößt. Unter allen Ver⸗ 
ſuchungen iſt er bis jetzt ſeinem Glauben getreu ge— 
blieben. 


Nur in einem vorübergehenden Augenblicke, in wel- 
chem ihm verſprochen worden war, daß er durch ſeinen 
Widerruf nicht nur ſein eigenes Leben, ſondern auch das 
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Leben feiner drei mitgefangenen Freunde retten würde, 
hatte er einmal geäußert: Wenn dieß wäre, ſo müßte ich 
nachgeben. Aber dieſe ermahnten ihn, ſich von den eitlen 
Verſprechungen der Juden nicht täuſchen zu laſſen, 
ſondern feſt bei Chriſto zu bleiben, indem ſie, wenn es 
Noth thue, alle mit einander ſterben wollten. Alſobald 
kehrte ſein Muth wieder zurück und er iſt ſeit dieſer Zeit 
durch ſein Beiſpiel ſtets eine Ermunterung ſeiner leiden⸗ 
den Brüder geweſen. Wirklich wurde auch ihre Beharr- 
lichkeit einmal auf eine Feuerprobe geſetzt, indem ihnen 
feierlich angekündigt wurde, daß ſie am nächſten Morgen 
hingerichtet werden ſollen. So brachten ſie die ganze Nacht 
mit dem Leſen des N. Teſt., mit Beten und Weinen zu. 
Man hatte zwei andere Juden zu ihnen geſperrt welche ſie 
in ihrem Glauben wankend machen ſollten. Aber ſie er- 
mahnten dieſe mit allem Nachdruck, an Jeſum den Mef- 
ſias gläubig zu werden um mit ihnen als Blutzeugen auf 
ſeinen Namen zu ſterben. Dieſe ließen jetzt die Rabbis 
wiſſen, daß mit den Gefangenen nichts auszurichten ſei, 
und daß kein anderes Mittel als die Todesſtrafe für ſie 
übrig bleibe. 

Die Strafe der Gefangenen im Bagnio beſteht da— 
rin, daß zwei und zwei an ſchweren Ketten an einander 
gebunden ſind und mühſelige Arbeit im Arſenal unter 
der Aufſicht von türkiſchen Wachen verrichten müſſen, 
welche ſie nach Belieben mißhandeln. Es befinden ſich 
etwa 700 Gefangene daſelbſt, von denen ungefähr 300 
griechiſche Sklaven find, welche meiſt im Krieg gefangen wur⸗ 
den. Die chriſtliche Standhaftigkeit dieſer Bekenner, war 
auch in den Mauern des Arſenals bekannt geworden und 
die Gefangenen wurden bei ihrer Ankunft von den armen 
chriſtlichen Sklaven freundlich bewillkommt, und dieſe 
liefen Schaarenweiſe zu den Aufſehern, um fie zu bit— 
ten, dieſe neuen Ankömmlinge gütig zu behandeln. In 
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den beiden erſten Tagen ging es gut, aber jetzt kamen 
Juden aller Art und ſelbſt der Vater des Jünglings 
herbei und boten den Aufſehern beträchtliche Geſchenke 
an, wenn fie dieſe Gefangene zur härteſten Arbeit ver- 
urtheilen und auf jegliche Weiſe mißhandeln würden. 
So hatten fie etwa 6 Tage lang ſchwere Leiden zu er- 
dulden, bis uns die Sache zu Ohren kam, worauf un⸗ 
ſer Geſandte die Güte hatte, ſeinen Dragomann ins Ge— 
fängniß zu ſchicken, um gegen die grauſame Behand— 
lung der armen Leidenden ernſte Vorſtellungen zu ma- 
chen, und dies hatte wirklich die Folge, daß ihnen die 
Hälfte ihrer ſchweren Ketten abgenommen wurde. Aber 
immer machte der Vater des Jünglings neue Verſuche 
und kam mit der Mutter und den Verwandten ins Ges 
fängniß, und bat unter einem Thränenſtrom den Sohn, 
zum Glauben ihrer Väter und mit ihnen nach Hauſe 
zurückzukehren, wobei er ihm alle Verſprechungen mach— 
te. Der Jüngling blieb immer unerſchütterlich feſt und 
bat ſeine Eltern, alle Hoffnung aufzugeben, daß er je— 
mals ſeinen Entſchluß, ein Chriſt zu ſein fahren laſſen 
werde. Jeſus Chriſtus ſei jetzt ſein Vater und ſeine 

utter geworden, und das Glück, für Chriſtum die Ket— 
ten zu tragen, ziehe er gegen das weit vor, was ihm 
ſeine Eltern anzubieten im Stande ſeien. Sie ſollen 
ihrem Irrthume entſagen und Chriſten werden, alsdann 
werde er ihnen als Sohn mit Freuden gehorchen. 


Unter manchen Ermunterungen, welche bisher dieſe 
Gefangenen in ihrer Trübſal hatten, waren auch die ſtillen 
Vothſchaften, welche ihnen von mehreren ihrer gleichge— 
ſinnten, jüdiſchen Brüder zukamen, welche ſie ermahn— 
ten, feſte zu ſtehen und durch ihren Glaubensmuth dem 
Namen Chriſti Ehre zu machen. Ich glaube auch wirf- 
lich in Wahrheit ſagen zu können, daß ſich dieſe leiden⸗ 
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den Brüder bisher als wahre Chriſten bewieſen haben, 
und daß ihr Glaube und ihre Liebe zu Chriſto Tauſende 
beſchämt, die den Namen Chriſti tragen, ohne ihn mit 
ihrem Wandel zu ehren. In der ſchwerſten Stunde der 
Trübſal erklärten ſie ſich bereit, aus Liebe zu Chriſto 
gerne das Leben hinzugeben und ſagten, ihr Heiland 
habe ſie gelehrt, daß ihre Feinde weiter nichts als das 
Leben ihnen zu nehmen vermögen, und daß ſie getroſt 
hoffen, nach dem Tode ewig bei ihm glücklich zu ſein. 
Ihr Chriſtenthum iſt lauterlich das Werk des N. 
Teſtamentes, und unter der Mitwirkung der göttlichen 
Gnade eine liebliche Frucht der Bibelverbreitung. Ger— 
ne will ich für dieſe Brüder thun, was in meinen Kräf⸗ 
ten ſteht, und freue mich von Herzen, wenn durch ſie der 
Name Chriſti verherrlicht wird. 


Herausgegeben von der brittiſchen und ausländiſchen 
Bihelgeſellſchaft. 


N Mal 1828. 
Monatliche Auszüge 
aus 
dem Briefwechſel und den Berichten 


der 


brittiſchen und anderer Bibel Geſellſchaften. 


Rumelien und Bulgarien. 


Aus einem Briefe des Herrn Prediger Leeves. 
Conſtantinopel den 18. Januar 1827. 


Ich ſetze mich nieder um Ihnen von meiner letzten 
Reiſe in Rumelien und Bulgarien einige Nachrichten 
mitzutheilen. Am 10. November des v. J. verließ ich 
Pera und nahm meinen Weg gerade nach Adrianopel. 
In dem griechiſchen Dorfe Bavados, 10 Stunden von 
Conſtantinopel, wo ich die erſte Nacht zubrachte, hatte 
ich Gelegenheit, mit den Prieſtern des Dorfes, ſo wie 
mit dem Beſitzer des Khans viel über die Sache der 
Bibelverbreitung zu reden. Die N. Teſt., die ich unter 
fie vertheilte, wurden mit viel Dankbarkeit aufgenom- 
men; auch zeigte ich ihnen an, wie fie mehrere in Con⸗ 
ſtantinopel erhalten könnten, wenn ſie lernbegierige 
Menſchen dazu finden. Am folgenden Tag ſetzte ich den 
Weg nach Selivria fort, wo ich bei dem griechiſchen 
Biſchoff einſprach, welcher eine Anzahl N. Teſt. für 
ſeine Leute zu erhalten wünſchte. Nach einem kurzen 
Aufenthalt in dieſer Stadt zog ich unter beſtändigem 
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Regen 7 Stunden weiter nach Schiorlu. Von Gelivria 
an weicht die Straße von der Küſte ab und geht Land— 
einwärts und ſo gelangt man auf die weiten Ebenen 
Thraciens, welche in manchen Theilen ſehr fruchtbar, 
aber faſt gänzlich unangebaut ſind und ſich auf dieſe 
Weiſe bis in die Nähe von Adrianopel erſtrecken. Zu 
Schiorlu wollte ich den griechiſchen Biſchoff beſuchen, 
an den ich eine Empfehlung hatte, aber ich fand ihn 
nicht zu Hauſe und ließ ihm daher drei N. Teſt. mit ei⸗ 
nem kurzen Schreiben zurück. 

Am folgenden Tag führte mich mein Weg über die 
thraciſchen Ebenen hin 12 Stunden weiter nach Burgas 
und auf dem ganzen Wege fand ich nur ein einziges 
Dorf, das von Türken bewohnt iſt. Burgas liegt in ei— 
nem lieblichen Thale und hat eine ſchöne Moſchee. In 
dieſer Stadt wohnen etwa 300 griechiſche Familien. 
Ich ſchickte nach dem griechiſchen Schulmeiſter, den ich 
bereitwillig fand, ſich für die Verbreitung des Wortes 
Gottes in ſeinen Umgebungen zu intereſſiren und dem 
ich Gelegenheit machte, einen Vorrath griechiſcher N. 
Teſt. zu erhalten. Baba Eskiſi, ein Dorf, 4 Stunden 
von Burgas auf dem Wege iſt meiſt nur von Türken 
bewohnt, unter denen etwa 50 griechiſche Familien ſich 
befinden, welche bisher weder Prieſter noch Gottesdienſt 
hatten. Erſt vor kurzer Zeit haben ſie eine kleine Hütte 
für dieſen heiligen Zweck zurecht gemacht und zwei Prie— 
ſter in ihre Mitte aufgenommen. Einer derſelben be- 
ſuchte mich im Khan (Herberge) und ich überreichte ihm 
ein griechiſches N. Teſt. Es iſt, äußerte derſelbe für- 
wahr eine große Wohlthat, welche unſerm Volke durch 
die Ueberſetzung dieſes Buches zu Theil geworden iſt. 
Ich ließ ihm für einen andern Prieſter in dem benach⸗ 
barten Dorfe Alepli, wo etwa 150 griechiſche Familien 
wohnen, noch ein zweites Exemplar zurück und ermun⸗ 
terte ihn, mit ſeiner kleinen Heerde das Wort Gottes 
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fleißig zu leſen und auch ſeinen benachbarten Collegen 
zuzuſprechen, dieſes zu thun. 

Hauſa, eine kleine Stadt, 6 Stunden von Baba 
Eskiſi, faßt nur 30 griechiſche Familien in ſich, welche 
weder Prieſter noch Kirche haben und was nur ſelten 
in Rumelien iſt, blos türkiſch ſprechen. Die Beſitzer 
des Khans waren zwei Albaneſen, welche glaubten, die 
Verbreitung der heil. Schriften ſei durch die letzten 
Verbote gänzlich in Stocken gerathen; da ich ihnen aber 
bedeutete, daß dies nicht der Fall ſei, ſo äußerten ſie 
ihre Bereitwilligkeit, zur Förderung dieſer guten Sache 
unter ihren Landsleuten gerne die Hände zu bieten. Von 
Hauſa führte mich am 14. Nov. der Weg über eine 3 
Stunden lange, unangebaute Hochebene, bis er in das 
fruchtbare Thal von Adrianopel hinabführt, das die 
Maritza bewäſſert und wo die prachtvollen Moſcheen der 
Stadt und beſonders das herrliche Gebäude des Sultans 
Selim auf weite Entfernung hin dem Wanderer entge— 
gen glänzen. In Adrianopel wurde ich im Hauſe des 
dortigen Conſuls Herrn Duveluz aufs freundlichſte auf- 
genommen und beherbergt. In dieſer volkreichen Stadt 
ſind an verſchiedenen Stellen die heil. Schriften in 
mehrern Sprachen auf den öffentlichen Marktplätzen 
zum Verkaufe ausgeſetzt und unſer Freund, H. Schnell 
welcher hier wohnt, iſt emſig beſchäftigt, dem Worte 
Gottes freien Umlauf zu verſchaffen. Es machte mir, 
großes Vergnügen, in der hieſigen griechiſchen Schule, 
viele unſerer N. Teſt. anzutreffen. Der Lehrer ſagte mir 
anfänglich habe die Einführung des N. Teſt. als Schul— 
buch großen Widerſtand gefunden, indem die Griechen 
eine ſolche Hochachtung gegen die Evangelien im Herzen 
tragen, daß ſie glauben, in den Händen der Kinder, 
die das heilige Buch beſchmutzen, daſſelbe herabgewür⸗ 
digt zu ſehen. Indeß iſt es dem Lehrer dennoch gelun— 
gen, daß er jetzt das Wort Gottes in der Schule ge- 
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brauchen darf und ich hoffe, daß fein Beiſpiel auch an 
andern Orten werde befolgt werden. 

Am 22. Nov. verließ ich Adrianopel, nachdem mir 
ein paar Tage zuvor der ſchon früher erzählte unange- 
nehme Vorfall wegen eines jüdiſchen Jünglings begeg— 
net war und langte Tags darauf in Jamboli an. Jam⸗ 
boli faßt etwa 2000 Häuſer in ſich, die zur Hälfte von 
Türken, zur Hälfte von Bulgaren nebſt einigen Juden⸗ 
familien bewohnt werden. Da hier für die Sache der 
Bibelverbreitung nichts gethan werden konnte, ſo zog 
ich 5 Stunden weiter nach Selimnia, einen anſehnlichen 
Orte, der am Fuß des Balcangebirges, das ſchroff und 
majeſtätiſch über demſelben emporragt, in einer male— 
riſch Schönen Gegend ſich befindet. Die Stadt faßt et- 
wa 5000 Häuſer in ſich, die meiſt von Bulgaren be— 
wohnt werden, und iſt dieſelbe wegen ihrer anſehnlichen 
Fabrikgtion von groben wollenen Tüchern berühmt. 
Einer der größten Märkte der Provinz Rumelien wird 
im Maimonat hier gehalten, wo ſich aus allen Gegen- 
den her Kaufleute einfinden. Auch viel griechiſche N. 
Teft, wurden auf der letzten Meſſe hier verſchloſſen und 
es iſt die Einrichtung getroffen, daß immer Exemplare 
des Wortes Gottes in verſchiedenen Sprachen hier ge- 
funden werden können. Die chriſtliche Bevölkerung hat 
keine Kirche mehr in der Stadt. Dieſe brannte vor ei⸗ 
nigen Jahren ab und die Türken erlaubten nicht wieder, 
dieſelbige aufzubauen. Zwar machten die Chriſten einen 
ernſthaften Verſuch hiezu, allein der türkiſche Pöbel lief 
tobend herbei und riß Alles wieder nieder, was aufge- 
baut war. Ich machte hier die Bekanntſchaft mit der 
anſehnlichen Familie des Kyriaki Exarchos, deren Fa— 
milienhaupt Agent des Biſchoffs von Adrianopel iſt. 
Sein Sohn Nikolaus, der zu Buchareſt ſtudirte, 
iſt Lehrer der griechiſchen Schule und ein verſtän— 
diger und frommer Mann. Seine Schule zählt 
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15—20 Schüler, welche in der griechiſchen Sprache 
Unterricht empfangen, obgleich alle Einwohner bulgariſch 
reden. Ebenſo wird in der Kirche eine Sprache gebraucht, 
die ſie nicht verſtehen, und auch in der Schule der Un— 
terricht in einer Sprache gegeben, die ihnen gleichfalls 
unverſtändlich iſt; und Kirche und Schule geht auf dieſe 
Weiſe für das Volk verloren. Da die bulgarifchen Bi— 
ſchöfe immer Griechen ſind, welche von dem Patriarchen 
zu Conſtantinopel ernannt werden, ſo iſt dieſen Alles 
daran gelegen, die griechiſche Sprache unter den Bul— 
garen einzuführen und in den Kirchen ſowohl als in den 
Schulen wird im ganzen Lande ſüdlich vom Balcange— 
birge die griechiſche Sprache gebraucht, die dem Volke 
völlig unverſtändlich iſt. Auf der andern Seite des 
Balcans in der eigentlichen Bulgarei iſt die Kirchen— 
ſprache die alt-flavonifche Sprache, welche die Mutter 
des bulgariſchen Dialektes iſt, und auch in den Schu— 
len werden flavonifche Bücher geleſen. Indeß weicht 
der neu⸗bulgariſche Volksdialekt ſo ſehr von dieſer alten 
Mutterſprache ab, daß das Volk wenig oder nichts von 
dem Gottesdienſte verſteht, was ſelbſt bei vielen ihrer 
Prieſter der Fall iſt. Fügt man noch hinzu, daß im 
eigentlichen Volksdialekte kaum irgend ein Buch vorhan— 
den iſt, fo darf man ſich nicht wundern, wenn die Bul- 
garen im höchſten Grade unwiſſend ſind. Erſt vor we— 
nigen Jahren wurde der erſte Verſuch gemacht, einige 
Bücher, unter denen ſich auch ein Auszug aus der alt 
und neuteſt. Geſchichte befindet, aus dem Griechiſchen 
in das Neubulgariſche zu überſetzen. Da es indeß in. 
demſelben noch an einer Sprachlehre und an einem 
Wörterbuche fehlt, ſo ſind natürlich dieſe Verſuche höchſt 
unvollkommen. Die Hand der Türken laſtet ſchwer auf 
dieſem in vielfacher Hinſicht achtungswerthen Volke, 
aber ich hoffe getroſt, das Licht wird endlich durchbre— 
chen, was freilich nur durch den Anbau ihrer Sprache 
auf eine durchgreifende Weiſe geſchehen kann. 
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Am 25. November verließ ich Selimnia und zog 
über das Balcangebirge, das prachtvolle Naturſcenen 
von hohen Felſenſpitzen und dicken Wäldern meinem Au— 
ge darbot. Nach 7 Stunden führte mich endlich der 
Weg in ſchöne, fruchtbare Wieſenthäler hinab, in denen 
zahlreiche Dörfer und einzelne Baurenhäuſer zerſtreut 
umher lagen, was ich nie in der Türkei zuvor geſehen 
hatte und was meiner Seele rührende Erinnerungen an 
mein geliebtes Vaterland entgegenführte. Der dem Ge— 
birge zunächſt gelegene Theil des Diſtriktes iſt ganz von 
Türken bewohnt, und da wir vor Sonnenuntergang kein 
bulgariſches Dorf mehr erreichen konnten, ſo waren wir 
genöthigt, zu der Gaſtfreundlichkeit eines türkiſchen un⸗ 
ſere Zuflucht zu nehmen. In einem bulgariſchen Dorfe 
wird der Fremdling alſobald in der Hütte eines Land— 
manns freundlich aufgenommen und vor einem großen 
Feuer und bei einem einfachen Mahle, das die geſchäf— 
tige Hauswirthin emſig zubereitet, fühlt er ſich auf tür- 
kiſchem Boden gar bald unter dieſen gutmüthigen Leuten 
zu Hauſe. Aber in einem türkiſchen Dorfe, wo des na— 
türlichen Stolzes des türkiſchen Charakters, fo wie der 
gänzlichen Abgeſchloſſenheit wegen, in welcher das weib— 
liche Geſchlecht leben muß, kein Reiſender in eine Wohnung 
aufgenommen wird, bleibt ihm nichts anders übrig, als 
zu den elenden Khanen ſeine Zuflucht zu nehmen, die 
gar nichts Reizendes an ſich haben. 

Die Bulgaren, unter denen ich herumzog, und die 
ich wegen ihrer Gaſtfreundlichkeit genau zu beobachten 
Gelegenheit hatte, find ein einfaches, freundliches, fleif- 
ſiges und gutmüthiges Volk und bei aller Unterdrückung, 
in der ſie leben, die ſeit dem griechiſchen Aufſtand von 
Seiten der türkiſchen Regierung verdoppelt worden iſt, 
heiter, wenn auch eben nicht zufrieden. Ihre klei— 
nen mit Lehm aufgeführten Hütten ſind durchgängig 
reinlich und geordnet und die Hausfrauen darin— 
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nen fleißige und ehrſame Weſen. Ich werde mich im— 
mer mit Vergnügen und Dankbarkeit an die Abende er— 
innern, die ich mit dieſen gutmüthigen Leuten neben ei— 
nem großen Feuer in vielfacher Unterhaltung zubrachte. 

Am 26ſten führte mich der Weg durch ein wohlan— 
gebautes, reichlich bevölkertes Land, nach Ternovo. Dieſe 
alte Hauptſtadt von Bulgarien iſt auf den beiden Sei— 
ten einer tiefen Bucht, durch welche ein Fuß läuft ſon⸗ 
derbarlich aufgebaut und überall mit Felſenſpitzen und 
ſchroffen Abhängen umzingelt. Sie ſoll 5000 Wohnun⸗ 
gen in ſich faſſen, von denen aber nur 800 den Bulgaren 
angehören. Bei meiner Ankunft im Khan ließ ich alſo— 
bald unſern Freund Hillarion davon benachrichtigen, der 
ſogleich einen ſeiner Leute mir zuſchickte, um mich in 
ſein Quartier abzuholen. Ich wurde aufs freundlichſte 
von demſelben empfangen und wir hatten jetzt die will— 
kommenſte Gelegenheit, umſtändlich über das neugriechi— 
ſche Bibelüberſetzungsgeſchäft, das in ſeinen Händen liegt, 
miteinander zu reden. Er iſt gegenwärtig emſig mit der 
Reviſion der prophetiſchen Bücher ins Neugriechiſche bes 
ſchäftigt, während ſein revidirtes neugriechiſches Teſta— 
ment in London gedruckt wird. 

Ich habe vergeſſen zu bemerken, daß der Erzbiſchoff 
von Adrianopel, welcher die Nothwendigkeit der Ueber— 
ſetzung des N. Teſt. in die bulgariſche Sprache tief 
fühlt und zu ſolch gutem Werke mitzuwirken bereit iſt, 
zwei Prieſtern zu Selimnia den Auftrag gegeben hat, 
dieſe Arbeit zu beginnen. Daſſelbe hat auch der Erzbi— 
ſchoff von Ternovo gethan und der Erfolg wird zeigen, 
welche von beiden Ueberſetzungen die brauchbarſte für 
die Bulgaren ſein wird. 

Am 28. Nov. verließ ich Ternovo, um wieder nach 
Adrianopel zurückzukehren. Gerne hätte ich meine Reiſe 
nach Buchareſt fortgeſetzt, aber die vorgerückte Jahres- 
zeit, fo wie die an den Gränzen der Wallachei einge— 


40 ER 

richtete, durch die Peſt zu Rutſchuk und an andern Or⸗ 
ten der Donau nothwendig gewordene Quarantaine, ver- 
anlaßten mich, meinen Plan aufzugeben. Ich ſchlug jetzt 
eine andere Straße ein und brachte die erſte Nacht zu 
Cabrova, einer anſehnlichen bulgariſchen Stadt am Fuße 
des Balcan zu, die erſt noch vor wenigen Jahren einen 
blühenden Handel trieb und großen Wohlſtand beſaß, aber 
wie die meiſten Theile der Türkei ſeit dem griechiſchen 
Aufſtand nunmehr in große Armuth dahin geſunken iſt. 
Auf der ſüdlichen Seite des Baleans brachte ich am 30. 
die Nacht zu Eski⸗Zagora zu, wo ich von Hilarion einen 
Empfehlungsbrief an den Archimandriten hatte. Aber, wie 
viel Mühe ich mir gab, ſo konnte ich doch keinen finden, 
der mir das Haus dieſes Mannes zeigen wollte. So groß 
iſt die Angſt und die Beſorgniß, die ſich in dieſen Ge⸗ 
genden der Einwohner bemächtigt hat, daß ein jeder 
fürchtet mit einem Europäer etwas zu thun zu haben, 
und ſo mußte ich die Nacht im Poſthauſe zubringen. Nach wei⸗ 
tern zwei Tagen langte ich in Adrianopel an und ſetzte am 3. 
Dec. meine Reife in ſüdlicher Richtung nach Kirk Killeſi 
(vierzig Kirchen) fort. Dieſe Stadt liegt in einem ſchö⸗ 
nen Thale und faßt eine anſehnliche türkiſche Bevölke— 
rung, ſo wie etwa 1500 griechiſche Familien in ſich. 
Ungeachtet dieſer bedeutenden Anzahl von Chriſten haben 
ſie doch auch nicht eine Kirche in der Stadt und wie 
oft und dringend auch die Griechen die Regierung um 
eine ſolche gebeten haben, ſo iſt ihnen doch nie geſtattet 
worden, eine Kirche zu bauen. Selbſt alte Kirchen dür⸗ 
fen nicht ausgebeſſert werden, ohne daß eine ungeheure 
Summe Geldes für die Erlaubniß dazu, bezahlt wird. 
Die Chriſten in der ganzen Türkei dürfen in ihren Kirchen 
keinen Nagel ſchlagen, keine Scheibe ausbeſſern und nicht 
das Geringſte thun, ohne Erlaubniß der Regierung, und 
dieſe iſt ihnen ſeit dem Aufſtande der Griechen niemals 
gegeben worden. 


Herausgegeben von der brittiſchen und ausländiſchen 
Bibelgeſellſchaft. 


Nro. VL. | Juni 1828. 


Monatliche Auszüge 
aus 


dem Brlefwechſel und den Berichten 
der 


brittiſchen und anderer Bibel = Geſellſchaften. 


Vier und zwanzigſte Jahresfeier der brittiſchen und ausländi⸗ 
ſchen Biene nie in London. 


Am erſten Mittwoch des Mai Monates, den Tten 
dieſes, feierte die brittiſche und ausländiſche Bibelge⸗ 
ſellſchaft an ihrem gewöhnlichen Verſammlungsorte ihren 
24ſten Jahrestag. Unter den ausgezeichneten Männern, 
welche der feſtlichen Verſammlung beiwohnten, befand 
ſich der ehrwürdige Präſident der Geſellſchaft Lord Teign- 
mouth, Graf Harrowby; die Biſchöfe von Wincheſter, 
von Lichfield und Coventry, von Sodor und Man, ſo 
wie die Lords Calthorpe, Gambier, Bexley, Lorten und 
Andere. 

Nachdem der edle Präſident der Geſellſchaft den 
Vorſitz genommen hatte, forderte er die Verſammlung 
auf, am Schluße des zurückgelegten Jahres Gott zu 
danken, deſſen Huld die brittiſche und ausländiſche Bi⸗ 
belgeſellſchaft als Werkzeug erwählet habe, zur Verherr— 
lichung ſeines Namens und zum Wohl der Menſchheit 
arbeiten zu dürfen. „Wenn er bedenke, bemerkte der⸗ 
ſelbe, daß die Geſellſchaft ſeit ihrem Anfange fünf und 
eine halbe Million Exemplarien des göttlichen Bu⸗ 
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ches in der Welt ausgetheilt habe, das bei feinem rech— 
ten Gebrauche die hohe Veſtimmung hat, den Men— 
ſchen weiſe, heilig und ſelig zu machen, wenn er 
ſich den mächtigen Empuls vergegenwärtige, den ſie durch 
ihre, alle Theile des Erdkreiſes umfaſſenden Arbeiten ſo— 
wohl, als durch ihr Beiſpiel der chriſtlichen Welt ge— 
geben habe, wenn er daran erinnere, daß Theile der 
heil. Schriften in 60 Sprachen und Dialecten überſetzt 
worden ſeien, in denen fie vor der Errichtung der Vibel— 
geſellſchaft die Welt nie zuvor geſehen habe, und daß 
endlich die Geſellſchaft gleich wie ein Schlagbaum dem 
Strome des Uuglaubens und der Gottesvergeſſenheit ſich 
in den Weg ſtellte, welcher den ganzen Continent Eu— 
ropas zu überſchwemmen und ſelbſt der Boden von Groß— 
Brittanien zu beflecken drohte: fo ſei er lebendig über— 
zeugt, daß alle Anweſende mit ihm in dem Bekenntniß 
übereinſtimmen werden, wie ſehr ſie Urſache haben, ſich 
hierüber zu freuen und alle Ehre dem allein zuzuſchrei— 
ben, von dem die Bibel kommt und der auch allein ihre 
Arbeiten mit ſeinem Segen krönen konnte.“ Der ehr— 
würdige Präſident ſprach noch einige Worte von der 
Verbindung der brittiſchen Bibelgeſellſchaft mit den ver- 
ſchiedenen Bibelvereinen auf dem Continent, und wäh— 
rend er ſein Bedauren darüber ausdrückte, daß vielen 
derſelben für jetzt noch ihre Verfaſſung nicht geſtatte, 
in dem Grundſatze an ihre Geſellſchaft ſich anzuſchließen, 
ausſchließend die von Gott eingegebenen Schriften in 
der Welt auszubreiten, empfahl er ruhige Beharrlichkeit 
im Geiſt der Verſöhnlichkeit und Liebe, wodurch fie be- 
reits in den Stand geſetzt worden ſeien, die kanoniſchen 
Schriften des Bibelbuches in Umlauf zu ſetzen und eine 
größere Anzahl von N. Teſtamenten dem Continente zu⸗ 
zuſenden, als es je in einem frühern Jahre der Fall 
geweſen ſei. Die Geſellſchaft, bemerkte der edle Präſident 
zum Schluße, dürfe nur dieſe Arbeit der Liebe in dem- 
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ſelben Geiſte fortſetzen, in welchem ſie dieſelbe begon- 
nen habe und fie werde den Ausſpruch eines alten Gottes- 
gelehrten vollkommen beſtätigt finden, daß Wahrheit und 
Liebe die mächtigſten Triebräder in der Welt ſeien, 
und daß, wo nur immer der goldene Faden der Liebe 
mit der ſeidenen Schnur der Wahrheit zuſammengewoben 
werde, ein Band ſich bilde, das alles über die Men— 
ſchen auszurichten vermöge. 

Herr Prediger Brandram, einer der Sekretarien 
der Geſellſchaft verlas nun den Bericht, der wie ge— 
wöhnlich einen ſchnellen, aber umfaſſenden Ueberblick der 
Geſellſchaftsarbeiten in den verſchiedenen Theilen der 
Welt darbot. Das allgemeine Ergebuiß deſſelben beſteht 
darinn, daß die brittiſche und ausländiſche Bibelgeſell— 
ſchaft im verfloſſenen Jahre 137,162 Bibeln und 199,108 
N. Teſt. in Umlauf ſetzte, welche mit den früher aus⸗ 
getheilten Bibel-Exemplarien während der 24 Jahre 
ihrer Wirkſamkeit die Summe von 5,670,523 Exempla⸗ 
rien ausmachen, und daß die Einnahme der Geſellſchaft 
in dieſem mit 31. Mai 1828 ſich ſchließenden Jahre auf 
80,623 Pf. Sterling angeſchlagen werden mag. f 

Graf Harrowby, während er den Druck des Be— 
richtes vorſchlug, nahm Veranlaſſung einen beſondern 
Zug herauszuheben, der die Berichte der Geſellſchaft be— 
zeichne, und welcher darinn beſtehe, das Andenken an 
Männer in ihren Herzen zu bewahren, für deren Dienit- 
leiſtungen die Geſellſchaft zum innigſten Danke verbun⸗ 
den ſei. An das freundliche Denkmal der Liebe, das 
im vorgeleſenen Berichte dem Baron Aug. v. Stael 
geſetzt worden ſei, ſchließe er ſich mit aufrichtiger Em⸗ 
pfindung an und es gewähre ſeinem Herzen Vergnügen, 
daß er ſelten einen Mann gefunden habe, der mit einem 
ſo hohen Grade von Geiſtesbildung und Gefälligkeit der 
Sitte, zugleich eine ſo ungeheuchelte Gottesfurcht und 
eine ſo warme Theilnahme an den Arbeiten dieſer und 
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anderer Anſtalten genommen habe. Mit Hinweiſung auf 
den Verluſt, den im verfloſſenen Jahre die Sache Got⸗ 
tes durch den Hingang des vollendeten Biſchoffs von 
Calcutta gemacht habe, bemerkte derſelbe: daß, wie 
ſchmerzhaft und groß auch derſelbige ſeyn möge, dennoch ſein 
Beiſpiel nicht verloren ſei, indem ein Anderer ſeinen 
Fußſtapfen nachzufolgen freudig begonnen habe. Graf 
Harrowby hob nun die ſegensreichen Fortſchritte der Ge⸗ 
ſellſchaft heraus, welche ſie mitten im Kampfe mit Hin⸗ 
derniſſen mancherlei Art gemacht habe, und machte be- 
ſonders auf ihre Arbeiten in Südamerika und auf Sin— 
capore aufmerkſam, welche letztere Stelle von der Vor⸗ 
ſehung Gottes vorzüglich dazu geeignet zu ſein ſcheine, 
die Strahlen des göttlichen Lichtes weit hin über die 
verfinſterten und unglücklichen Völker auszubreiten, 
welche dieſelbe umgeben. Zum Schluße fügte er die 
Bemerkung hinzu: wie ſehr es ſein Herz erfreue, wenn 
in dieſen, ſo wie in andern Ländern die Handelsinte— 
reſſen ein Mittel in der Hand der Vorſehung werden, 
das Gute in der Welt auszubreiten, und wie ſehr wir 
verpflichtet ſeien, ihnen für ihre Gewürze und ihr feines 
Gold, die Perle anzubieten, die an innerem Werth alle 
andere weit übertreffe. 

Der Biſchof von Wincheſter bemerkte in ſeiner 
Anſprache: daß er mit beſonderm Vergnügen den vor— 
geleſenen Bericht vernommen habe, beſonders wegen des 
Geiſtes und Sinnes, mit welchem die heil. Schriften, 
die im verfloſſenen Jahre zahlreicher als je zuvor ver- 
breitet wurden, aufgenommen worden ſeien. So weit 
ein menſchliches Auge zu ſehen vermöge, glaube er obne 
alles Bedenken ſagen zu dürfen, daß Gott mit der Ge⸗ 
ſellſchaft geweſen ſei. Nachdem derſelbe in feiner An⸗ 
ſprache auf die weiten Gefilde hingedeutet hatte, die 

zum thätigen Anbau, ungeachtet der bereits in Umlauf 
geſetzten Tauſende von Bibeln, noch immer übrig ſeien, 
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forderte er die Verſammlung auf, Beharrlichkeit und 
Wachſamkeit zu ihrem Looſungsworte zu machen und 
im Geiſt des Wortes Gottes zu handeln, durch welches 
der endliche Sieg ihnen gewiß ſei. 

Der Biſchof von Lichfield drückte feine Danfge- 
fühle gegen Gott dafür aus, daß die Bemühungen trü- 
geriſcher Menſchen der Bibelſache zu ſchaden fruchtlos 
geweſen ſeien, und daß das chriſtliche Publikum derfel- 
ben noch immer mit ungetheiltem Vertrauen entgegen 
blickte. Er erinnerte die Geſellſchaft daran, daß keine 
Zeit zur Verbreitung der heil. Schriften in allen Län⸗ 
dern der Welt je günſtiger geweſen ſei, als die Gegen- 
wärtige, daß gerade in dieſem Umſtand ein ſicheres Merk— 
mal des göttlichen Wohlgefallens liege, und daß er ge— 
troſt glaube, jeder Anweſende werde hierinn eine Ermu— 
thigung finden ſeine Theilnahme zu verdoppeln. Was 
ihn ſelbſt betreffe, ſo fühle er ſich gedrungen mit einem 
der älteſten Mitglieder der Geſellſchaft das Wort aus- 
zuſprechen: „ vergeß ich dein, du heilige Bibel ſache, 
fo werde meiner Rechten vergeſſen!“ Der Bifchoff trug 
zum Schluße den zweiten Vorſchlag der Verſammlung 
vor: daß der Ueberblick der Geſellſchaftsarbeiten im ver- 
floſſenen Jahr die Verſammlung, in den reichen Seg— 
nungen, die ihr zugefloſſen ſind die Hand ihres Gottes 
erkennen laſſe, und daß ſie in Demuth ſeiner künftigen 
Sorge die Leitung der Geſellſchaft empfehle. 

Lord Calthorpe unterſtützte dieſen Vorſchlag mit der innig— 
ſten Freude, weil, wie er bemerkte, derſelbe die Aufmerkſam— 
keit der Verſammlung auf den wahren Quell hinweiſe, aus 
welchem allein das Gedeihen der Geſellſchaft herfließe. Mit 
freudenvoller Ueberzeugung habe er immer den ſegens⸗ 
reichen Fortgang der Geſellſchaft als etwas betrachtet, 
das nicht Menſchen, ſondern Gott allein zugeſchrieben 
werden könne, und ihre Siege als ein ſichtbares Werk 
der göttlichen Gnade. Dieß gewähre ihm die freudige 
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Hoffnung, daß unter allen Angriffen und Kämpfen ge⸗ 
ſtützt auf die Macht Gottes die Geſellſchaft ihren Rie⸗ 
ſenlauf muthig fortſetzen und ihrem großen Ziele immer 
näher rücken werde. N 

Nun folgte der Biſchof von Sodor und Man. 
Schon lange war er der Freund der Geſellſchaft geweſen 
und hatte ihre Wirkungen ſowohl, als ihre Arbeiten 
mit liebendem Auge beobachtet. Er könne, bemerkte 
derſelbe, in Wahrheit verſichern, daß ſie nicht blos die 
Verbreitung der Bibel befördert habe, ſondern auch der 
Lebensquell anderer guten Werke geworden ſei. Aus 
ihrer Wurzel ſeien nicht blos viele neue Wohlthätig— 
keitsanſtalten hervorgegangen, ſondern fie habe auch vie- 
len ältern Anſtalten, die in Dunkelheit dahin ſchlum— 
merten neues Leben eingeflößt. Wenn er der dunkelſten 
Stelle im Königreich ein neues Licht zu bereiten wün- 
ſche, fo werde er immer damit anfangen eine Bibelge— 
ſellſchaft zu errichten. Wenn er dem Zwietracht und dem 
Streit ein Ende machen und Harmonie der Gemüther 
befördern wolle, ſo werde er immer damit anfangen eine 
Bibelgeſellſchaft zu ſtiften. Wenn ein Hosſpital oder 
ein Armenhaus oder irgend ein anderes Gebäude für 
Wohlthätigkeit aufgebaut werden ſoll, ſo müſſe man im⸗ 
mer mit der Errichtung einer Bibelgeſellſchaft beginnen; 
denn wo dieſe blühe, da ſei er immer gewiß, daß jedes 
gute Werk mit ihr aufblühe, weil die Bibel das Herz 
der Wohlthätigkeit aufſchließe. In beſonderer Beziehung 
auf das, was für Irrland geſchah, verſicherte der Bi- 
ſchoff, die Geſellſchaft habe dadurch, daß fie dem irr— 
ländiſchen Volke die Bibel gab, mehr für daſſelbige ge- 
than, als alle Geſetzgeber und Staatsminiſter zuſam⸗ 
men. Die Bibel bewirke in Wahrheit eine wahre Ver⸗ 
einigung zwiſchen Irrland, ſeinem theuren Geburtslande 
und England, ſeinem noch theurern Heimatlande. 
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Herr Prediger Allen von Philadelphia theilte nun 
der Verſammlung intereſſante Nachrichten mit über das, 
was gegenwärtig in verſchiedenen Provinzen der ver— 
einigten nordamerikaniſchen Staaten geſchieht, um jede 
Familie im Lande mit dem Worte Gottes zu verſehen; 
und Lord Bexley machte in feiner Anſprache auf die zu⸗ 
nehmende Bevölkerung der verſchiedenen Länder Europas 
ſeit dem Frieden aufmerkſam, welche die Geſellſchaft zu 
neuen Anſtrengungen auffordert, und empfahl das Bei⸗ 
ſpiel der amerikaniſchen Bibelgeſellſchaften als nachab- 
mungswerth. Er drückte am Schluße feine Hoffnung 
aus, daß zwiſchen beiden Ländern der Wettſtreit blos 
auf die Förderung dieſes großen Werkes hingerichtet ſei, 
und daß ſie ihre Kräften vereinigen werden, durch die 
Verbreitung des Bibelbuches die Welt zu lehren, daß 
Gott ein Gott der Liebe iſt. Herr Prediger Sibthorp 
fühlte ſich aufgefordert die Behauptungen zu beſtätigen, 
welche im Berichte in Beziehung auf die Verbreitung 
der heil. Schriften auf dem Continente gemacht wer⸗ 
den. Eine entſchiedene Aufmerkſamkeit auf das Wort 
Gottes breite ſich dort immer weiter aus, und alles, 
was er dort auf feiner letzten Beſuchsreiſe wahrzuneh— 
men Gelegenheit gehabt habe, beſtärke ihn in der Ueber— 
zeugung, daß eine wachſende Liebe zur Sache der Wahr— 
heit und die Verbreitung wahrer Gottſeligkeit auf dem 
Continente wahrzunehmen ſei. Wirklich werde daſelbſt 
die Bibelſache fo hoch geachtet, daß man nur als Mit- 
glied oder Arbeiter der Bibelgeſellſchaft bekannt fein dür- 
fe, um den gültigſten Paß zur freudlichen Aufnahme 
zu finden, den je ein Fremder beſitzen könne. 

Herr Doctor Paterſon erzählte nun der Verſamm— 
lung, was in Rußland zur Verbreitung der heil. Schrif— 
ten bisher gethan worden ſei und noch immer gethan 
werde; worauf Herr Prediger D. Wilſon einen lieb⸗ 
lichen Bericht über das letzte Jahresfeſt der Pariſer Bi⸗ 
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belgeſellſchaft gab, welchem er beizuwohnen die Freude 
gehabt hatte. 

Nach noch mehreren intereſſanten Reden, in deren 
einer Herr Prediger Alder ausführliche Nachrichten über 


die Wirkſamkeit der Hülfsbibelgeſellſchaften in Neu Schott⸗ 


land, Neu Braunſchweig, Canada und den Prinz Ed- 
ward's Inſeln mittheilte, ſchloß ſich dieſe ehrwürdige 
Feier mit dem einmüthigen und freudevollen Entſchluß: 
Laßt uns dieſer heil. Sache ohne Unterlaß getreu blei⸗ 
ben. Möge des HErrn Wort überall hin ungehindert 
in die Welt hinausziehen und ſein Name geheiliget wer⸗ 
den. 


— — — —e— r' — — 
Herausgegeben von der brittiſchen und ausländiſchen 
Bibelgeſellſchaft. 


